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Vorrede.

Als ich 1873 das hiesige Pfarramt übernahm, fand ich beim 

Durchforschen der Kirchenbücher, welche seit 1586 fast vollständig vor­

handen sind, soviel wichtige Nachrichten aus der Vergangenheit vor, 

daß ich sofort daran ging, für das hiesige Psarrarchiv sorgfältige Aus­

züge aus den Kirchenbüchern anznsertigen, und es entstand auf diese 

Weise eine kleine Geschichte Pitschens ans den letzten 300 Jahren. 

Mein Vater hatte als hiesiger Diaconus die Chronik der Stadt zu 

schreibe» begonnen und während seiner hiesigen Amtswirksamkeit das 

Werk sorgsam fortgeführt. Mein ältester Bruder, des Vaters Amts­

nachfolger hier, hatte die Absicht gehabt, die Geschichte der Stadt 

Pitschen zu schreiben und bereits ein werthvolles Regestenmaterial 

gesammelt, das er, durch audrc Studien abgelenkt und mit andern 

Arbeiten beschäftigt, mir in uneigennütziger Weise zur Verfügung stellte. 

Kein Wunder also, daß bei mir der Plan reifte, eine wirkliche Geschichte 

Pitschens zu schreiben, und daß ich dem Ersuchen der städtischen Behörden, 

solches zu thun, geru Folge leistete. Diesen und insbesondre dem 

gegenwärtigen Bürgermeister danke ich für jede bereitwillige Unter­
stützung beim Durchforschen des städtischen Archivs sowie für manche 

Mitarbeit. Ganz besondrer Dank aber gebührt dem Kvnigl. Geheimen 

Archivrath, Herrn Professor Dr. Grün Hagen in Breslau nnd 

sämmtlichen Herren Beamten des Kvnigl. Provinzialarchivs für die 

große Liebenswürdigkeit, mit welcher sie mich jederzeit aufnahmen und 

mich mit Rath nnd Hülfe unterstützten. Ebenso danke ich allen denen, 

welche aus Kirchenbüchern, Familienpapiercu u. s. w. mir mit Nach­

richten und Berichten dienten und dadurch die Vollständigkeit des Buches 
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2 Vorrede.

förderten. In wie weit es mir gelungen ist, meiner Aufgabe gerecht 

zu werden und die Geschichte dieser zwar kleinen aber alten und ehedem 

nicht unbedeutenden Stadt, die in ihren Schicksalen ein Bild des lieben 

schlesischen Vaterlandes im Kleinen darstellt, angemessen zu entwickeln 

und ebenso darzustellen, muß ich dem Urtheil der Geschichtsschreiber 

von Fach überlasse». Geirrt und gefehlt habe ich sicher in manchem. 

Ich hoffe, daß jeder unbefangene Leser das Urtheil fällen wird, daß 

ich den evangelischen Geistlichen zwar nie verleugnet, daß ich aber mich 

trotzdem nie zu einem ungerechten Urtheil und zu einer parteiischen 

Darstellung habe hinreißen lassen. Daß ich mit Liebe gearbeitet habe, 

wird mau mir, dem Pitschener Kinde, der ich mit demselben Wasser 

taufe, mit welchem ich vor fünfzig Jahren getauft ward, nicht zum 

Vorwurfe anrechncn. So möge denn unter dem Segen Gottes, den 

diese Stadt in reichem Maße erfahren durfte, dieses Buch dem gegen­

wärtige« Geschlecht ein Bild d-w Vergangenheit anfrollen zur Nach- 

eifcrung in allem, was gut ist und die Liebe zur Vaterstadt mehre». 

Möge es de» Pitschener Kindern in der Ferne Grüße aus der lieben 

Heimath bringen, den Bürgern daheim aber und allen denen, die mit 

dem alten Weichbilde zusammenhängen, ein liebes Familienbuch sein. 

Das walte Gott!

Geschrieben im Pfarrhause zn St. Nicolaus am 9. Januar 1.892.



Das Wappen von Pitschen.

Aas älteste Wappen der Stadt befindet sich anf einem Siegel an 

einer Urkunde vom Jahre 1415?) Es zeigt eine Mauer mit zwei 

Thürmen. Die Maner hat drei Zinnen, eine zwischen den Thürmen, 

je eine zu beide» Seite». Weder Mauer noch Thürme sind geziegelt. 

Die Thürme springen oben ziemlich weit aus, enthalten in der 

Erweiterung je zwei Fenster, ziemlich flache Giebel und je drei 

Kngeln. Die Umschrift, theils in lateinischen, theils in alterthümlichen 

deutschen Buchstaben geschrieben, enthält die Worte: 8 (d. i. sig-iOimZ 

UVMIM8IVN 1)11 UH80IIM. Das eigenthümliche Wort Durwn- 

sium ist wohl unr so zu deuten, daß aus dem deutschen Worte „Bürger" 

das Wort „UurFensis" gebildet worden ist und dieses wieder ent­

sprechend der nachlässigen Aussprache sich zu einem 8urisn8ls nm- 

gewandelt habe, so daß es also bedeutet: „Siegel der Bürger von 

Pitschen. Ein Siegel von 1561 hat nur zwei freistehende Thürme 

mit spitzen Dächern und der Umschrift 8ixil. I). 81ak UUseUon?) 

Ein Siegel von 1588 enthält eine erhaben geziegelte Mauer mit 

Zinueu ohne Thor, zwei ruude, niedrige Thürme mit je drei Spitzen 

und der stolzen Inschrift 8igiUum senaius pupulujuo öioinensis. 

Dieses Siegel findet sich schon häufig im städtischen Archiv verwendet. 

Dieselbe Inschrift enthält das Siegel von 1610 mit gleichfalls runde»

') Die Urkunde wird aufbewahrt im Königl. Staatsarchiv zu Brcslau.
°) Freiherr von Saurma < Jeltsch. Wappenbuch der Städte Schlesiens. 

245 u. 240.
1»



4 Das Wappen von Pirschen.

Thürmen. Eine sehr alte Form des Wappens der Stadt befindet sich 

an der rechten Seite des Einganges nach dem Rathskeller. Das 

Alter dieses Wappens geht daraus hervor, daß an der entsprechenden 

linken Seite der Thür sich das Wappen des Brieger Fürstenthums 

befindet, und daß der die Kellerthür einsassende Steinbogen nach seinem 

verwitterten Aeußeren und seiner ganzen Form offenbar uralt ist, so 

daß angenommen werden kann, daß die Steine, welche diesen Thür- 

bogen bilden und die beiden'Wappen die ältesten Ueberreste sind des 

durch die verschiedene» Brände zerstörten ältesten Nathhauses. Auf 

diesem Wappen ist bemerkenswerth, daß die Mauer sehr niedrig ist, 

die Thürme verhültnißmäßig sehr hoch und schlank mit je drei ungleichen 

Spitzen. Die neueren Siegel weichen alle darin von den alten ab, 

daß sie sämmtlich die drei Spitzen der beiden Thürme schlanker in die 

Höhe ziehen nnd daß sie von jedem Thurme je drei Seitenflächen 

körperlich hervortretcn lassen, so daß es scheinen muß, als ob die 

Thürme sechseckig wären. Das Siegel der Stadtverordneten vom 

Jahre 1809 ist ganz stillos und enthält nichts auf das Wappen der 

Stadt Bezug habendes. Ein besonderes Siegel ist das des hiesigen 

Stadtvogtes, welches zwar die geziegelte mit Zinnen versehene Mauer 

aber uur einen runden Thurm mit drei Kugelu und vier Fenstern 

enthält. Auf der ciucu Seite des Thurmes befindet sich eine 8, anf 

der andern eine 9; die Umschrift lautet: 8igiIIum seabino: Uieinansis. 

So ist das besondere Kennzeichen des Stadtwappens in allen seinen 

Formen die mit Zinnen versehene Mauer, das nächste Charakteristicum 

ist die Ziegelung der Mauer und das letzte ist das Endeu der Thürme 

in drei Spitzen mit drei Kngeln. Was die Wappenfarbeu anlangt, so 

sind dieselben wohl an sich unbekannt); indessen läßt sich auch hin­

sichtlich der Farben mit ziemlicher Sicherheit schließen. Die hiesigen 

Schmiedegesellen nämlich haben ein vom Jahre 1700 ausgestelltes 

Privilegium, welches die Schmiede-Jnnuug aufbcwahrt und welches 

mit wohlerhalteuen zweifarbigen seidenen Bändern zusammengeheftet

') Freiherr von Saurma Jcltsch. Wappcnbnch dcr Städte Schlesiens 
245 nnd 24V. 
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ist. Da sind denn die Bänder, welche die eine Schnur bilden, ganz 

deutlich schwarz uud gelb, also in den Farben des österreichischen Landes­

herrn entsprechend der schwarzweißen Seide, mit welcher unsre Ur­

kunden geheftet sind, dagegen sind die Bänder der andern Schnur, ob­

gleich vou der Sonne ziemlich ausgezogen, doch ganz deutlich roth 

und grün. Da nun nicht anzunehmeu ist, daß bei einem anf vier 

großen Pergamentblättern geschriebenen, mit mächtigen Initialen ver­

zierten Privilegium aus dem Jahre 1700 die Farbe der Bäuder zu­

fällig sei, so darf ich schließen, daß sich der Magistrat von Pitschen 

im Jahre 1700 der Thatsache bewußt gewesen sei, daß roth und grün 

die Farben der Stadt seien, und daß er daher das von ihm ans- 

gefcrtigte Privilegium mit einer rvthgrüncn Schnnr heftete, nachdem 

er es zu Ehreu des Landesherrn schon mit einer schwarzgelben ge­
heftet hatte. Bei der Renovation des Rathhanses im Jahre 1890 ist 

im östlichen Giebel desselben ein Wappen der Stadt angebracht worden, 

wie es in moderner Auffassung dem Wappen an der rechten Seite der 

Rathskellerthür entspricht. Auch Adamus Quasius hat auf dem von 

ihm gestifteten Denkstein, welcher über der Thür des Rathhanses ein­

gesetzt worden ist, ein Wappen der Stadt herstellen lassen, welches 

jenem eben erwähnten ziemlich ähnlich ist. — Das Kirchensiegel ent­

hält in sauberer Ausführung den Bischof Nicolaus von Mira mit dem 

Bischofsstäbe und den drei Goldklumpen der Legende. Das älteste vor­

handene Kirchensiegel ist vom Jahre 1726. Sehr zu bedauern ist, 

daß auf einem dem ältesten Kirchenbuche vorgeklebten untersiegelten 

Briefe des hiesigen Canonicus Blockst vom Jahre 1543 das damalige 

Kirchensiegel vollkommen unerkennbar ist.



Wappen über der Nathhausthür, gez. v. tzz. üölllng.

Die Namen der Pitschener.

Jur sachgemäßen Behandlung dieses Kapitels gehört eine ganz 

genaue Kenntniß der hiesigen Kirchenbücher und der hiesigen Gemeinde. 

Vorausgesetzt wird dabei eine ebenso genaue Kenntniß der polnischen 

Sprache. Möglich ist iiberdies die nachfolgende Entwickelung nnr in 

einem so kleinen Orte und bei einer zum großen Theil seßhaften Be­

völkerung. Sie ist aber für die Bewohner von der größten Wichtig­

keit, da sie dieselben in den Stand setzt, mit nicht gar großer Mühe 

sich Stammbäume ihrer Geschlechter zu verschaffen. Wüßten wir die 

Namen der ersten Colonen von Pitschcn, so könnten wir daraus auf 

die Nationalität derselben schließen. Wir wissen aber ihre Namen erst 

seit 1586, seitdem die Kirchenbücher regelmäßig geführt werden. Ans 

der Zeit vorher wissen wir nur weuige Namen. Der älteste Name 
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eines Pitschcuers ist ein deutscher;*)  aber daraus ist nichts zu schließen; 

denn der deutsche Pfarrer konnte den polnischen Coloncn geschickt sein. 

Im Jahre 1551 hat ein Müller einen deutschen Namens; 1555 der 

Rath und ein Krambändner böhmische Namens; aber dieser Namen 

sind doch zu wenige, um daraus sichere Schlüsse zieh« zu können. Die 

Namen von 1586 an sind theils slavischer und zwar meist polnischer 

Herkunft, theils deutscher. Nameu beider Gruppen, die einst verbreitet 

waren und blühten, sind erloschen, und unbedeutende Nameu siud zur 

Geltung gekommen.*)  Dazu tritt als dritte Gruppe eine Menge 

lateinischer Namen. Diese wiederum sind entweder eigenthümliche, 

meist polnische Namen, denen man einfach die lateinische Endung an- 

fügte,^) oder Uebersctznngcn polnischer (nnd wohl auch deutscher Nameu)") 

oder Namen lateinischer Form und Endung, mit denen man nichts 

rechtes anzufangen weiß, von denen einzelne vielleicht auf den Ort 

der Herkunft ihres Trägers Hinweisen?) Manche Namen haben im 

Laufe der Jahrhunderte Verstümmelungen erfahren, so daß ein mit 

den Verhältnissen nicht ganz vertrauter Forscher das richtige zu finde» 

kanm im Stande sein dürfte. Natürlich sind trotz der seßhaften Be­

völkerung zu allen Zeiten Fremde eiugewandert, und es haben also 

die Namen der Pitschencr immer wieder eine Bereicherung erfahren.

*) Die deutschen Namen: Stissenbach, Trntwin (die plattdeutsche Form des 
hochd. Namens Trautwein deutet auf Eiuwauderung der Familie von der Seelüfte), 
Faltz (Johann F. 1716 Weber, 1751 Campanator, 1835 Nnss. Staatsrath), Flott- 
wcll (plattd.), Zcbc (Pastoren dieses Namens; Gustav Freytags Mutter eine geb. 
Zebe) und Kloß (l7!)1 Christoph Kloß, Bändncr und Stadtvogt) nnd die slavischen: 
Biarowski, Hcrbinius (— Kapusta, so schrieb sich 1617 der Nector Mas Hcrbinius 
noch), Sassadius — Zasadzki, Kosny rc. sind erloschen.

°) Cochlovius aus Kochlowski, Quasius aus Kwas; Roscius aus Rusck.
") Herbiuius für Kapusta; Silcntiarius für Cichoß; Albinus für Weiß.
*) Pollucius, Zuggius; Tokius, vielleicht ein Einwanderer aus Tokai in 

Ungarn, wie denn nachweislich oft Ungarn hier einwanderten.

h 1284 ist Härtung Pfarrer in Pitschen, der Name wird auch Hartmud 
geschrieben nnd ist in beiden Formen dentsch. Er war ein viel vermögender nnd 
seinem Herzog treu ergebener Mann. Eine geborene Härtung lebt noch hier als Wittwe. 
Samuel Härtung war Rathmann 1821—1832, sonst ist der Name hier erloschen.

*) Welcher Hcylmann mollir czn Pyczin yn der Maltzmulin 1551.
°) Wyppch, Niczgoda, Rziancza, Krokaw heißt der Rath, Zaparty der 

Kaufmann.
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Das Auftreten eines jeden Namens wird die nachfolgende Entwickelung 

erweisen?)
Der erste noch heute bekannte Name, welcher uns in den Kirchen­

büchern begegnet, ist Petrus Gnielka 1586. Guiika von Fniv fauleu 

würde dem deutschen Namen Faulhaber entsprechen?) In demselben 

Jahre taucht auf der Name Jtzdrzej (Andreas) Gay. Diese alte 

Schreibweise des Namens giebt seine richtige Erklärung. Es ist der 

Name also weder eine Znsammenziehung des Wortes „Goty" — kahl, 

wie Pastor Wothe will, noch ist es das hebräische Goj ('iy — das 

Volk oder der Heide, welches noch hente die Juden gebrauchen, wenn 

sie schimpfen und rufen: dn bist ein Goj, sondern es ist ein Gaj (alte 

Orthographie Gah, oom Volke Goj gesprochen) oder Bnsch, nnd grade 

so wie es zahllose deutsche „Busch" giebt, so giebt es hier polnische Gay 

oder Goy?) Schon 1588 wird der Name in der heute üblichen Form 

gebraucht; denn es heißt in diesem Jahre: „am 24. April stirbt die 

alte Simon Goicn. Weitere bekannte Namen aus den ersten Jahren 

der Kirchenbücher sind Fiebig ') (Hans Fibigk der Schwarzfärber 1587) 

und Hvffmann, nämlich Georgius vom 12. Jan. 1587. Diese erste 

Familie Hvffmann stirbt bald aus. 1727 wandert ein Hvffmann aus 

Ohlau eiu, und 1766 zieht der dritte Stammvater dieses Namens 

und Geschlechts Johann Michael Hvffmann, der erste Lohgerber aus 

Asvh im Voigtlande hier au; neben diesem giebt es einen Ochmann 

Matthias ^) und einen Klotzek?) In dem Dorfe Jaschkowitz kommen 

y Siegmund Freyer war Bader gewesen, Bürgermeister geworden, hatte sich 
ein Vorwerk gekauft, Söhne hinterlassen, die Anschn und Vermögen besaßen und 
— ihre Stätte kennet sie nicht mehr.

°) Augenblicklich ist dcr Name hier nicht vertreten, die letzte, ziemlich kinder­
reiche Familie, welche ihn führte, ist nach Kempen verzogen.

°) In dieser Familie war das Flcischcrgcwerbc sehr beliebt. Es sind Söhne 
von drei Zweigen des Stammes vorhanden. In einem derselben pflanzt sich dcr 
Vorname Samuel schon seit 150 Jahren fort, den übrigens augenblicklich Groß­
vater, Vater und Sohn tragen. Der Zweig mit dem Vornamen Sebastian ist 
erloschen.

y Seit 1891 hier erloschen.
°) Noch heute werden im Munde dcr polnischcn Landbevölkerung dic Namcn 

Hossmann (gesprochen: Hochmanu) und Ochmann stets verwechselt.
°) Jedenfalls polnisches Diminutiv vom deutschen Klotz.
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im Jahre 1586 unter den Bauern schon die noch heut vorhandenen 

Namen Sygusz, Wieruszek und Quas vor und 1596 der Name 

Nowak?) Aus Noschkowitz wandert 1589 Jonek Sosna ein;») es folgt 

1593 der Name Jan Lliwa und 1595 Thomas Wtzgier. Gegen­

wärtig wird der Name natürlich deutsch Wcngcr geschrieben und 

könnte von einem unknndigen für einen deutschen Namen angesprochen 

werden, wie Zeuger, Stcnger rc., die alte Schreibweise crgiebt seine 

slavische Herkunft; übrigens gab es später hier neben den Polnischen 

Wtzgier anch deutsche Unger. Sehr bald wächst die Zahl der be- 

kanuteu Namen. Adam Nyzar, jetzt Nisar geschrieben, 1604; Jan 

Dalibor 1605;») Thomas Janusz 1609 (von 1615—26 Nathmann). 

Da der Name in der alten Zeit immer so geschrieben wurde, und die 

alten Bürger ihn noch heute alle Jauusch sprechen, so bin ich be­

rechtigt, anzunehmen, daß es sich hier nicht um den lateinischen Namen 

Janus handelt, sondern daß es ungarische Einwanderer waren, denen 

ich mehrfach in den Kirchenbüchern begegnet bin, deren Name Jauos 

(spr. Janosch) sich hier in Janusz umwandelte. Tomek Oszeya 1609, 

sehr bald Osieja, jetzt natürlich Oscheja geschrieben?) In Jaschkowitz 

giebt es schon 1603 einen Grzegürz Politüw und 1604 einen Pivtr 

Dropck. Der Name Polit ist als Familienname noch jetzt vorhanden, 

Dropek ist der Zuname eines Besitzers eines bestimmten Bauergutes 

geworden. Den Namen Scholz, der sich 1600 bei Hans Scholz dem 

Stadtschreiber und dann fortlaufend sehr häufig vorfindet, nehme ich 

von dieser Betrachtung ans, da er ein zu allgemein verbreiteter Name 

ist und daher nicht ein Pitschencr Name im engeren Sinne genannt 

werden kann. Im Jahre 1625 tauchen auf die Namen Schriller

') Die Namen Wicruszek und Quas haften auf deu Gütern der alten In­
haber dieser Namen und werden dem jedesmaligen Erwcrber des Gutes als 
Ehrenbeinamen gegeben.

-) Der einzige männliche Pitschencr Sosna ist nach Berlin gegangen.
°) Der Name Dalibor ist in einigen unsrer Dörfer unter den begüterten 

Bauern vertreten (Kochelsdorf, Polanowitz, Woislawitz und Jaschkowitz); in Pitschen 
waren seine Inhaber längere Zeit klein, noch 1764 ist ein Dalbor in der Ge- 
mcinzeche. Sie haben sich heraufgearbcitet und Einfluß und Ansehn erworben.

4) Die Oscheja sind immer Schmiede gewesen.
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Georg/) Kuhchala?) Georg, Adam Sosna schon als hiesiger Bürger, 

Jan Bieniek, Marcin Jana, Mathus Wiechora/ nnd Blasius Oleski. 

Noch vor ihnen wird genannt Adam Przhrtzbel iv.6xnilr seit 1617. 

Die Przyrembel, wie sie sich jetzt schreiben, haben sich in eine Färber-, 

Büchsenmacher- (resp. Tischler-) und Flcischerlinie zerspalten, der Ahn­

herr war Fleischer, wie schon sein Name, der etwa „Durchhack" be­

deutet, anzeigt. 1628 taucht der Name Müller Adam auf, vou 

welchem das bezüglich des Namens Scholz gesagte gilt, Schubert Elias 

und Zyguä^) Adam, welcher wohl von Jaschkowitz, wo wir ihn schon 

nachgewieselt hatten, herübergekommen sein dürfte. 1629 stirbt Michel 

Ottonis Tochter. Der Name Michael ist noch heute bei den Otto 

beliebt. Uebrigens laßt sich 1781 der Husar Georg Otto aus Ztzbowice 

bei Ohlau hier nieder nnd wird allmälig Erbsaß in dcr polnischen 

Vorstadt. 1611 bleibt hier zurück Melchior Schindler ein Soldat; 

im letzten Kriege haben mehrere Schindler vor dem Feinde gestanden/) 

1680 beginnt mit dem Schmiede Simon Knta dieses Geschlecht. (Eine 

Familie Kuchta ist viel älter.) Daß das Geschlecht mit einem Schmiede 

beginnt, ist bezeichnend; denn erstens heißt Knta°) (von krm schmieden) 

weiter nichts als „Schmied", dann sind die Kntta immer Schmiede 

gewesen und sind es noch heilte, und es hat sich erst später der 

Fleischerzweig von ihnen abgesondert. Während nun nachweislich von 

1638—50 als Pastor von Bischdvrf Adam Thokins geführt wird, 

taucht das Geschlecht sicher hier erst am Ende des Jahrhunderts auf;

h Die Schiller, wie sie sich seit dem Anfang dieses Jahrhunderts schreiben, 
waren fast immer Schlosser. Gegenwärtig steht das Geschlecht auf 4 Augen.

2) Knichalla geschrieben; gegenwärtig in zwei Linien vertreten.
°) Wiechora, Witzchura, jetzt Wichnra geschrieben, einst ein sehr verbreitetes 

Geschlecht, welches in verschiedenen Zünsten thätig war, aus welchem ein Pastor 
und ein Rector, sowie dcr Krcisphhsicus hcrvorgcgangcn waren, ist hier jetzt fast 
erloschen.

Natürlich jetzt Sygusch geschrieben; der Name kommt außer in Jaschkowitz 
noch in andern Dörfern vor.

-h 1l>57 taucht auf ein Stellmacher (kotodziej) Knota, der letzte Rademachcr 
dieses Namens starb 2. Juni 188l. Sein einziger Sohn ist Scminarlehrcr.

°) Die alten Pitschener Bürger sprechen noch heute allgemein Kuta und 
nicht Kntta.
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1711 war Joachimus Thokius hier Prätor oder Stadtvogt?) 1715 

zieht hier ein Johann Koszenski (auch Koszyüski), Schneider, des 

Roschkowitzer Kretschmers Sohn. Er wird dann ein angesehener Mann 

und Stadtvogt, 1745 ist Carl Ferdinand Koschinskh, Bürger und 

Züchncr, der erste C. F?) 1723 Ernst Friedrich Kitzing ein Weber. 

Bon dem hier zurückblcibeuden miles invalickus Martinus Weber 

1727 stammt ab der Gerber Johann Heinrich Weber von 1783 und 

der letzte Gerber Heinrich Weber, gestorben 8. Sept. 1883. Daniel 

Christian Lübeck, Kupferschmied, taucht auf 1745°), iu demselben 

Jahre Friedrich Wicßner, Kammmacher, während 1751 George 

Wießner, sein Brnder, Wirthschafter iu Matzdorf uud Christian Gott­

lieb Wießner 1768 Organist iu Proschlitz ist. Es folgt 1752 Johauues 

Gvdofredus Plauschke^) und George Szhchla oivis ob iiieola Li- 

cinonsis, während sein Brnder Thomas Szhchla invlitor las^kovi- 

eensis war?) Aus Polen wanderte 1755 ein Johann Heinrich 

Dehnel°), aus Böhmen in demselben Jahre Paul Jelinek, civis et 

sarlor, dem reformirteu Glauben zugethan^), 1761 wird genannt 

Thomas Maser, eivis ob rurioola, der letzte Meher ist, obzwar von 

Haus aus Sattlermeister, am 20. Febr. 1890 als Ackerbürger ge­

storben. Aus Elbing wanderte in demselben Jahre ein Michael Harcke°), 

Weber, und Joannes Ernestus Rosch") acularius. Wenn 1761 

Adalbertus Opalka inciailinus oiviou8 genannt wird (bürgerlicher

st Thokius, Tokkins, jetzt nur Tokius geschrieben. In diesem Geschlecht ist 
der Name Ludwig beliebt.

2) Jan Koczynsky von 1586 ein Hausgenoß hat damit nichts zu schassen.
st Die Liibcck waren einmal viel vermögend; das Geschlecht ist hier langst 

erloschen.
4) Jetzt Ploschke, hier erloschen.
st Szychla dürfte vielleicht eine Verstümmelung des deutschen Namens 

Sichel sein.
st Ein Vorwerk führt noch den Namen; die Dchnel waren schnell empor- 

gcblüht; aber ihre Blüthe hier hat nicht lange gedauert.
st Die reformirteu Jelinek hat der Hussitcnpastor aus Fricdrichsgrätz 

pastorirt. Jetzt sind sie Fleischer.
st Aus dem deutschen Harcke wurde hier bald ein polnischer Harek.
st Die alten Bürger sagen noch heute Rosch, und der Vorname Ernst ist noch 

heute bei den Rasch beliebt.
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Einwohner, polnisch: ^Vojiok Opaikn iv gmiuskim oeclm), so ist die 

Bcrmuthung wohl nicht zu kühn, daß wir es bei ihm mit einem 

herunter gestiegenen Nachkommen des ersten cv. Geistlichen Albert 

Opal« zu thun haben, weil er dessen Bornamen führt, der sonst hier 

selten ist nnd weil Opalka — Opaika nichts weiter ist als ein Ver­

kleinerungswort von Opala?). Damit stelle ich in Parallele den 

Namen Schmeka. Polnisch müßte der Name lauten uud lautet er 

wirklich Lmiejka?) uud ist weiter uichts als ein äimiurlliv von Smieja, 

der Nathmann war 1651—65 und auch Bürgermeister. So ist vou 

sämmtliche» Pastoren- und Bürgermeistcrnamcn der Vergangenheit 

nur je einer geblieben und zwar in einem Verkleinerungswort und 

jeder ist der Name eines Schustergcschlechts^). 1766 wandert aus 

Polen ein Johannes Friedcricus Karnetzki, ein von Friedrich d. G. 

gewonnener Tuchmacher, loxtor pauni lunarii. Das Geschlecht 

mußte sich, als die Tnchmachcrei aufhörte, andern Gewerben hingeben^). 

1765 wandert die Familie Olek ein; Thomas Olek aus Lubnice, da­

her katholisch, wird incjuüinus Lieinonsis^); später wurden sie 

Weber. 1765 ließ sich hier, weil er nach dem Brande Beschäftigung 

hierorts gehabt hatte, als Maurermeister dauernd nieder Thomas 

Pawlik"); 1794 wandert Johann Gottlieb Heil aus Militsch ein?); 

1797 wird hier Nathmaun dcr Sohn des Bataillonschirurgus Christian 

Gottlieb Preist); 1801 wandert ein der Tuchmacher Gottlieb Namßler; 

1809 ist Lohgerber in dcr deutschen Vorstadt Ernst Carl Ulrichs, des

') Jetzt schreiben sie sich Opolka.
Die neuesten Kirchenbücher schreiben noch vielfach Schmejka.

") 17W—65 ist Christoph Golak Assessor des Schöppenstuhls. Die Gollak 
waren Goldschmiede, später Fleischer, augenblicklich leben von Pitschener Gollak 
drei Söhne, davon zwei in Amerika. Ganz erloschen ist der Name Ocik (zuletzt 
geschrieben: Otschik), dessen Träger einst wohlhabend und einflußreich waren.

") Einer dieses Geschlechts hat ein blühendes Colonialwaaren-Geschäst, einer 
ist Uhrmacher, einer Ackerbürger.

°) Die Olek wurden hier bald evangelisch.
°) 1792 Johann Christoph Hennig, Proconsnl aus Ostpreußen. Männliche 

Träger dieses Namens giebt es jetzt nicht bei uns.
0 Männliche Nachkommen dcr letzten dieses Namens sind nicht vorhanden.
°) Die jetzigen Preuß sind Böttcher; das Volk spricht den Namen noch 

heute Preiß.
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Gerbers Christian Heinrich Ulrichs in Braunschweig Sohn. Die 

neueren Namen, welche hier erst in diesem Jahrhundert auftauchen, von 

denen einige deutsch siud, wie Glauer, Wender, Gäbe!, Kreuzburger, 

Stalke, Gruhn, Meutler, Jllner, andere wieder polnisch, wie Kania, 

Wolny, Feja, Grabia, Chutsch, WoLny rc. gehören noch nicht in die Ge­

schichte. Einigen Namen wie Husenöder, Güschel, Peterschütz, Hort man es 

an, daß sie aus einem andern Theile des Vaterlandes stammen*).

In den ersten Jahren dieses Jahrhunderts habeu sich mehrfach 

Soldaten hier verheirathet und sind hier geblieben; es waren dies die 

Husaren Häsler, Schvuwitz, Jaschke, Andretzki, Kaiser, Gawert und 

der Knr- oder Fahuenschmicd Hillmann. Alle diese Namen sind uns 

bekannt, aber keiner hat sich dauernd hier eingebürgert. Anzuführen 

wären zum Schluß noch die lateinischen in dieser Aufzählung nicht 

anfgeführten Namen: Fromelius, Deditius, Jana, Victor, Ferens, Pistor, 

von denen nur «och Deditius, Jaua, Pistor und Fehrcnz von männ­

lichen Personen geführt werden.

Vom letzten Auditor stammen her die Kvrtz, aus Roschkowitz 

wanderten ein die Kanus.

i) Einzelne wie Wiinschirs sind verdeutschte polnische Namen. Dieser ist 
aus Witzcierz entstanden.

Eingang zum NathlmusMicr, gez. v. tzz. ttölling.



Urgeschichte.

Es kann für den Schreiber einer Geschichte^keiuen Zweck haben, 

Vermnthnngen aufznstellen, welche der sicheren Grundlage entbehren. 

Ehrenvoller ist es, wenn er bescheiden bekennt, daß ihm die älteste 

Zeit der Geschichte der Stadt, welche er schreibt, unbekannt geblieben 

und daß es ihm nicht gelungen ist, das Dunkel, welches sie nmgiebt, 

aufzuhellen.

Die Gründungsurkunde von Pitscheu ist nicht vorhanden, wir 

wissen nur, daß am 3. Juli 1433 Johannes, Bischof von Pvmesanien, 

zu Resinburg die Urkunde» der Städte Brieg, Kreuzburg, Pitscheu 

uud Koustadt vidimirt hat*); aber der Wortlaut uud Inhalt der 

Gründungsurkunde unsrer Stadt wird uns durch diese Notiz nicht mit­

getheilt. Nun der Name der Stadt: Pitschen. Schwierig ist es, alte 

Namen zu erkläre». Wir enthalte» uns auch hier der Aufstellung 

leerer Hypothesen. Die Orthographie des Namens ist sehr verschieden. 

Es ist wohl nicht zn viel gesagt, wenn ich behaupte, daß der Name 

Pitscheu auf 20 verschiedene Weisen geschrieben worden ist, je nachdem 

man ihn latinisirte, oder deutsch oder polnisch oder halb deutsch uud 

halb polnisch schrieb. Ist der Name slavischen Ursprungs, was wohl 

wahrscheinlich sein dürfte, so ist die von Adamy beliebte Deutung»): 

Byczyna Rindvieh, nämlich Rindvieh markt, sprachlich zwar richtig, 

aber durch keiue historischen Gründe unterstützt. Gustav Freytag»)

y Urkunden dcr Stadt Pitschcn. Nr. 874.
y) Heinrich Adamy, Schlcsischc Ortsnamen, ihre Entstehung und Bedeutung, 
y Gustav Freytag, Erinnerungen aus meinem Leben. 
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deutet deu Namen deutsch, wenn er sagt: Auf der Außenseite des 

Grenzwaldes war nahe an der Prosna eine von den Wegsperren, 

welche in Preußen Beitschen, in Schlesien Pitschen hießen. Auch dort 

erwuchs eine deutsche Stadt. Indessen ist auch diese Deutung nichts 

mehr als eine Annahme. Wir lassen den Namen Pitschen auf sich 

beruhen, da wir eine auf historische Beweise oder sprachliche Forschungen 

gegründete Erklärung nicht wissen und fügen nur noch hinzu, daß der 

Name lateinisch am richtigsten und den Namen der ältesten Urkunden 

am entsprechendsten „Liuiuu" lautet. Uebrigens findet sich daneben 

auch häufig in den Kirchenbüchern und sonst wo die Form kieiuium 

(auch wohl Hieiuum). So z. B. in dem Jubeldoppeldistychon nach 

dcr Wiedererlangung dcr Kirche 1707: Lieimo allulsU lldsi lux ordn 

sueundo IHsto natuUs Obristu buuiguu kui, uk vivaut oives 

b,uUiuri sorw boaU, losuplius vivut rox viguatcluu

Diese Verse waren nachgebildet worden den Versen, welche man 

bei der Wegnahme der Kirche 1694 von katholischer Seite unter das 

Marienbild gesetzt hatte mit dem Wortlaut: Liduio MUlmt lidui lux 

ortu sueundo b'uslo uutulis virgo duuku kui. IU surgaul eivus 

UuUiöri errora supuUi, uuxilio praustu uostra pakrouu tuo?) 

Lieiuium nennt die Stadt auch N. ^.äumuL Ouasius du ^Vrut., 

welcher über die Thür des im Brande am 1. Nov. 1719 vernichteten 

und dann wiederhergestellten Nathhauses einen großen Denkstein ein­

setzen ließ, welcher bei der letzten Renovation des Rathhauses 1889 

anfgefrischt und gemalt worden ist?)

Nun gilt es, mit ein paar Worten des Namens der Heimaths- 

provinz und ihrer Bewohner Erwähnung zu thun. Der Name 

„Schlesien" wird von dem kleinen Volksstamme der Silinge?) ab-

') Pitschener Kirchenbücher.
2) Pitschener Kirchenbücher.
3) 8uv auspieiis NiTV, utriuscino (nämlich: unuilao) tutoln vivat, 

vineut Larolus VI, llorsat oroseak IZioiniuin. Er nennt sich: Linesrus pukriao 
Lieinsnsis umakor. N. ^äamus tzuasius, Propst zum heil. Geist in Breslan, 
war ein Pitschener Kind, Sohn des hiesigen Bürgers Johann Kwas.

") Nach Felix Dahn, Urgeschichte der gcrm. und rom Völker. Berlin 
1881; Deutsche Geschichte I. a. Gotha 1883; waren die „Silingen" eine Völker- 



16 Urgeschichte.

geleitet. (Schafarik, Deutsche Ueberfetzuug seiner slavischen Alter- 

thiimer 1, 417. Palacky, Geschichte Böhmens 1, 38 Anm.) In 

einem geographischen Fragmente, welches etliche Forscher in's 9. Jahrh, 

setzen, wird der Slcenzanen mit ihren fünfzehn Städten zum ersten 

Mal gedacht. (OoOox äipl. ot opist. Noraviae 1, 68.) Thietmar, 

Bischof von Merseburg, erwähnt den Gau Oilsnsi, Zilonsi mit dem 

Berge Zlcnz und dem Flusse Slenza (Thietmar lüd. VII, 44)?) 

Außer diesem Schlesiergau im eugeru Sinne wird noch ein Gau 

vioäosi oder Ooäosano erwähnt, auch werden die Anwohner des 

Bober Bobraner genannt nnd die Opolini, die Bevölkerung des spätern 

Oppelnschen aufgefiihrt, welche nach dem erwähnten Fragmente 20 Ort­

schaften gehabt haben sollen. (Ooäox äipl. Norav. I, 68. Non. 

6orm. IX, 92 und Thietmar an mehreren Stellen.) Es werden also die 

Opolini von den Sleensanen unterschieden?) Damit stimmt die Be­

hauptung Juppe's^): Die beiden vuaatus Uatidorionsis nnd Oppo- 

lienmZ und der vueatus Zieme waren völlig getrennte Länder. Die 

Verschiedenheit beider Gebiete zeigt sich noch später dadurch, daß 

während die Mittel- und niederschlesischen Fürsten regelmäßig vor ihren 

speciellen Titel: ämainus äs oder in noch immer ein: äux Zlomo 

setzen, dies die oberschlesischen nie thun, sondern sich stets kurzwcg äux 

Hatiborionsis oder 6ux äo Opol. schreiben. Unter dem einheitlichen 

Namen Zslonein wird Schlesien als polnische Provinz aufgeführt in 

der Mitte des zwölften Jahrhunderts von dem sogenannten Martinus. 

Gallus^), daneben wird genannt der die Mitte des Landes durch-

schaft dcr gothischen Wandalen, welche seit der Einwanderung der Germanen in 
Ost- nnd Mittel-Europa hier saß, aber um 150 nach Ch. nach Ungarn abzog, wo 
im sog. Markomannenkricgc Marc Aurcl bereits Wandalen zn bekämpfen hatte. 
Die in das von den Silingen geräumte Land cinriickendcu Slaven sprachen das Wort 
silingiu slavisch aus, und daraus wäre dann allmälig Silssiu „Schlesien" geworden.

h Zcitschr. des Wer. für G. n. A. Schlcs. 8, 1. Seit wann sehn sich die 
oberschles. Piasicn rc. von Pros. Bicrmann in Tcschcn.

2) Zcitschr. des Wer. für G. u. A. Schlcs. 8, 1. Seit wann schn sich die 
oberschles. Piasicn . .? Pros. Bicrmann in Tcschcn.

°) Dic bischöflichcn Mcnsualgütcr. Brcslan 1859 S. 6 Anm.

') OUroniouo Uolonorum. Llonuin. 6erm. 8s. IX im prooom. und in 1 0. 0. 
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fließende Fluß Sleuza (Lohe) uud der Zobtenberg, mous KiloneH.*) 

Die Bewohner beider Gaue sind Slaven, wie wir denn wohl mit der 

Behauptung nicht irren werden, daß die Urbevölkerung von Schlesien 

dem slavischen Stamme angehört habe, da es ziemlich sicher ist, daß 

vor 1163 in unsrer Gegend kein deutscher Ort sei zu finden gewesen-?) 

Welchem Zweige des slavischen Stammes indessen die Bevölkerung 

insbesondere angehörte, wird sich sicher nicht mehr feststellen lassen; 

man darf vielleicht annehmen, daß die Chorvaten, Bewohner der nörd­

lichen Abdachung der Karpathen, von den Marken Ostgaliziens bis 

Krakau das heutige Teschnische bewohnt haben, ja daß vielleicht ganz 

Oberschlesien zu Weiß- oder Großchorvatieu gehörte, dessen Mittel­

punkt Krakau war. Großchorvatieu stand im 9. Jahrhundert unter 

der Herrschaft Großmährens. Indessen ist ungewiß, wie viel von 

Schlesien zn diesem Reiche gehörte in den Jahren etwa 790—908?) 

Es hatten sich nämlich drei große Slavenreiche gebildet, das polnische, 

böhmische und großmährische. Zu diesem letzteren, welches in seiner 

Blüthezcit unter Radislaw und Swatopulk^) selbst den deutschen Königen 

viel zu schaffen machte, welches aber allmülig seine Macht wieder 

verlor, hat wohl ein Theil von Schlesien, wenigstens wohl Oberschlesien, 

gehört?) Eigenthümlich ist, wie sich noch heute in Schlesien alle drei 

Zweige des slavischen Stammes vorfinden. In der Gegend von Ratibor 

wohnen Mähren, reine Böhmen bewohnen die hussitischen Cvlonien, 

während die große Menge des Ueberrestes der slavischen Bevölkerung

-) Or. Schulte führt in seinem im Verein für Geschichte und Alterthum 
Schlesiens gehaltenen Vertrage über die Quellen zur schlcsischcn Geschichte im 
9. u. 10. Jahrhundert folgende an: 1. Oosoriptio civitutum des sog. bairischen 
Geographen, welche er für ein Werk der ostfkränkischen Kanzlei aus den Jahren 
844-—847 hält. 2. Den Bericht IdrnIUm idn labüd, arabisch geschrieben, aus 
dem letzten Jahre Ottos des Großen stammend, welcher Boleslaw II., König von 
Prag, Böhmen und Krakau nennt. 3. Die Schrift des Byzantinischen Kaisers 
Konstsntinos korpU^rogonstos f 959 äs aMmmstramin imporio, in welcher 
das kraftvoll aufstrebende böhmische Reich erwähnt ist.

-) Schönwäldcr, Die Piastcn zum Briege 1, 15.
v) Die polnischen Gcschichtsschreiber nennen sie: kusty« (kkuLeisiavv ) und 

i^vitztopollc.
") Nöpell, Geschichte Polens. Hamburg 1840. Band 1. Beil. IV pag. 646. 

2
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von Obcrschlesien Polen sind. Ja es fand sich bis vor wenigen Jahren 

die Eigenthümlichkeit in Oberschlesien vor, daß eine evangelische, 

Polnische Gemeinde (Golassowitz bei Pleß) sonntäglich aus der 6itliara 

Lanotorum, d. i. aus einem böhmischen Gesangbuch, polnisch sang. 

Wenn Oberschlesien zum großmährischen Reiche gehörte, so wird es 

ursprünglich mit diesem auf gleiche Weise das Christeuthum keunen 

gelernt haben und zwar das orthodoxe von Osten her, wurde doch 

Borziwoh, Herzog von Mähren, durch Methodius getauft.Z Indessen 

dürfen wir uns die Einflüsse des orientalischen Christenthums auf 

unsre Heimath nur als sehr oberflächliche vorstellen, wie denn die Zu­

gehörigkeit vou Oberschlesicn zu diesem Reiche uicht eine feste war, 

sondern nur eine unsichere, so daß die Behauptung, jenseit der Oder 

(das ist von uns diesseits) habe immer Polen begonnen, ausgestellt 

werden konnte. Nach dem Untergänge des großmährischen Reiches 

mußte Schlesicu, zwischen Böhmen und Polen liegend, einem von 

beiden zufallen. Im 10. Jahrhundert war es wohl den Böhmen 

unterworfen und wurde am Ausgang desselben Jahrhunderts von 

Boleslaw Chrvbrp erobert nnd dem polnischen Reiche cinverleibt. Als 

Mieczyslaw von Polen Christ wurde, 966, besaß er Schlesien auf der 

linken Oberseite noch nicht. Indessen war auch die Zögehörigkcit zu 

Poleu in der ersten Zeit keine zweifellose; denn es ist aus dcr Bc- 

stütiguugsurkuude der Stiftung des Bisthnms Prag (die Stiftungs- 

nrkunde selbst ist verloren gegangen) durch Heinrich IV. vom Jahre 1086, 

in welcher er den ursprünglichen Spreugel des Bisthums Prag, ob­

gleich völlig erfolglos, wieder hcrstellte, klar, daß uoch im Jahre 973 

Krakau und mithin auch die zwischen diesem und Böhmen liegenden 

Gane zu Böhme» gehörten?) Man ersieht dies daraus, daß wir über

') Joh. Hcyne, Denkwürdigkeiten, png. 52.
2) Röpcll, Geschichte Polens. Hainb. 1840. Band 1. Beil. IV, pug. 640. 

Nach der gefälschten Circumscriptionsnrknnde Meißens von 971 sollte dieses Bis- 
thum Schlesien links von der Oder bis zu den Quellen umfassen, was nie ge­
schehn ist. Nach dcr Circumscriptionsurkundc von Prag hat Otto wohl 973 
Schlesien, Klcinpolen und Mähren als zur böhmischen Krone gehörig dem Bis- 
thum Prag zugetheilt.
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das Bisthnm Vreslau in jener Zeit ganz im Unklaren sind und auch 

nicht einmal die Namen dcr damaligen Bischöfe kennen. In jener 

wilden Sturmzcit ist wahrscheinlich der Sitz des schlesischen Bisthums 

an verschiedenen Orten gewesen, wie Schmogran bei Namslan und 

Riczen bei Brieg thatsächlich Bischofssitze waren, bis Kasimir I. 1052 

wieder nach Breslau den Bischofssitz verlegte?) Dieser Kasimir mußte 

für Schlesien an Bretislaw von Böhmen einen Tribut von 500 M. 

zahlen?) Dieser Tribut wurde noch 1093 gefordert und weil nicht 

geleistet, Schlesien von Riczen bis Glogau verheert. Auch Wiadhsiaw 

(1081—1102), der Bruder des wegen Ermordung des Krakauer Bischofs 

Stanislaw vom Throne verdrängten Bolesiaw II. mußte wegen Schlesiens 

mit Böhmen Krieg führen. Von dort brachten flüchtige Schlesier 

einen natürlichen Sohn des Königs Sbignew, der in Böhmen erzogen 

worden war, in's Land, den dcr Statthalter Magnus von Breslau 

aufnahm. Er söhnte sich aber mit dem rechtmäßigen Erben des Landes 

Bolesiaw III. Krzywousty (Schiefmund) aus. Als er später die Deutschen 

angerufen und mit Böhmen conspirirt hatte, brächte ihn zwar Heinrich V. 

1109 mit einem Heere in's Land zurück, er starb aber im Zweikampf uud 

der deutsche Einfluß verschwand wieder?) Während der Abwesenheit 

Boleslaws in Ungarn plünderten die Böhmen von 1132—1135 wieder 

furchtbar iu Schlesien, im Odergebiet gegen 300 Dörfer, deren Ein­

wohner sie gefangen wcgschlcppten. Kaiser Lothar vermittelte endlich 

den Frieden wieder zwischen Sobieslaw von Böhmen und Bolesiaw, 

der 1139 starb, nachdem er seine vier Söhne mit Theilen seines 

Landes versorgt hatte?) Der älteste Wladysiaw II. (1139—1148) 

sollte der wahre Regent sein und hatte außer Krakau uud Siradieu 

auch Schlesien erhalten?) Es brach indessen zwischen ihm und seinen

i) Johann Heync, Denkwürdigkeiten p. 113 f.

-h Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge p. 22.

°) Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge 1, 22.

') Ebenda 1, 23.

-h ^natol lEvieki, Zurxs bistor^i ?. Krakau 1888 zählt seine Negierungs- 
zeit von 1138-1140, p. 54. Nach ihm erhält Wladysiaw Schlesien mit Lcbns 
und Glatz (Lxlysk x lmlmsronr i Xluclzüwm).

2*
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Brüdern ein Erbschaftsstreit aus, und er suchte in Deutschland bei 

Konrad l1I. nnd Friedrich I. Hilfe. Dieser erzwäng 1157 bei den 

polnischen Herzogen die Wiederaufnahme des Bruders in sein Herzog- 

thnm. Da er indessen noch vor seiner Rückkehr starb, so konnten nur 

seine aus Deutschland zurückgekehrten Söhne von ihrem Oheim 

Boleslaw 1V einen Theil seines Erbes, nämlich das Herzogthum 

Schlesien erhalten. Schlesien aber und der Schlesiergau, wie sie zur 

Zeit ihrer Eroberung durch Bvlcslaw Chrobrh gewesen waren, hatten 

noch zu Thietmars Zeiten enge Grenzen. Während der polnischen 

Herrschaft dehnte sich der Name Schlesien wenngleich noch nicht auf 

das ganze spätere Mittel- und Niederschlesien, so doch sicher auf deu 

bei weitem größten Theil desselben aus. Dieses polnische Schlesien 

wird auch die Breslauer Landschaft, die Provinz Breslau oder die 

schlesische Landschaft genannt?) Was nun seine zwei Söhne Boleslaw 

und Mieczysiaw (oder Mieszko) (Konrads oder Kvnradins nicht zu 

gedenken) erhielten, war derjenige Landstrich, welcher kirchlich unter 

dem Bischöfe von Brcslan stand, politisch jedoch durch die Theilung in 

zwei Territorien gespalten wurde. Man hat kein Recht, dieses Schlesien 

schon im Jahre 1163 als ein von Polen unabhängiges, den Wladis- 

laiden abgetretenes Land anzusehen, vielmehr als ein polnisches Herzog- 

thnm bis zum Aufang des 13. Jahrhunderts, bestimmter bis zur Thron­

besteigung Heinrichs 1. 1201, zu welcher Zeit in Polen die ganze 

Senioratsverfassuug verfallen war, und zugleich die bedeutende Persön­

lichkeit Heinrichs 1. eine solche Stellung einnchmen konnte, vermöge 

deren er entscheidenden Einfluß auf die polnischen Angelegenheiten 

ausznüben im Stande war?)

Um das bisher Entwickelte zusammenzufassen, wollen wir sagen: 

Die gesammte Geschichte Schlesiens bis znm Jahre 1163 ist dunkel 

und unbedeutend. Das Land besaß keine Selbstständigkeit, sondern 

wechselte nnr die Herren, indem es, was nie ohne blutige Kriege und

') Zcitschr. d. Ber. ftir G. u. A. Schl. 8, 1. Seit wann sahen sich die 
vberschlesischcn Plasten . . .? Pros. Biermann in Teschcn.

2) Röpcll, Geschichte Polens 403 n. 404. Hamb. 1840.
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Verwüstungen abging, von, qwßmährischcn znm böhmischen und von 

diesem wieder zum polnische» Reiche übcrging, selbst nnaufhörlich 

Zankapfel und Streitvbjcct. Immerhin aber war es etwas besonderes, 

für sich bestehendes, besonders verwaltetes. Während dcr Kämpfe 

Wladpstaw II. mit seinen Brüdern war Graf Peter Wlast Statthalter 

von Schlesien gewesen.') Dazu mag sowohl des Landes geographische 
Lage, als auch seine Einwohnerschaft bcigctragen haben, von der wir 

annehmen, daß sie zwar natürlich polnisch, wenigstens sicher slavisch 

gewesen sei, immerhin aber wegen ihrer Lage zwischen Mähren, 
Czechen und Polen in Charakter und Sitte, sowie in der Sprache 

und wohl sogar im Aeußern manche Eigenthümlichkeit und Besonder­

heit mag angenommen haben. Dazn bestand, seitdem Mieszko 985 

zu Quedlinburg gehuldigt hattet, seitdem Kasimir und Sbigncw in 
Deutschland Hilfe gesucht hatten, schon in diesem Zeitraum eine ge­

wisse Hinneigung zu Deutschland, ja eine gewisse Abhängigkeit von 

Deutschland. Wir können sagen, daß sich Schlesien um so mehr als 

etwas besonderes darstelle nnd von Polen sondere, je größer diese 
seine Hinneigung zu Deutschland wird.

Das slavisch-polnische Urvolk bestand aus Adlige» u»d Leib­
eigene». Der Adel, welcher i» Schlesie» staatsrechtlich nnr ei»e Klasse 

bildete, weshalb auch die Bezeichnung der gräflichen Würde in Schlesien 

mit der gleichen Beuennnng in Deutschland nichts gemein hat, besaß 
die Obergerichte, ja selbst die niedere Gerichtsbarkeit über seine Unter­

thanen nnr durch die Fürsten?). Die Grafen sind nicht wie in 

Deutschland Erbrichter für geschlossene Grafschaften, sondern vom Fürsten 

den Burgen und ihren Bezirken vorgesetzt, daher OuskoUuin?) Diö 

Regalien, welche die polnischen Könige imiegehabt hatten, gingen auf 

die schlesischen Herzöge über, uud diese besaßen sie nicht durch Ueber- 

tragung als Amtsgewalt wie im deutschen Reiche, sondern als erb­
liches Eigenthum. Die Verpflichtungen der Unterthanen, welche mit

') Schönwälder, Die Piastcn znm Bricge t, 23 ff.
?) Schönwälder, Die Piasten znm Bricge 1, 27.

Urknndcnbnch von Tzschoppc nnd Stcnzcl. Hainb. t882, g>. 5t ff.
") Schönwälder, Die Piasten zum Bricge 1, 29. 
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dem Nameu polnisches Recht bezeichnet werden, bestanden in Erdzins 

oder Hufengeschoß, Hofgeld für Banplätze, Stand und Marktgeld, 

Lieferungen von Getreide, von Ochsen, Kühen, Schweinen und Schafen. 

Die Dienste der Bauern bestanden in Frohnfuhrcn für fürstliche Boten, 

Vorspann im Kriege, Verpflichtung zur Gewährung von Nachtquartier 

uud Unterhalt für das fürstliche Gefolge anf Reisen, von Quartier, 

Unterhalt und Vorspann für fürstliche Jäger?) Außerdem hatten die 

Umwohner fürstlicher Schlösser die Verpflichtung zur Bewachuug des 

betreffenden Schlosses?) Auf dem Grenzschlosse zu Kreuzburg z. B. 

war für jede Seite und jeden Thurm eine bestimmte Dorfschaft zur 

Bewachuug auserseheu. Ja die Lasteu der Bauern unter dem polnischen 

Recht sind so groß und so zahlreich, daß man nicht immer weiß, was 

man sich unter der betreffenden (natürlich immer slavischen) Bezeich­

nung denken soll. Miau kann dreist sagen, es gebe nichts, wozu die 

arme» Bauern nicht verpflichtet waren nnd was sie nicht zu geben 

oder zu leisten schuldig gewesen wären.

Es konnten daher diese armen slavischen Urcolonen den Wett- 

kampf mit den nach deutschem Rechte ausgesetzten, d. h. im Vergleich 

zu jenen mit großer Freiheit ausgestatteten deutschen Colonisten in 

keiner Weise aufnehmen und aushalten, und je mehr diese Einwanderer 

stiegen und die Ureinwohner sanken, desto deutscher wurde Schlesien. 

Daß die polnischen Bauern, wahrscheinlich die von den Eroberern 

oder dem Adel unterworfenen Ureinwohner, schon im zehnten und 

im beginnenden elften Jahrhundert vom Adel hart gedrückt wurden, 

können wir ans dem Schutze schließen, welchen ihnen Herzog Bolesiaw I. 

von Polen angedeihen ließ?) In diesem ganzen Zeitraum, aus 

welchem wir einzelne Nachrichten nur aufführeu kouuteu, bis 1163, 

war Schlesieu eiu Bestandtheil Polens und die politischen und kirch­

lichen Zustände dieses Landes sind auch für Schlesieu maßgebend. 

Wie viele Kirchen schon in dieser Zeit mögen gegründet worden sein, 

läßt sich nicht nachweisen. Man hält für die ältesten die in Schmograu

Schimwälder, Die Piastcn zum Briegc 1, 29.
-) Ebenda I, 28.
°) Nrkundcnbuch von Tzschoppe u. Stcnzel paZ. 56.
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und Riczen. Breslau wurde, wie schon gesagt, 1052 Bischofssitz?) 

Ob auch die Kirche in Pitschen zu den allerältesten Kirchen Schlesiens 

gehört, wenigstens soweit es ihre ältesten Mauern betrisst, das ist eine 

Frage, die ich auf Grund sicherer, aus zuverlässigen Quellen ge­

schöpfter Nachrichten nicht zu beantworten im Stande bin. Nachdem 

sich ein großes Ganzes, nämlich Polen, in kleine Territorien gespalten 

hatte, trat Schlesien als ein besonderes kleineres Ganzes in die Er­

scheinung, um sich von neuem in einzelne Fürstenthümer zu zerspalten, 

welche sich selbstständig ausbildeteu?) Ueber Pitschen nnd seine Um­

gegend wissen wir aus der Zeit vor 1163, in welcher Schlesien ein 

Theil des polnischen Reiches gewesen war, nicht das geringste. Viel­

leicht war eine alte slavische Siedelung an der Stelle, wo später die 

Stadt Pitschen erstand; denn so alt auch die Mauern und Thürme 

unsrer Stadt sind, damals haben sie noch nicht gestanden. Wie hat 

jene alte slavische Siedelung geheißen, oder ist der Name Pitschen 

(Bhczyna) das einzige, was von ihr auf uns gekommen ist? Es ist 

keine Schande für uns, daß wir auf diese Fragen keine Antwort zu 

geben wissen; denn nach den überzeugenden Ausführungen des Dr. W. 

von Ktztrzynski") haben wir anznnehmen, daß es in Schlesien echte 

Urkunden, die älter wären als das 12. Jahrhundert, nicht giebt, und 

daß auch die ältesten Urkunden aus der ersten Hälfte des 12. Jahr­

hunderts nichts anderes sind als beglaubigte Privataufzcichnungcn. 

Da der Herzog nach alter polnischer Rechtsanschauung der un­

umschränkte Herr von Land und Leuten war, so lag ihm wenig daran, 

daß seine Vergebungen an Land und Gütern der Nachwelt schriftlich 

überliefert wurden.') Aber es wäre schon von der größten Wichtig­

keit, wenn wir die Gründungsnrkunde unsrer Stadt hätten, zumal doch 

die meisten unsrer Nachbarstädte, wie Kreuzburg, Konstadt, Namslau 

in der glücklichen Lage sich befinden, ihre alten Urkunden zu besitzen;

Schönwälder, Die Piastcn znm Bricge 1, 37.
2) Die Piastcn znm Bricgc, Schönwälder 1, 2.
s) Zeitschriften des V. f. G. n. A. Schl. 12, 151.
Z leider lvnäatioms von H. Markgraf n. I. W. Schulte. Bresl. 1889. 

Einl. XVIII.
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denn, wenn anch nach dem oben Gesagten eine Gründnngsurknnde für 

Pitschen aus der Zeit, die wir jetzt behandeln, nicht zu erwarten wäre, 

so würde sie doch vielleicht Schlüsse auf die Nergangcuheit gestatten. 

Wenn in der Urknndcnsanunlnng znr Geschichte des Ursprungs der 

Städte von Tzschoppe und Stenzel 1832 Pitschens nnr in einer ein­

zigen Anmerkung erwähnt wird und, wenn diese Urknndcnsanunlnng 

in Bezug auf Städtegrüuduug uud Haudhabuug des Rechts in den­

selben maßgebend ist, so genügt schon die Erwähnung dieser That­

sache zur Rechtfertigung unsrer eigenen Unkenntniß. Eine Kastellanci 

scheint Pitschen nicht gewesen zn sein. Schlesien war bereits im 

12. Jahrhundert, also in der Zeit, von der wir handeln, in Kastel- 

laneicn getheilt und auf Grund von Urkunden kann man behaupten, 

daß im 13. Jahrhundert schon 46 Burggrafen und eben so viele Bnrgen 

vorhanden waren. Außerdem gab es uoch viele Burgeu, von denen 

wir nicht wissen, ob sie Bnrggrafschaften im älteren Sinne des Wortes 

waren. Beim Einfalle der Tataren mag manche alte Urkunde verloren 

gegangen sein.') Unter den uns bis zum Jahre 1250 bekannt ge­

wordenen Kastellancien befindet sich Pitschen nicht, die nächste Kastellanei 

wird Nezen (Niczen) gewesen sein?) Es findet sich in Pitschen nicht 

nnr keine Spur von einem Schlosse oder einer Burg, während doch 

grade hier die alten Mauern und Wartthürme selten gut erhalten sind, 

es ist uns auch nur ein einziges Mal in einer lateinischen Urkunde 

der Ausdruck begegnet: Lieina oum ea8tro, welcher der Vorstellung 

Nanm geben konnte, es sei hier eine Kastellanei gewesen, nnd es seien 

nnr die Nachrichten über dieselbe verloren gegangen. Uebtc aber kein 

Kastellan am hiesigen Orte die polnische Gerichtsbarkeit ans, (wahr­

scheinlich stand den Kastellancien die höhere Gerichtsbarkeit zn) weil 

Pitschen nie eine Kastellanci war, so hat vielleicht einer der Supanen 

im Namen des Kastellanen der nächsten Burg, also wohl von Niczen, 

in der uralten polnischen Siedclung die niedere Gerichtsbarkeit vcr-

') Urknndcnsammlnng von Tzschoppc u. Stcnzel. Hamburg 1832, pag. 75.

°) Zeitschriften des V. f. G. n. A. Schlcs. 10, I. Hcrm. Renting, Ueber 
die schlcsischcn Kastellancien bis 1250.
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waltet. Wenn im Jahre 1261 die Dörfer, welche zn dem juckioium 

des Cunczo und zur loeatio von Fürstenthal d. i. Konstadt gehören 

sollten, nämlich Scalongi, (Skalung, poln. noch heute Skahgi) Zeidnig (?) 

Smarden (d. i. Schmardt), Narguai'cki villa (d. i. Margsdorf) viile 

I^olonicalas genannt werden d. h. doch Dörfer polnischer Gründung^), 
so ist nicht ausgeschlossen, daß auch uuter den zum Weichbilde vou 

Pitscheu gehörigen Dörfern sich solche villa polonicalas befunden 

haben, ja daß Pitschen selbst einmal ein polnischer Markt war, ehe 

es eine deutsche Stadt wurde. War es das aber, so stand es uuter 

dem Supauci- und Kastellancigericht. Die Adeligen aber standen in 

diesem Falle unter dcr alten slavischen Zaude, dem juäicimn poloni- 

cale per totaur torram. Dieses einheimische, ursprünglich slavische, 

hohe Criminal- und Civilgericht der Zaude, (verdeutschtes polnisches 

Wvrt: s^6, Zuck das Gericht) von dessen eigentlicher Beschaffenheit, 

Zusammensetzung, Umfang rc. wir nichts sicheres wissen, verfiel bereits 

im 14. Jahrhundert, weil Schlesien sich dem deutschen Einfluß hiu- 

gcgebeu hatte, und nur 6 Zauden blieben als Andenken der Ver­

gangenheit im Zustande der Ohnmacht, bis sie unter der preußischen 
Herrschaft ganz aufgehoben wurden?) Herzog Ludwig gestattete 

24. Octbr. 1358, daß Niczkv und Maczko, Söhne des weiland Sulkv 

von Laskowitz und deren Unterthanen nicht mehr unter dem polnischen 
Zaudengcricht, sondern unter dem Hofgerichtc stehen sollen, so daß 

auch selbst der Laudvogt kein Recht mehr über sie sprechen darf?) Es 
scheint diese Erlaubniß eine Vergünstigung gewesen zu sein.

Ju einer Pitschener Urkunde von 1417 über einen Ausverkaufs 
findet sich dcr Ausdruck „mit voller Macht bei der Pfändung daselbst 

durch den Hofrichter". Nun sind die Hofrichter (juckicss euriao), wie 

sie sich schon im 13. Jahrhundert vorfinden und nach dieser Urkunde 

noch im 15. waren, ohne nähere Bezeichnung des Umfanges ihres 

Amtes, zwar au sich keine Richter der polnischen Gerichtsbarkeit, aber

h Zitier lunäationis 6. Anhang Amn. 8.
2) Urknndcnbnch, Tzschoppc u. Stcnzel pag. 7!) fs.
') Zeitschriften des V. f. G. n. A. Schief. VI t.
-) Landbttchcr des F. Bricg III 19 e. WI. 1036.
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immerhin ein Zeichen, daß in der Gegend, wo sie auftraten, polnische 

Gerichtsbarkeit geübt wurde. Im Urkundenbuche heißt es von ihnen, 

sie mögen wohl die Obergerichtsbarkeit über die von den Kastcllanei- 

gerichtcn eximirten Geistlichen und deutschen Gemeinden verwaltet 

haben. Z

War Pitschen, ehe es eine deutsche Stadt wurde, eine polnische 

Siedelung, so stand sie unter dein Kastellancigericht so lange, bis ihr 

ein Fürst deutsches Recht verlieh, wodurch sie ihren Erbvogt erhielt, 

der die niedere Gerichtsbarkeit übte, die Ober-gerichtsbarkeit über die­

selbe verwaltete nunmehr der Hofrichter. War sie von Haus aus zu 

deutschem Recht gegründet, so hatte sie mit dem Kastellanen und seiner 

Gerichtsbarkeit nichts zn schaffen. Daß wir die Griindungsurkunde 

von Pitschen nicht haben, ist gar nichts Auffälliges, sind doch leider 

die Gründungsurkunden der ältesten Städte der Lausitz sämmtlich, die 

Schlesiens zum größten Theil verloren gegangen?)

In diesem ersten Theile der Geschichte der Stadt, der allerdings 

bei dem Fehlen jeglicher Quellen wirkliche Geschichte kaum zu bieten 

im Stande ist, muß nun die Bischofsfragc erörtert werden, und ich 

stehe nicht an, voll vornherein zu erklären, daß es sich nur um eine 

Bischofssage handelt. Ich will einfach die Ansichten bewährter Ge- 

schichtsschreibcr Zusammentragen und dann die schwerwiegenden Gründe 

„dagegen" mit den schwachwiegendcn „dafür" vergleichen. Von Anfang 

an ist für die Verdunkelung der Bischofsfrage und die Entwickelung 

der Bischofssage maßgebend gewesen der Umstand, daß Riczcn oder 

Rüschen im Oderwaldc, wo das schlcsische Bisthum fiir kurze Zeit 

eine Zuflucht fand und Pitschen, wohin die Sage dasselbe verlegte, 

sehr leicht verwechselt werden konnten nnd sehr oft verwechselt worden 

sind. Die Alten hielten fest an der Bischofssage. Lucä sagt: es sind 

zwei Dinge, welche die Stadt Pitschen berühmt machen. Das erste 

ist das allhicr gestandene Bisthum; denn, nachdem Mieslaus zu 

Smogra 970 die erste Kirche in Schlesien bauete, und Gottfried, einen

') Urkundenbnch von Tzschoppc u. Stcnzel 75.
2) Urkundenbnch von Tzschoppc u. Stcnzel pu^- 179. 
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Römer, zum ersten Bischof bcrief, wurde es 75 Jahre hernach wegen 

Kriegsgefahr auf Pitschen transferiret, woselbst das Bisthum bis 

anno 1052 verblieb, da es Kasimirus 1. nach Breslau versetzte?) 

Aehnlich sagt Nicolaus Pol: Im Jahre 1051 starb Bischof Timotheus, 

an welches Statt gekommen ist Hieronymus, der Geburt aus Rom, 

der Kirche zu Pitscheu Cautor, der siebente Bischof, hat nach großem 

Gut, hoher Würdigkeit gestrebt u. s. w. Also hat König Kasimir den 

bischöflichen Sitz, welcher zu Schmvgra 75, zu Pitscheu 11 Jahre ge- 

wescu, um herrlicher Gelegenheit uud besserer Bequemlichkeit willen in 

die neuerbante Kirche zu Breslau als in das Mittel der Schlesien, welche 

Stadt an Menge des Bvlkes und feinen Gebäuden sehr zugcnvmmen, 

verleget . . . von der Zeit an haben sich die Bischöfe angefangen zu 

nennen?) Ebenso sagt Sommersberg: kaoo 8i quickem oeeloma, 

sieul korlur, fam iu lerlio loeo osl sila. lkuit onim primo iu 

Lmogorcnv blamislavionsis äistrietus, seeuucto in ?it8olmn 

1iroN6N8i8 c1i8trielu8. Kuno aulom in Vralmlavia 68k looata?) 

Henelius sagt: Oolokrom (8eil. öieiuam) praokoroa kamt 8oclo8 

6pi8eopali8, quao aiiquanäo Lckmogra ob Kollorum inquiolu- 

clinom eo 1ran8lala (8eil. Lioinam) ibi porman8il, clonoe 1052 

a 1<a8imiro I. Vrati8laviam 1rau8k6rr6kur?)

Es mag an diesen Citaten genügen; sie und viele andere vielleicht 
haben dem Senior Kutsch vou Pitschen eine gewisse Berechtigung ge­

geben, in der im Pfarrarchiv aufbewahrten Geschichte unter tz 3 zu 
schreiben: Von dem Bisthum zu Pitscheu fiude ich folgendes: 1. Eine 

schriftliche Nachricht aus des Herrn Pastoris nnd Senioris Sassadius 

zu Pitschen schriftlichem, eigenhändigem Aufsätze mit deu Worten: 

^nuo 1091 den I. Jnlii ward zu Pitschen, dahin auuo 1041 das 

Bisthnm von Schmogran verleget worden, znm siebenten schlesischen 

Bischof erwählet Hieronymus. 2. Das gewöhnliche hiesige Kirchen-

0 Lucä, Denkwürdigkeiten 1427.
?) Jahrbücher der Stadt Breslau von Nicolaus Pol. Herausg. von Dr. Johann 

Büsching, Breslau 1813 p. 13.
y Sommcrsberg I pug. 60.
") Nsnslii 8i1. VII, 38.
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siege!, worauf ein Bischof befindlich. 3. Man rechnet dazu die Be- 

neunuugcn, theils der Pfaffeugasse iu der Stadt uud Pfaffeuwiese und 

auch Bischofsgasse im Polnischen, theils einiger nahen Dörfer z. B. 

Bischdorf, Kvchelsdorf (d. i. Bischofsdorf, des Bischofs Kuchel), Pvla- 

nowitz (des Bischofs Feld), Banmgartcn (sein Obstgarten), Rosch- 

kowitz (des Bischofs Lusthäuser). Au den Rand dieser Historie hat 

Fuchs die lakonische Bemerkung gesetzt: „Schade, daß Herr Sassadius 

diese Nachrichten nicht docnmentiret hat."
Die Bezeichnungen der Dorfnamen sind mit den Haaren herbei- 

gezogen; das Siegel ist gar kein Beweis; denn es ist nicht alt, wie 

das zwar verletzte, aber iu seinen Contnren noch kenntliche Siegel des 

letzten katholischen Geistlichen vor der Reformation, welches ein ganz 

anderes Bild anfwcist, darthut. Uebrigcns stellt es auch uicht einen 

Bischof dar, sondern den Bischof, d. h. den Bischof Nikolaus von 

Mira, dem die Kirche zu irgend einer Zeit geweiht worden ist, der 

im Bilde bis zum Jahre 1886 auf dem Altare staud, jetzt aber als 

Wahrzeichen in einer Ecke der Sacristei. Immerhin aber wird es uns 

Niemand verdenken, daß wir, als der mächtige Ziegelaltartisch, aus welchem 

die Jahreszahl 1599 geschrieben war, bei der Renovation unserer 

Kirche 1888 auseinander genommen wnrde, mit großem Interesse 

unter demselben gegraben nnd gesucht haben, aber wir haben nichts 

gefunden. Nun handelt es sich um deu Ort Riczeu oder Rüschen und 

nm die Berwcchselung von Rüschen und Pitschen. Niczen im Oder- 

walde zwischen Brieg und Ohlau und den Dörfern Linden und Klein- 

Lidnitz. Etwa 10 Minuten vom rechten Oderufer cutferut befindet 

sich im Walde ein länglich rnnder Erdanfwurf oder Ring von 580 Schritt 

Umfang unter dem Namen Ritschenberg bekannt. Er ist heute mit 

Bäumen überwachsen, worunter eine Eiche von vielhundertjährigem 

Alter. Es ist die zweite Landcsfcste und zugleich eine der Kastellancien 

des Fürstenthums?) Nach Grünhagens Forschungen wissen wir nur so 

viel, daß das schlesische Kirchcnhaupt auf dem rechten Oderufer in 

Schmogrnu bei Namslau und dann in Rüschen, einem schon seit dem

') Schönwiildcr, Dic Piasicn zum Briege I, W, 35.
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15. Jahrhundert uutergegangenem Orte im Oderwalde zwischen Ohlau 

und Brieg, in dessen Ruinen wir die einzigen uns noch erhaltenen 

Ueberreste einer bis in's Heidenthum hiuaufreichenden Burganlage er­

kennen, eine Zuflucht gesucht hat?)

In anderen Stellen der alten Schriftsteller wechseln beide Namen 

mit einander ab: Im feindlichen Einfall der Böhmen ward Schlesien 

sehr verheeret mit großem Schaden des Bischofs Leonhard, darum er 

versuchet, das schlesisch Bisthum von Schmograu in's Städtlein Pitschin 

oder, wie es Etliche nennen, Rüschen zu verlegen, an welcher Stelle 

noch jährlich zu Pfingsten etliche Polen zusammen kommen und allda 

ihre Andacht halten?) Das wäre geschehen 1041. Dagegen sagt 

Henelius: Ouo kompore (1041) u bwonuräo I. exisaopo, rognuule 

Xammiro I. koloniue rogs 6pi8coxalis soües kranslula esl 

(üoclio Lieinam clieimus) oppiäum üislrietus Lrigonsis, 

ui uutor 68t OIuAossus, sock non cliu porivansit soües 6pi8- 

eopali8 Lieini, quanüoquiclvm po8toa ab ip80 roxo I<n8imiio 

itarunr 1ran8lula luü Vrati8lavinm ob colloauvit rox tamplum 

ot eollo^inm in in8ula . . . IInju8 1ran8la1ioni8 can8Uin non 

nimm N88iFnant Iii8toriei, ejnain eoininoüitutoin, euin nrÜ8 

Vra1i8laviu in umbilieo 8Ü68ia6 8ita 8Ü?) Wie schon gesagt, 

hatten sich in Folge der Völkerwanderung drei große Slavenreiche ge­

bildet: das polnische, böhmische und grvßmührische. Zu jedem vou 

ihueu hat Schlesieu gehört, zwischen je zweien von ihnen hat es mehr­

fach den Zankapfel gebildet. Als Schlesien, wenigstens Oberschlesien, 

zum großmührischeu Reiche gehörte, uud desseu Herzog Borziwoh sich 

von Methodius taufen ließ, so übte das orthodoxe Christenthnm seinen 
Einfluß auch iu Schlesieu aus. Groß kanu derselbe indessen nicht 

gewesen sein; denn es lassen sich Spuren desselben in Schlesieu nicht 

auffinden. Auch als Mieczhsiaw von Polen 966 getauft wurde, kanu 

vou eiuer allgemeinen Bekehrung von Polen oder gar von Schlesien

h Geschichte Schlesiens voll Dr. C. Grünhagen. Gotha 83, 1. Theil.
9 Nicolans Pol. Jahrbücher der Stadt Breslan. Dr. Joh. Gust. Büsching. 

Breslau 1813. Band I. II.
") llonslii 8ilö8. VIII. 16.
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noch nicht die Rede sein. Im Gegentheil, das Heidenthum erhob sich 

wieder, und das Christenthum verschwand fast ganz aus Polen und 

wohl auch aus dem mit Polen verbundenen Schlesien. Deshalb 

schweigt die Geschichte über das schlesische Bisthnm zu jener Zeit voll­

ständig, ja nicht einmal die Namen der damaligen Bischöfe sind auf 

uns gekommen. Hierdurch ist die Lücke, die in der Reihenfolge der 

Breslauer Bischöfe von 1000—1052 entsteht, begreiflich. Bor dem 

Jahre 1000, ja, wir können sagen, vor 1052, ist die Geschichte des 

Bisthnms Breslau iu das dichteste Dunkel gehüllt, das bis heute die 

schlesische Geschichtsforschung nicht aufznhcllen vermochte. In jener 

verhängnißvollen Zeit, da mag ja wahrscheinlich der Sitz des schlesischen 

Bisthnms einige Zeit nach Schmograu bei Namslan und nach Ritschen 

bei Brieg verlegt worden sein, bis es, was wir sicher wissen, von 

Kasimir 1052 nach Breslau verlegt wurde. Das ist im Wesentlichen 

die Ansicht des katholischen Bearbeiters der Denkwürdigkeiten aus der 

Kircheu- und Diöcesangeschichte von Schlesien. Z Nun haben uns doch 

aber die bereits erwähnten älteren schlesischen Geschichtsschreibcr Namen 

der Bischöfe aus jener nach Johann Hehne absolut dunklen Zeit über­

liefert. Woher haben sie diese Namen? Das Jahr der Stiftung des 

Bisthnms Breslau ist nicht sicher, wir wollen es zwischen 995 und 

1000 setzet?) nnd die Stiftung dem Herzog Bolesiaw I. von Polen zu- 

schrciben. Auch die polnischen Geschichtsschreibcr geben das Jahr der 

Stiftung des Bisthnms Breslau nicht genan an?) Als nun Kaiser 

Otto III. bei seiner Anwesenheit in Polen im Jahre 1000 das Erz- 

bisthum Gncsen stiftet, unterstellt er diesem auch Johannes von 

BreslauZ (^Vrotislaönsis). In einer Urkunde für das Sandstift 

vom 19. Mai 1209, welche im Jahresbericht dcr vaterländischen Ge­

sellschaft für 1840, S. 121, aus einem HanssunU von 1439 akr.

si Johann Hehne.
2) Wattenbach, Schlesische Rcgestcn. Zeitschr. des B. für G. u. A. Schlcs. 

IV. S. 338.
') -Vnatol b-owielei, 2arys Iiistor^i ?nlsbi 33: OUvorrono vmviem Irr)' 

nc»ve bisleupstwa, v Keakovia, zVrovIamu i KotobiMFU.
"h Thictmar IV, 28. Wattenbach, Reg. 342.
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Jahresbericht für 1839, S. 192, abgedruckt ist, bezeichnet Heinrich I. 

den damaligen Bischof Petrus (den dritten von 1051 an), als den 

achten Breslauer Bischof. Doch abgesehen davon, daß Dlugvß in 

dieser Zeit sechs Bischöfe kennt, so darf nicht verschwiegen werden, 

daß jene Urkunde in der uns vorliegenden Form schwerlich echt ist, 

und daß ans einem Siegel des Bischofs Heinrich I. nachgewiesen worden 

ist, daß die Breslauer Bischöfe, wenigstens im Anfänge des vierzehnten 

Jahrhunderts, jede Kunde von ihren Vorgängern über das Jahr 1051 

hinaus verloren hatten. Z Der polnische Chronist Dlugvß (polnisch 

lUugosr, lat. Uongiuus), von Lipf 1847 herausgegebcn, berichtet über 

diese Bischöfe der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts mit großer Aus­

führlichkeit, indessen wird man nicht irren, wenn man seine Angaben 

als völlig unglaubwürdig, ja vielleicht sogar als gradczu erfunden an- 

sieht, zumal er unter jenen acht von ihm ausführlich beschriebcuen den 

einzigen uns glaubhaft verbürgten Johannes, dessen wir schon Er­

wähnung gethan haben, nicht einmal anführt?) So wird uns also 

wirklich nichts übrig bleiben als sicher verbürgte Thatsache, als die 

Verlegung des Bischofssitzes nach Schmograu bei Namslau und später 

nach Rüschen bei Brieg. Die Veranlassung dazu mag vor allem ge­

geben haben der 1038 erfolgte verheerende Einfall des Böhmcnherzogs 

Bretislaw?)

Sicher steht das Jahr der Znrückverlegung 1051. Es ergeben 

sich also für uns hinsichtlich der Bischofsfrage ans dem Vorhergesagten 

folgende Schlüsse: Der einzige Punkt, auf deu sich die Anuahme, in 

Pitschen sei, wenn auch nur für eiue gauze kurze Zeit, der Sitz des 

schlesischen Bisthnms gewesen, stützen könnte, ist die offenbar nicht für 

die kirchlichen Bedürfnisse der Stadt Pitschen gebaute Kirche, welche 

sowohl, was die Größe des Baues au sich, als auch die Großartigkeit 

des Bauwerks anlaugt, sehr wohl eine bischöfliche Kathedrale Hütte sein

') Jahresbericht dcr schlesischen Gesellschaft 1839, S. 191. ItagosM üpiseo- 
I>a1us Vratislavionsis. Dr. Colmar Grünhagcn. 1. Theil. Breslau 1864.

2) Stcnzel, Jahresbericht dcr schlcs. Gcs. 1839 S. 189 fs. Wattcnbach, 
illon. Dudens. 4 u. 5. Stenzcl, 8s. I, 156. LUron. prino. polonias.

Stcnzel, 8s. I, 157 Anm. 6.
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können, ja jetzt noch sein könnte. Aber auch diese allein für sich nur 

schwache Stütze hält noch nicht einmal Stand; denn diese Kirche hat 

in der Zeit, in welcher hier der Bischofssitz hätte sein können, ganz 

sicher noch nicht gestanden. Sie ist also sür den Bischof sicherlich 

nicht so groß und prächtig gebaut worden, sondern aus einem andern 

Grunde, den wir allerdings vergeblich aufzufinden versucht haben. 

Niemand hat bisher bewiesen und beweisen können, daß in Pitschen 

ein Bischofssitz gewesen ist und wie die Bischöfe geheißen haben. Aber 

andererseits ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß der flüchtige 

Bischof von Schmvgran oder Niczen auch einmal nach Pitschen ge­

kommen ist nnd sich hier für eine kurze Zeit niedergelassen hat. Nach 

dem bisher Gesagten ist indessen diese letzte Annahme sehr unwahr­

scheinlich und durch nichts unterstützt, wenngleich allerdings auch uoch 

Niemand zu beweisen im Stande gewesen ist, daß hier nie ein Bischof 

gewesen ist oder nie einer hier hat können gewesen sein.

Plasten.wappk» vom Drgclchor dir oltrn Kirche, gez. v. tzz. kölling.



I. Theil. Die Piastenzeit.
1163-1675.

1. Unsre Landesherren.
Man könnte vielleicht meinen, daß es für den Zweck des vor­

liegenden Buches nicht nöthig sei, alle Fürsten, welche unsrer Vater­

stadt Landesherren gewesen sind, aufzuführen. Indessen ich halte da­

für, daß es unumgänglich nöthig ist, wenn das Bnch wirklich eine Ge­

schichte Pitschens sein soll, den Leser desselben über die Fürsten, welche 

zu jeder Zeit Landesherren hier gewesen sind, wenn anch nnr in kurzen 

Zügen zn unterrichten.

Nachdem sich, wie schon gesagt, Schlesien 1163 von Polen ge­

trennt hatte, ohne daß indessen die Verbindung gänzlich gelöst worden 

wäre, zerspaltete es sich nach polnischem Recht in eine Menge von zu­
letzt 17 kleiueu Fürsteuthümeru, uud der ältesten Linie blieb nnr der 

Streifen längs der Oder, die Fürstenthümer Brieg, Breslau, Liegnitz?) 

Die erste Zeit der Selbstständigkeit Schlesiens ist ausgefüllt durch die 

Kämpfe der beiden Brüder Bolcslaw I. nnd Mieszko (es müßte eigentlich 

von dreien gehandelt werden; aber der dritte, Konrad, hat nach der 
Angabe Boguphals bei der Theilung nichts erhalten), welche sich durch 

Vermittelung Kasimir II?) 1179 dahin einigen, daß Bolcslaw I. Mittel- 

vnd Niederschlesien erhält, Mieszko dagegen zu seinem Besitz von

Schönwälder, Die Piasicn zum Bricge I, 39.
?) Die Polen nennen ihn den Gerechten, siiruvvioäliwx, nnd behaupten von 

Ü)M, er habe Schlesien nach Untcrdrlicknng der gegen Bolcslaw I. ansgcbrochenen 
Empörung an vier Glieder der Familie Wiadysiaw II. »ertheilt, ^nutol I^wiaki, 

iu8tnr;i ?olsl<i 1883 p. 62
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Natibor auch noch Beuchen und Auschwitz, während ein Sohn erster 

Ehe von Bolesiaw mit Namen Jarosiaw zum lebenslängliche» Besitz 

Oppeln erhielt. Es ist nicht ganz klar, ob er es bis an sein Lebens­

ende 1201 behalten oder schon vorher an Micszko abgetreten hat?) 

Neiße, das dem Jarosiaw auch «och zugcfalleu war, vermachte er, 

als er Bischof von Breslau geworden war, an dieses Bisthum. So 

ist Mieszko der Stammvater sämmtlicher oberschlesischer, Bolesiaw da­

gegen sämmtlicher niederschlesischer Piasten geworden. Seit der Spal­

tung der Familie bereitet sich auch die Theilung des Landes in Ober- 

und Niederschlesien vor, eine Theilung übrigens, die schon in der sagen­

haften Urgeschichte des Landes ihre Anknüpfungspunkte hat. Die 

Grenze lief an der untern Neiße längs des Grottkau'schen und Briegi- 

schen zur Oder. Briegs selbst geschieht bei der Theilung noch keine 

Erwähnung, weil es noch zu unbedeutend war. Auf der rechten Oder­

seite gehörten Nosenbcrg und ein Strich zwischen Stobcr und Oder 

noch zu Niederschlesien und sind erst 1321 an Oppeln abgetreten 

worden?) Hier ist nun der Ort, von dem „prosoea" genannten Bann­

oder Grenzwalde zu haudelu, der nach deu sichersten Forschungen nach 

1103 oder wohl nach 1201, d. h. nach dcr Theilung Schlesiens ent­

standen sein kann. Freytag nennt die krosoea einen befestigten Bann­

wald, der noch zu deu Zeiten Rudolfs von Habsburg die ganze weite 

Landschaft in einer Bogenlänge von etwa 120 Meilen nmgürtet, der 

bei Namslau und Krenzbnrg gegen Polen etwa 3 Meilen, bei Camenz 

und den Gütern von Hcinrichau wenigstens eine Meile in der Breite 

hat und der durch das gesammte Volk wehrhaft erhalten werden soll. 

Diesen befestigten Bannwald können nach ihm unmöglich Polen- oder 

Böhmenfürsten hergestellt haben; denn er schied ja auch gegen Polen 

und Böhmen; er führt daher den Ursprung des schlesischen Bannwaldes 

auf die ältesten deutschen Bewohner Schlesiens, auf die Vaudaleu zurück 

uud legt dem offenbar slavischen Worte proben das gothische Wort: 

drisailrva (der Umfassuugsdorn) zn Gründe. Nun bezeichnet prosoea

y Grünhagcn meint, daß das Oppelncr Land bis zum Tode Bolesiaw des 
Langen 1201 bei Mittelschlesicn verblieb.

") Schönwälder, Die Piasten zum Bricge I, 42.
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an vielen Stellen eins der Servitute des polnischen Rechts, deren 

unzählige waren, an drei Orten wird es als geographische Bezeich­

nung erwähnt, von denen zwei gegen Böhmen liegen, ein dritter aber 
bei Namslau, also mehr auf Pole» zu. In dem von Stcnzel heraus­

gegebenen Gründungsbuch des Klosters Heinrichau heißt es, jene 

pressen, auf deutsch „llnell" (wohl Hag, Gehege) genanut, habe in 

alten Zeiten und noch zu der gerade in Rede stehenden Zeit (Mitte 
des 13. Jahrh.) das ganze Land Schlesien (ksrrn 2Issis) umgeben, 

weshalb auch die alten Herzöge (äuoss nnUcpri) verboten hätten, 
innerhalb der pressen Holz zu fällen. Unter den alten Herzögen ver­

steht er jedenfalls Bolesiaw den Langen (1163—1201) und Heinrich I. 

(1201—1238). Deshalb braucht mau sich die pressen aber nicht wie 

Freytag als acht Jahrhunderte vor den alten Herzögen entstanden 

denken. Im zwölften Jahrhundert mag man mit der Bezeichnung 

Schlesien unsre ganze Provinz gemeint haben, im dreizehnten aber, 

seit der definitiven Auseinandersetzung zwischen den ober- und nieder- 

schlesischen Piasten, war Oberschlesien in der Bezeichnung terrn 2Issis 

uicht eiugeschlossen. Das ist auch der Sprachgebrauch des Gewährs­

mannes von Heinrichau, der etwa um 1270 schrieb. Er bezeichnet 
mit den Worten „das ganze Schlesicrland" nur den Theil, der unter 
dem Scepter Heinrichs 1. stand, also ausschließlich Oberschlesieus. Wir 

scheu iu dem befestigten Grenzwalde nicht sowohl die Landesgrenze 

gegen Polen hin, als vielmehr die Scheide zwischen Ober- und Nieder- 
schlesien. In einer Urkunde vom 9. Jan. 1268') wird von dem 

Pitschener Gebiet gesagt, wie dasselbe durch deu Wald, deu man ge­

wöhnlich pressen nennt, von dem Namslauer Gebiet geschieden werde, 

auf der andern Seite aber au das Herzogthum Krakau und die Herzog- 

thümer vou Grvßpolcn grenze.

') Zcitschr. des V. f. G. ii. A. Schlcs. V, 2. Ucbcr das angebliche Testament 
Bischof Thomas l, Or. C. Grünhagen, heißt es nach dem im Archiv des Dom- 
iopitels 1^. 7 vorhandenen Original: in toto ^istrietu Zeeuneiuni
Uuoit ab "Minuo tompore 8uis tsrminis 68t distinetus. Lx parta nna a Um- 
trietu ds Namislov, ciuamadmoduin ciuedain «ilva prneossjt, <jua prasaea ost 
vulgaritor axpartiUus vero aliis pront suis inetis a Oraaoviensi ot

Polnni6 dueatiUu» ij>.8a soparatur ota.

3*
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Ist nun die pressen die Scheide zwischen Ober- nnd Nieder­

schlesien, so ist sie natürlich nicht ein Prodnct menschlicher Thätigkeit 

in der Völkerwanderung, sondern sie ist nach 1163 oder erst nach 

1201, d. h. nach der Theilung Schlesiens, entstanden. Natürlich be­

zieht sich das hier Gesagte nicht auf die pressen in ihrer Ausdehnung 

gegen Böhmen hin. Ueber Kreuzburg und Pitschen sind wir schlecht 

unterrichtet, da uns hinsichtlich ihrer Quellen fehlen, indessen über­

zeugt man sich leicht auf der Karte, daß man das Kreuzburg-Pitschener 

Land nicht als zum Herzogthum Ratibor gehörig anseheu kaun, und daß 

daher dieses Gebiet an Oberschlesien nicht früher als das Oppeluer Land 

kann gekommen sein. Daher kann eine Befestigung zwischen dem 

Pitschener und Namslauer Lande erst nach 1202 entstanden sein. 

Wenn nun der Herzog Heinrich I. das Kreuzburg - Pitschensche Land, 

welches nachher dauernd bei Mittelschlesien blieb, gewonnen hat, so 

bezeichnete in der Zeit, wo der Mönch von Heiurichau schrieb, die 

pressen nicht mehr die wirkliche, sondern wenigstens zwischen dem 

Pitschener und Namslauer Gebiet die frühere Landesgreuze. Wenn 

es sich nuu darum handelt, zu erklären, was wir uns unter prassen, 

deren Lage und Entstehungszeit wir zu entwickeln versucht haben, 

denken, so folgen wir hier wie in dieser ganzen Auseinandersetzung 

Grünhagen'), ohne uns im einzelnen zu den auf Seite 14 und 15 an­

geführten slavischen Etymologien zu bekennen und sehen mit ihm in 

pressen eine Strecke Waldes, in welcher, um einen schützenden Ver­

hau herzustelleu, zwischen stehen gelassenen Bäumen gefällte Stämme 

aufgeschichtet worden waren. Darnach ist krassen nicht das lateinische 

perssen, d. h. Durchhau — Durchschlag, sondern eher prassen, Vvr- 

han, Verhau, d. h. durch Hauen oder Füllen hergestelltc Schutzwehr?) 

Dagegen sieht Stenzel, welcher pressen ursprünglich für einen Flnß 

gehalten hatte, darin eine zur Markirung der Laudesgreuze durch deu

') Zeitschr. des Vcr. flir G. ». A. Schles. XII, 1. Dcr schlesische Grcnz- 
wald prosooa.

2) Ucbrigens ist natürlich das Wort slavischen Ursprungs; aber das slav. 
seliuti oder siepaL entspricht ebenso dem lat. seoare (deutsch: Sichel), wie die 
slav. Oruoposition pro (prro) oder pro dcr latcin. per und pro.
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Wald gehauene Lichtung (also eine porseca), und Röpell schließt sich 

dieser Ansicht an. Es ist nun die Frage aufzuwerfen, ob wir ans der 

Negierungszeit Heinrich I., des Sohnes Bolesiaw des Langen, schon 

urkundliche Nachrichten über Pitschen haben. Die älteste Urkunde, die 

man auf Pitschen beziehen könnte und im ersten Augenblick mit 
Freuden als älteste Nachricht über die Stadt auf Pitschen zn beziehen 

geneigt ist, ist jene vom 28. Juli 1213*), in welcher Bischof Lorenz dem 
Kloster Lebus den Zehnten verleiht: „in parvo ^sob^n cko uUoäio." 

Indessen kommt unter den verschiedenartigsten Schreibungen des Namens 

unsrer Stadt diejenige „Pyschyn" nie mehr vor, nnd dann dürfte die 

Bezeichnung „in parvo eine nicht zutreffende Bezeichnung

sein für eine Stadt, die sehr bald eine gar nicht unbedeutende Stellung 

einnimmt. Auch die nächst älteste Urkunde, die man auf Pitschen be­

ziehen könnte, die auch Grünhagen mit noch einigen andern Urkunden 

in Bezug auf Echtheit und Zuverlässigkeit nicht hoch anschlägt^), beziehen 

wir mit Markgraf nicht auf Pitschen, weil in dieser Urkunde vom 

Jahre 1228, in welcher Herzog Heinrich I. dem Abt des Sandstiftes 

gestattet, in Sarisck uuö von Nosenberg) einen freien Markt

anzulegen und hinzufügt: ot uo ckaiupnum grave Iraborvinus kubsr- 

uarum uoskrarum in ckielus udbas cw88U nobis äe tllo-

onoo c/uoä 8p6ctakuk, ack 60ol68iuiu iu 8ari8lc. Indessen ab-- 
Igesehen von dem Klänge des Namens Bhscina ist doch nicht abzn 
sehen, wie die Pitschener Schenken durch den freien Markt in Zarzysk 

bei Rosenberg geschädigt werden sollten, daher muß Bhscina etwas 

anderes bedeuten als Pitschen. Da nun eine unverdächtige, im Original 

erhaltene Urkunde des Bischofs Lorenz vom Jahre 1226") ganz 

unzweifelhaft das Gebiet von Nosenberg als im Besitze des Herzogs 
Kasimir von Oppeln befindlich darstellt, so ziehen wir noch keine

') Negestcn zur schlcs. Gcsch. Dr. Grlinhagen, Breslau 1884. 1. Th. bis 
1250, Nr. 157.

ch Grlinhagen, Gcsch. Schlcsicus, Th. 1. Er fiudct bcsoudcrs die Titulatur 
des Herzogs in der einen Urkunde unerhört: blenrieus äsi ot d. Uuris bsatiguo 
lodannis graeia.

Grllnhagcn, Geschichte von Schlesien, Th. 1.
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Schlüsse in Bezug auf den Besitzstand des Herzogs Heinrich I. in der 

Gegend von Rosenberg, ja es muß uns sogar ungewiß bleiben, ob sich 

das Pitschnische nnd Kreuzburgische Gebiet schon in seinem sichern 

Besitze befunden habe, da alle sonstigen Quellen uns im Stich lassen. 

Wir nehmen aber an, daß die Stadt Pitschen in dieser Zeit schon 

bestanden habe, und daß Freytag Recht hat, wenn er sagtet: Der 

Ort ist die älteste der drei Städte im Kreise, kein Chronist, keine Ur­

kunde weiß zu sagen, wann sie entstand, er war als Straßensperre 

schon vorhanden, als im dreizehnten Jahrhundert die Besiedelung der 

Umgegend mit deutschen Colonisten erfolgte. Uebrigens war Heinrich I. 

mit dem Barte, der Gemahl der heiligen Hedwig, Bolcslaws des 

Langen einziger Sohn, 1201—1238 für sich selbst zwar noch ein 

polnischer Fürst, der zwar deutsch verstand, aber meist polnisch sprach, 

indessen wie sein Bater ein eifriger Förderer der Besiedelung des 

Landes durch die Deutschen. Zeitweise war er auch Regent nnd Groß­

fürst von Polen gewesen. Die von ihm in's Land gerufenen deutschen 

Ritter erhielten ihre Güter als Lehn, während der polnische Adel 

seine Güter mit dem Rechte des Verkaufes als freies Eigenthum 

sog. atloäium besaß. Von ihm erbte sein Sohn Heinrich II., der 

Fromme, 1238—1241, außer Niederschlesieu und Lebus auch Groß- 

poleu bis au dicWarthc; er siel am 9. April 1241 iu der Mongolen- 

schlacht bei Lieguitz. Weuu wir also auch durch nichts beweisen können, 

daß Pitschen schon zur Rcgierungszeit Heinrichs I. bestanden habe, 

so nehmen wir doch mit Freytag an, daß es von den drei Städten 

des Kreises die älteste sei gewesen, weil sich nämlich ein so schnelles 

Aufblühen ohne besondere politische und cvmmercielle Veranlassung 

nicht erklären ließe, wie es bei Pitschen wirklich der Fall wäre, wenn 

es erst mit Krcuzburg nnd Konstadt wäre gegründet worden; eine 

solche Veranlassung zn diesem schnellen Emporblühen lag aber in keiner 

Weise vor.
Ist aber Pitschen nicht in der Zeit Heinrich I. gegründet worden, 

so ist es, wenn auch keine alte polnische Kastellanci, eine slavische

y Erinnerungen aus meinem Leben. Gust. Frcytag. Leipzig 1887 i>. 65.
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Siedelung und der Name slavischen Ursprungs. Herzog Heinrich U. 

hinterließ, als er bei Wahlstatt fiel, neben fünf Töchtern fünf Söhne: 

Bolcslaw, Mieszko (oder Mieczyslaw), Heinrich, Konrad und Wladyslaw, 

sämmtlich unmündig?) Die Wittwe führte ein Jahr die Regentschaft, 

bis 1242 Bolesiaw 11. mündig erklärt wurde uud im Namen seiner 

Brüder die Regierung übernahm. Im folgenden Jahre kam es zur 

Theilung: Bolcslaw mit Konrad als Mitregenten hatte Breslau mit 

Breslan, Brieg, Schweidnitz, Münstcrberg, Oels, Trachenberg, Militsch 

und Wartenberg; Heinrich unter Wladyslaws Mitregentschaft hatte 

Liegnitz mit Liegnitz, Inner, Wohlan, Glogau, Sagan, Crossen, Lebus 

(dieses war wohl noch vom Vater an Mieszko übergeben worden, er 

starb aber dort bald nach diesem) und was von der Niederlausitz und 

Polen noch vorhanden war, an sich genommen?) Im Jahre 1248 

wechselten die Brüder mit ihrem Besitz und, da sie an Konrad Glogau 

mit Glogau, Wohlau, Sagan, Sprottau nnd Crossen abgetreten hatten, 

so gab es in Niederschlesicn nunmehr drei Herzogthümer, Breslau, 

Liegnitz, Glogan. In Breslau regiert Heinrich III. Aldus 1248—1266. 

Seiu Mitregent war Wladyslaw, Erzbischof vou Salzburg, dauu 

Bischof von Breslau, 1270. Das Reich Heinrich I. zerbröckelte, 

zuerst fiel das Krakauer Gebiet ab, bald folgte der Abfall der groß- 

Polnischen Landestheile. Seit 1251 geht mit dem Verlust vou Kalisch 

auch der Titel Herzog von Polen verloren, den die mittelschlesischen 
Fürsten unn nicht mehr führen. Heinrich III. starb 1266. Auf ihn 

folgte sein Sohn Heinrich IV., welcher seit Wladyslaws Tode 1270 

bis 1290») die ganze Hälfte Niederschlesicus mit der Hauptstadt Breslau 

regierte. Das ist die Zeit, aus der wir über Pitscheu schon zahlreiche 

Urkunden besitzen. Im übrigen ist es eine Zeit gewaltiger Erbstreitig- 

keitcn, der Anlehnung an Ottokar von Böhmen und der Streitigkeiten 

mit dem Bischof Thomas. Heinrich selbst war ein Fürst von seltenen 

Geistesgabcn, energischem Willen nnd voll kühner Entwürfe; das

') Die Reihenfolge der Söhne kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden. 
Grotcfend, Abh. der schl. Gesellschaft 1872/73 S. 70.

2) Schönwäldcr, Die Piastcn zum Briege I, 60.
Schönwälder, Die Piastcn zum Briege I, 82 fs.
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Gebiet von Kreuzburg und Pitschen wird ihm wohl schon gehört 

haben?)

Dieser Fürst nun wurde von dem Bischöfe gebannt, weil er, wie 

es in der Urknnde vom l. Juni 1284 von dem Bischof Thomas seinem 

Procnratvr Johann Muscata auseinandergesetzt wird, Geistliche gc- 

fangen gehalten, weil er in der Sacristei der Minoriten und Do­

minikaner Schränke mit bewaffneter Hand erbrochen und endlich, weil 

er eigenmächtig den Zehnten in Bichina und im Ottmachauer Lande 

erhoben hatte?) Der Streit mit dem Bischöfe hatte natürlich schon 

lange gewährt, ehe er zu diesem letzten Mittel griff. Am 10. Aug. 

1282 ist Philips) Bischof vou Fermo, päpstlicher Legat, Schiedsrichter 

zwischen Beiden und trägt dem Herzog insbesondere auch auf, deu 

widerrechtlich erhobene» Zehnten von Bichina hcrauszugeben u. s. w?) 

So war also Pitschen, denn dieses haben wir unter Bichina zu ver­

stehen, eine der Ursachen, weshalb Heinrich IV. gebannt wurde. Nach­

mals hat er sich mit der Kirche ausgesöhnt. Ja er hat vor seinem 

am 23. Juni 1290 erfolgten Tode dem Bischöfe von Breslau die 

Landeshoheit über die Gebiete von Neiße nnd Ottmachau abgetreten, 

ebenso in diesem großen Freibriefe, durch welchen die Bischöfe voll­

kommene Fürstenrechte erlangten und in die Reihe der weltlichen Fürsten 

traten, eine Reihe von bisher streitig gewesenen Gütern östlich von 

Namslau, südlich von Reichthal (z. B. das dcr Breslauer Kirche ge­

waltsam entrissene Bandlowitz, Pitschen N., 2V^ M. von Kreuzburg, 

mit der Umgegend, mit seinem ganzen Umkreise) und alle Besitzungen 

und Güter abgetreten, die sein Batcr oder der Oheim oder er selbst 

bei seinen Lebzeiten inäeUUe an sich gezogen?). Wenn StcnzeU') zn 

dieser Stelle als Anmerkung hiuzufügt „das Pitschnische", so könnte 

das zu einer irrigen Vorstellung Veranlassung geben. Sind nämlich

') Grlinhagen, Geschichte Schlesiens, I. Th. pa^. 95.
Grünhagen, Negcsten znr schl. Gcsch. BrcSlan 1886, 3. Th. Nr. 1797.

") Ebenda aus dem Inder niger des Domarchivs.
4) Inbdlus Oupituli Wrutisi. Lutlmär. sed. extruetus aliquot etc. U.

8. 4 ohne pag. bei Johann Hcync, Denkwürdigkeiten 1, 500.
Bisthnms Urkunden 251.
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die Güter, um die es sich hier offenbar handelt, dieselben, welche in 

der bischöflichen Urkunde vom 15. Juni 1271') erwähnt werden, 

welche nicht im Pitschncr Gebiet lagen, sondern höchstens nach dem 
damaligen Sprachgebrauch, welcher das Krenzburger Gebiet in das 

Pitschencr mit cinschloß, an der Grenze desselben, so bedeutet das 

Pitschuische etwas andres, als wir jetzt darunter verstehen. Uebrigcns 

hatten ihm seine Verwandten hart mitgespielt. Bolcslaw U. von 

Liegnitz, sein Oheim, ließ ihn am 18. Febr. 1277 in Jeltsch bei 

Ohlau, wo der junge Herzog weilte, Nachts durch eiuige Ritter Über­

fällen und gefangen nehmen. Auf der Burg Lehnhaus bei Löwcnberg 

wurde er 22 Wochen in grausamer Haft gehalten. Als Motiv wird 

angegeben, Bolcslaw II. habe seinem Neffen einen Theil der Erbschaft 
seines Bruders, des Erzbischofs Wladyslaw abpressen wollen. Andre 

berichten wieder, einige schlesische Barones hätten aus Furcht vor der 

Rache, die ihnen von Seiten des Herzogs für die Vergiftung seines 

Oheims Wladyslaw drohte, diesen seinem Gegner ausgeliefert. Polnische, 

böhmische und ungarische Chronisten gefallen sich in Vergiftnngs- 

geschichten?)

Außer dem Liegnitzer Fürsten, der von Heinrich IV. Entschädigung 
begehrte, erhoben gegen ihn noch Boleslaw der Fromme von Groß- 

polen und Otto der Lange von Brandenburg Ausprüche. Die Partei 
Heiurichs ergriffen außer Ottokar von Böhmen noch die Glogauischen 

Fürsten. Es gelang den Vermittlern, Ende 1277 oder Anfang 1278, 

durch deu Frieden von Glatz den Gefangenen zu befreien, freilich mit 

Verlust des dritten Theils von der Erbschaft Wladyslaws, nämlich 
der Orte: Striegan, Ncumarkt, Strophen, Greiffenberg, Pitschin nnd 

Gvswinsdorf (Gießmanusdorf), welche Bolcslaw übergebcn wurden.'') 

Auch dieser Heinrich war in Krakau uoch zum Großfürsten gewählt 

worden. Da Heinrich IV. ohne Erben war, so vermachte er sein

y Bisthmns Urkunden 41, 42.
-) Zcitsch. für G. n. A. Schl. 19, 2. Heinrich IV. n. Bolcslaw II. 1277. 

Wladimir Milkowitsch in Wicn.

Zcitschr. für. G. n. A. Schl. 19, 2. Heinrich IV. n. Boleslaw II.
") Sommcrsbcrg 8r. 8. I p. 12, p. 44, 324.
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Fiirstcnthnm au Heinrich 111. von Glogau. Da dieser iu Breslau 

uicht beliebt war, so wählten Adel und Bürgerschaft einstimmig Heinrich 

den Dicken oder Feisten von Liegnitz, den Sohn des oben erwähnten 

Bolesiaw, der als Herzog von Breslau Heinrich V. heißt und von 

1290—1296 regiert, indem er das Breslauische mit dem Liegnitzer 

wieder vereinigt. Es entstanden jetzt also folgende Besitzverhältnisse 

in Schlesien: Das Glogauische Fürstenthum, das Breslauische (Gold­

berg, Liegnitz, Neumarkt, Breslau, Brieg, Grottkau, Oels, Namslau, 

Berustadt, Kreuzburg, Pitschen, Konstadt, Nosenberg). Das Fürsten- 

thum Schweidnitz'). Kreuzburg nnd Pitschen hatte Bolko von Schweidnitz, 

der zweite Sohn Boleslaws von Liegnitz bis zu seiuem Tode?) Der 

verschmähte Heinrich von Glogan rächte sich dadurch, daß er eiueu 

gewissen Lntko veranlaßte, den Herzog Heinrich V. im Bade gefangen 

zu nehmen?) Der Gefangene wnrde grausam gequält und erst, nach­

dem er in die Abtretung von Oels, Bernstadt, Namslan, Konstadt, 

Kreuzburg, Pitscheu, Landsberg, einschließlich des Pfandbesitzes von 

Bvleslawice gewilligt, an Johannis 1294 freigelasscn. (Bei Nicolaus 

Pol heißt es: Namslau, Bernstadt, Kreuzburg, Pitschen, Konstadt, 

Nosenberg, Hain und Bunzel (noch heute wird Bvleslawice von den 

Pitschner Fleischern ganz allgemein Bunzel genannt).) Die Heinrich V. 

abgepreßten Orte werden anch also aufgezählt: Dia/in, Minslavia, 

Zarrolslack, Oroua/obur^, Ouno/stacl, Dosanborg, HaMovia ot Lo- 

loslavia?) Grünhagcn setzt als Datum der Freilassung des gefangenen 

Herzogs den Anfang Mai 1294?) Sommersberg, der die Badescene, 

je nachdem man von. Oel.br. liest, auf den 7. oder 9. Octbr. an- 

sctzt, datirt die Abtretungsurkunde also: Da/, ist gosin von Oottos

') Schönwälder, Die Piasten zum Bricge I, 90.

2) Grünhagcn, Geschichte Schlesiens Anm. zu B. 2. Abschnitt S. 183 Abs. 1.

-) Schönwälder, Die Piasten zum Bricge 1, 107. (Lucä, Denkwürdigkeiten 
u. Nie. Pol, nennen als den Anstifter der Gefangennahme Herzog Conradus zu 

Glogau.)
4) Stcnzel br. Gust. Ad. Serip. ror. 8il. Breslau 1835, 1. C. p. 119, 

aus Lbroniea prineipuni ?ol.
h Grünhagcn, Geschichte Schlesiens, 1. Th. 125.
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xekuiM 1294 um 8. loliauuistago Lvaugolislao; als lm rvard 

in dem Ole^ gedratou.^)

So kam also Pitschen an Glogau. Die Urkunde lautet: dem 

ulkotalle irvollo nur unserm vettern Imrerogiu Ile^nrielr von 

Klogono sinsn reoliten te^l mit äem lande ^enlrald der oder, 

dar gebe ^vir im aldetaUe mit gutem xvillen, mit allen steten, 

mit allen vesten, mit allen wikbilden, da^ ist die OlosnieL, 

stat unde lrus, Lerolstat, Namslau stat unde lms, Ounrinstat, 

ürueeburlc, L^tseliin, Uandesberolr stat unde lms.?)

Als Hcinriä) V. 22. Febr. 1296 starb, hinterließ er drei minder­
jährige Söhne Bolcslaw, Heinrich, Wladyslaw, welche von Bolko von 

Schweidnitz und dann von dem Bischof Heinrich von Wrbna bevormundet 

wurden. Nachdem sie erwachsen waren, theilten sie sich freiwillig also, 
daß Bolcslaw Brieg erhielt, Heinrich Breslau, Wladyslaw Lieguitz. Diese 

Theilung fand statt 1311. (Nach Thebesius 1314, nach Dlugoß 1315.)°).

So steht von jetzt ab Brieg als besondres Fürstenthum da und 

zwar unter der Herrschaft Bolcslaw III. 1311—1352. (8apions, 

eultollus üxuralis, Lniokko.) Pitschen gehört vorläufig noch nicht 

zu Brieg, sondern seit Joh. 1294 zu Glogau. Das Herzogthum 
Glogau aber wurde am 29. Febr. 1312 von den Söhnen Heinrichs III. 

Heinrich, Johannes, Przimko, Konrad und Bolko (bei Grotefend 

Mg. 4 heißt dieser Bolko Bolcslaw), also getheilt, daß znr östlichen 
Hälfte mit den Hauptstädten Oels, Kalisch und Gnesen an Kvnrad 

und Bolko auch Koustadt, Krcuzburg, Laudsbcrg uud Pitschen zu­

getheilt werden. So gehört also Pitschen seit diesem Tage dem Herzoge 
Konrad von Oels.^)

') Sommcrsbcrg I, p. 331 u. p. 889.
2) Lchns- und Bcsitznrkunden Schlesiens nnd seiner einzelnen Fllrstcnthiimcr rc. 

von Dr. Grünhaqcn u. Dr. Markgraf. 2. Th., 1883, pag. 3 ff,
") Schönwäldcr, Die Piastcn zuni Briegc I, 107 ff.
*) Lchns- und Besitzurkunden Schlcsicns . . . Grlinhagcn n. Markgraf, 

Leipzig 1881, C. 1 S. 120. (Lunrinstat oum suo ciistrietu, 6ruersburg eum 
«uo Uislridu, I^anäisbore eum suo Uistrietu, Lyrina eum suo stistrictu, Loles- 
Inrvier eum suo äistrictu .. .) Sommersberg I, 869 n. 870 ist das Uatum: 1312 
tsrlia keriu praostieta, seilieot posl elomimeam, ^ua eanlatur: oeuli mei sempor.
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Bolesiaw III. hatte am 13. Jan. 1308 seinem Schwiegervater, 

dem Könige Wenzel von Böhmen alles Land auf dem rechten Oder­

ufer abgetreten, welches seinem Vater im Gefängniß abgedriickt worden 

war, also auch Pitschen, nnd verspricht, seine beiden jüngeren Brüder 

Heinrich und Wadysiaw zur Verzichtleistung zu bewegend) Vou 

seinem herunter gekommenen Bruder Wladyslaw erwirbt er Liegnitz ^) 

und entreißt nun durch Kampf dem oben erwähnten Herzog Konrad 

von Oels die Städte Namslau, Berustadt, Kreuzburg, Pitschen und 

Konstadt; in diesem Kampfe richtete er ihn so zu Gruude, daß er auf 

seiuem letzten Pferde in einen leinenen Mantel gehüllt ciuherritt?) 

Er mußte sich zum Frieden bequemen und diese Städte förmlich ab­

treten am 10. Ang. 1323/) (I^os äo boiru nostru voiuntute uoir 

cmnpulsi ucc coucti nostrorum sapicntum consilio pracbito 

vicc versu ccciimus prdibuto putruo irost.ro duci Lolosluo dc 

sudscriptis municionibus, dc Namxluviu civitutc ct Castro, 

Lcroidistat civitatc ct Castro, Oruccnburcii civitatc ct Castro, 

Licmna civitatc (hier ist kein Schloß genannt), Imirdisbcrcll civi- 

tatc ct Castro, Lolsslavia Castro.)

So ist also Pitschen durch Kampf an Brieg gekommen. Vou deu 

übrigen Erwerbungen verkaufte uud verpfändete Bolesiaw viele wieder; 

anf die Nachkommen sind nur Krcuzburg und Pitschen gekommen. 

Nachdem Heinrich von Breslau, der keine Söhne hatte, mit Johann 

von Luxemburg, König von Böhmen 1327 eine Erbverbrüderung ge­

schlossen hatte"'), nahm auch Bolesiaw am 9. Mai 1329 für sich uud 

seine Erben und Nachkommen vor den Thoren des Domes von 

St. Johannes in Breslau die Herzogthümcr Liegnitz nnd Brieg

i) Schönwälder, Die Piasten znm Bricge I, 112.
«) Derselbe 1, 117.

Stcnzel, 8or. r. 8. 1, 127. Interim autem üoleslaue lovit gwerras 
contra Oonraäum clueem Ologovienssm st Olgniesnssm vt in tantnm äump- 
niLenvit sunäsm xariter et äestruxit, cinocl non linbuit nisi eczuum, in c;uo 
pallio linso inüutns ec^uitavit . . .

Lchns- nnd Bcsitzurkundcn Schlesiens. Grünhagcn n. Markgraf, Bd. II, 12 
Grünhagcn, Geschichte Schlesiens 1, 134.

°) Schönwälder, Die Piasten zum Bricge I, 122.

irost.ro
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(letzteres mit Namslau, Krcuzburg und Pitschen) als Lehn von der 

Krone Böhmens (Orut^bureb burk und stat, buntspareb, 

kanse und Ui/in mit rviebbiblou, äorsoldon bürge unä stete unä 

8vva2 äarru gebürt laut gut und teut . . .). Der König verspricht 
dem Herzoge und seinen Nachkommen, diese Länder bei allen ihren 

Rechten, Freiheiten und Nutzungen zu lassen. Der Herzog dagegen 

und seine Nachkommen werden den König und seine Nachkommen für 

ihre rechtmäßigen Herren halten und ihnen beständig beistehen. Sollte 

der rechtmäßige Maunesstamm des herzoglichen Hauses aussterben, so 

fallen alle seine Länder an des Königs Nachkommen und werden mit 

Böhmen vereinigt?) Am Tage Luciä, am 13. December 1331 nahmen 

Bolcslaw und seine Söhne Wenzel nnd Ludwig zu Prag ihre Bc- 

sitzuugeu und zwar: Liegnitz, Goldberg, Hainau, Brieg, Ohlau, 

Grottkau, Nimptsch, Namslau, Berustadt, Kreuzburg, Pitscheu, Kou- 

stadt, Kotzeuau und Tiefensee nochmals von König Johann zn Lehn 

und huldigten ihm.')

So ist nun Pitschen ein böhmisches Lehn. Unzweifelhaft war 
Bolcslaw, Johanns Schwager, der angesehenste Fürst iu Schlesieu; 

aber eine maßlose Verschwendung, in der er es dem königlichen Schwager 

gleich thun wollte, brächte ihn um deu größten Theil seines Land­

besitzes. Kreuzbnrg, Pitschen und Konstadt hat er an die Krone Polen 

verpfändet, wahrscheinlich 1341?); denn in diesem Jahre erbittet er 
sich von König Johann die Erlaubniß, einige feste Orte für 4000 M. 

an Polen oder für 2000 M. an Bolko von Schwcidnitz unter der 
Bedingung des Wicderkaufes versetzen zu dürfen. Es ist zwar nicht 

ganz genau bekauut, wie viel er aus die versetzte» Städte geborgt hat, 
indessen scheint es nach der Urkunde vom 11. Mai 1342 wahrscheinlich,

') Lchns- nnd Besitznrknnden Schlcsicns. Grlinhagcn nnd Markgraf, Lcipzig 
1881, II, 302. Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Briegc I, 124 fs.

') Grlinhagcn, Geschichte Schlcsicns, 1. Th. 14-4.
Urknndcn dcr Stadt Bricg Nr. 79. 1331 Ooe. 13 in üiv baute buvia. 

Urkunden Herzog Ludwig I. von Brieg in Zcitschr. dcs V. flir G. u. A. Schl. VI, 1. 
Heydcnfcld, Krcuzburg p. 20. Lucli, Dcnkw.

*) Grlinhagcn, Gcschichtc Schlcsicns, 1. Th. 186.
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daß die Städte Namslau, Kreuzburg, Pitscheu und Koustadt für 3000 M. 

Prag. Groschen an Kasimir sind verpfändet worden.

j^los Ka/Ümirus äsi graeia rsx ?oionias promittimus tenors 
prsssntium dona üäs sxesiisntissimis st magniüeis prinsipibus 
äominis Larolo äoinini rsgis primogsnito murstiioni Noravis 
Lolssiao st suis üliis V/snessIao st Imävvieo Lissie st blisoiao 
Opavis st btat^doris ckuoibus oivitatss st munisionss I4ams- 
laviam, Orsusenburelr, I^emnam st Otiuilosnstaät nobis pro tridus 
millidus marsaruui grossorum äsiiariorum ?ragsnsium?olonici 
pagamenti psr eos in kssto sanets trinitatis proximo obii- 
ganckos . . .)^

In dieser hier stückweise wiedergegebencn Urkunde vom 11. Mai 

1342 erklärt sich Kasimir bereit, von der Jnpfandnahme resp, dcr Jn- 

pfandhaltung dcr schlesischen Städte gegen eine andre ihm gebotene Ver­

sicherung dcr vorgestreckten Summe abstcheu zu wollen?) Den Mark­

grafen Karl enthebt Bolesiaw am 30. Nov. 1341 hinsichtlich dcr 

Städte Namslau, Krcuzburg, Pitscheu und Konstadt seinem Vater 

Johann gegenüber aller Verbindlichkeit"), auch hatte er zn Prag 

am 17. Sept. 1341 versprechen müssen, daß er von der ihm von 

König Johann ertheilten Erlaubniß, Städte zu verpfände», nur unter 

der Bedingung Gebrauch machen werde, daß dem Könige von Böhmen 

das jedesmalige Einlösungsrecht Vorbehalten bleibe?)

Bolesiaw hatte seit 1342 seinen beiden Söhnen Wenzel und 

Ludwig das stark verschuldete Fürstenthum Lieguitz überlassen zn ge­

meinschaftlichem Besitz, er hatte seinen Sitz in Brieg-Ohlau?) Diese 

beiden Fürsten gehen nun nach Prag und bekennen dort am 30. Juli 

1343, daß sie ihre Fürsteuthttmer vom Könige von Böhmen zu Lehn

') Lchus und Bcsitzurkundcn Schlcsicns. Grünhagcu nnd Markgraf, Lcipzig 
1881, 11, 317.

«) Zcitschr. des V. für G. u. A. Schlcsicns. VI, 1. Rob. RLßler.
LehnS- und Bcsitzurkundcn Schlcsicns. Grünhagcn u. Markgraf, II, 317. 

6. I). Noravius VII, 260.
") Das Original bcfindet sich in Wicn.
°) Schönwäldcr, Die Piastcn zum Briegc I, 174.
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empfangen haben. Nach Schönwälder wäre nur Wenzel zur Huldi­

gung gekommen und hätte seines Bruders Ludwig Vollmacht vom 
10. Juli 1342 mitgebracht. Es sind das folgende Besitzungen: 

Liegnitz, Goldberg, Hainau, Kotzenau, Lüben, Brieg, Ohlau, Grottkau, 

Nimptsch, Namslau, Bernstadt, Kreuzburg, Pitschen (Bietschyn), Lands­

berg, Konstadt, Jeltsch, also nicht nur alles, was sie einst besessen, 

sondern auch alles, was ihr Vater verpfändet hatte?) Kasimir ver­

spricht 1348 Namslau, Pitschen, Kreuzburg, Konstadt für 3000 M. 

Groschen polnischer Zahl an Karl von Böhmen zurückzugeben, und 

Namslau ist auch seit diesem Jahre königliches Eigenthum geblieben 

und zum Herzogthum Breslau geschlagen worden. Der übrige Antheil 
dieser Gegend muß aber noch in polnischer Pfandschaft geblieben sein; 

denn 1356 bekennt der König von Polen, daß er für Abtretung des 

Fürstenthums Plock an die Krone Böhmen Kreuzburg und Pitschen 

gegeben habe?) Beide Orte (Kreuzburg-Pitschen) sind dann als Pfand 

an die Herzöge von Schweidnitz gekommen. Als sich nun Karl IV. 

am 27. Mai 1353 in Ofen mit der Erbin von Schweidnitz - Jauer 

vermählte, durfte er es sich als Hochzeitsgeschenk anrcchnen, daß König 
Ludwig von Ungarn allen seinen Ansprüchen auf Schweidnitz - Jauer 

entsagte uud den Verzicht auf Kreuzburg-Pitschen erneuerte?) Die 
Erwerbung von Namslau durch Karl IV. hat wahrscheinlich in einem 

gewissen Zusammenhänge gestanden mit den Beziehungen Karl IV. zu den 
Königen von Polen und Ungarn?) König Kasimirs Abtretung von 

Pitschen und Kreuzburg für das Herzogthum Plock vom I. Mai 1356 

und jener oben erwähnte Verzicht Ludwigs vom 27. Mai 1353 
lauten mit Ausnahme der Schlußsätze ganz gleich.

Als Bolcslaw am 21. April 1352 gestorben war, befand sich sein 
Besitzthum in der traurigsten Lage. Bis 1358 folgte ihm seine zweite

') Lchns- n. Bcsitznrknnden Schlcsicns von Grünhagen n. Markgraf. Leipzig 
^81 Z21. Urknndcn dcr Stadt Brieg Nr. 113.

Schönwälder, Die Piastcn znm Briegc I, 131. Nach Sonuncrsbcrg II, 
201 geschah dies 1354.

a) Grlinhagcn, Geschichte Schlcsicns, 1. Th. 182. Lchns- n. Besitzurknnden 
Schlcsicns von Grlinhagcn n. Markgraf. Leipzig 1881, II, 331.

*) Grünhagen, Geschichte Schlesiens, 1. Th. 179.
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Gemahlin Katharina, die sich mit den Stiefsöhuen nicht vertragen 

konnte und deren Leibgedinge Brieg und Ohlan war. Sie starb 1358.') 

Die beiden Söhne hatten Liegnitz. Da sie sich nicht vertragen konnten, 

so theilten sie sich. Lndwig nahm Liegnitz, Wenzel Goldberg, Lüben und 

Hainau. Letzterer war bald unzufrieden und wußte es durch allerlei 

Ränke dahin zu bringen, daß Ludwig endlich unter folgenden Be- 

dingnngen von Liegnitz wich. Ludwig erhielt 400 M. jährliche Ein­

künfte nnd den Hof Buchwald sammt dem Dorfe bei Lüben. Besondere 

Abmachungen kamen zu Stande für den Fall des Ablebens eines der 

beiden Fürsten. Die Zwistigkeiten dauerten Jahre lang. Nach dem 

Tode der Stiefmutter fiele» deu streitenden Brüdern noch Kreuzburg uud 

Pitschen mit ihren Distrieten zu. Wenzel verkaufte seinen Antheil, zu 

dem offeubar Pitschen und Kreuzburg gehörte, an Herzog Bolko II. 

von Schweidnitz, der Ludwig so zusetzte, daß sich schließlich der Kaiser- 

Karl IV. iu deu Bruderzwist cinmischte") uud ihu am 23. Juli 1359 

(uach Schönwälder am 24. Juli, Die Piasteu z. Br. I, 177) also 

schlichtete, daß Ludwig iu Brieg uud Wenzel in Liegnitz bleiben sollte. 

Dieser sollte jenem zur Entschädigung für das an den Bischof Precislaus 

von Breslau am 19. Jauuar 1347 verkaufte Grottkau Hainau zu­

geben, Piczen aber und Kreuzburg sollte der Herzog Ludwig nach 

Bolko's von Schweidnitz Tode durch Wiederkauf auslösen, was denn 

auch geschehen ist. Zunächst gehört Pitschen von 1357 (1358) bis zu 

Bolko's Tode zu Schweidnitz. Diese Entscheidung Karls erfolgte in 

Gegenwart des Raths von Breslau. sOuck sol kerorog Wenezäub 

von seinen unä seiner geerben rvegsn Imrczogen kuäwoigen 

unä seinen geerken »Kirsten erblick äes Irriges Kali) unä äes 

Olow kalb unä Lruozokurg, IZ'czezin, Ounezonskä, kukMkuus 

unä stut mit ulleäein ä»L äorzu gekoret unä äen äorlkern . . . 

Ouelr sol kerezog ^enezluk Imrezog kuäneigen unä seinen ge- 

erben vor gowizzon reckt unä reälieli an urgelist zrveituusenä 

mark äer »kgesckriken grossen unä zul . - . /u steur unä zu

') Schvnwäldcr, Die Piastcn zum Bricge 1,172, sctzt ihre» Tod in's Jahr 1W7.

") Stcnzel, Lcciptucs» I, 144. Soimnersberg I, 439.
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Kults äor losunF Oruorokurx l^exmiin?)) Wenn es in diesem 

Schiede mich heißt, Ludwig möge die beiden Orte lösen vder nicht 

nach Belieben, so ist ihm allerdings zunächst nur die Möglichkeit zur 
Lösung von Krcuzburg und Pitschen gegeben, überdies sollte ja die 

Zahlung auch erst zur Hälfte erfolgen Martini über's Jahr, zur 

andern darnach über ein Jahr, also 1360 und 1361?) Jetzt nennt 

sich Ludwig „Herzog in Schlesien, Herr zu Brieg." Ludwig 1. 

brächte iu 40jähriger Regierung iu die durch die lüderliche Wirthschaft 

seines Baters in Unordnung gerathenen Verhältnisse wieder Ordnung 

hinein. Er ist der erste Fürst des Herzogthums Brieg und Vorfahr 

jenes Friedrich, welcher am 19. October 1537 mit Joachim II. vou 

Brandenburg die denkwürdige Erbverbrüdcrung schloß?) Unter Karl IV., 

einem vortrefflichen Lehnsherrn, hören die bewaffneten Fehden iu 

Schlesieu auf; er vereinigt durch eine feierliche Erklärung 1355 die 

Lausitz und Schlesien auf ewig mit Böhmen, läßt sich von Kasimir 

von Polen, seinem Verwandte,?), auf Schlesien Verzicht leisten, der 

nunmehr Kreuzburg, Pitschen und auch Beuchen aufgeben muß. 

Uebrigens war die Herrschaft Kasimirs, den die Polen deu Große» 

nennen, für unsre Heimath die schlimmste nicht, trotzdem es allerdings 
eine Fremdherrschaft war. Das Recht wurde den Städten und Dörfern 

nicht genommen, erkennt doch der Ltatul ^viülieki von 1347 selbst 

in Polen ausdrücklich Bauern nach deutschem uud solche nach pol­

nischem Rechte an. Die Polen sagen von ihm, er habe sein Land 

hölzern übernommen und gemauert hinterlassen (rasku! I'uiKl«^ 

ckrowniam; i nostarvil muronmug). Wenn der citirte Lewicki sagt"'),

') Lchns- und Bcsihurknnden Schlcsicns, II, 337. Zcitschr. dcs B. fiir G. n. A. 
Schlesiens VI, 1. Urknndcn Herzog Lndwig I. von Rob. Nößlcr. Thcbcsins II, 215.

2) Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Bricgc I, 177. 17!).
b) Zcitschr. des B. siir G. n. A. Schlesiens VI, 1. Urknndcn des Herzogs 

Ludwig I. Rob. Rößlcr.

2ar^L Inktoryi I'ol^i, I^viobi, Krakau 1888, p. 10!): Karol cUa
"tnvalenia pokosu posgl na nontz n-uucxk^ Kaximiorna Loguslarvovvntz po- 
worsicg Klnbiottz.

Ebenda 108. 2a w vv^nak-.o xrnokt »itz na rneen 6nseU )>ravv 
äo 8vciänie)', nstatnioAn nisnarvislogo ksitzstvva na Ägsbu, ktOre korax 

^olko Lwillnivstj poääal ;>»ct nvviernvliniatcvv krula eneskioßn.

4
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Kasimir hätte zu Gunsten Böhmens auf Schweidnitz, das letzte un­

abhängige Herzogthum verzichtet, welches jetzt der Herzog Bolko von 

Schweidnitz unter die Oberhoheit des böhmischen Königs gab, so kann 

das nur insofern richtig sein, als Kasimir ans Pitschen uud Krcuzburg, 

welche ihm verpfändet gewesen waren (nach Schönwälder wahrscheinlich 

seit 1341) und nunmehr an Bolko von Schweidnitz verpfändet wurden, 

zu dessen Gunsten verzichtete. Die Pfandschnld blieb selbstverständlich 

stehen. Der Herzog Bolko verschenkte in seinem Testamente 1368*) 

die Pfandschaft über Kreuzburg und Pitschen an die Sohne seiner 

Schwester Elisabeth, die Herzoge Wladyslaw und Bolko von Oppeln, 

welche sofort plündernd in's Kreuzburgische eiufieleu sOm otiam dux 

8wiänieorlsis(seil.I3c>II<o) po8tmort6M8uamdoiurvik 8M8 nvuimnlis 

(Wladyslaw uud Bolko waren die Söhne Bolkos von Oppeln nnd dcr 

Elisabeth, der Schwester Bolkos II. von Schweidnitz) äueibus Opo- 

liensikus Imdislno moderno nee. non öolüoui deluneto terrns 

predietas ?icrin et Ormvexburx, n rMbus eas dux Imdzvieus 

pro duokus maraarum millikus libernvit 6t in proprietatem 

8UUM reduxit. ?ropter ^uod indi^nnki (1368) duees Opolienses 

^zverrns morvorunt 8ibi multn tedin lneiente8. 8ed dux I^udrvicu8 

nd 86 dskendondum 6X6roitum eongre^nvit et 6ommi88um 68t 

Kalium prop6 0r6vverkurg due6 I^udvvieo, 8ieut d6o plneuit, . . . 

vietoriam oktinentej ^), aber von Ludwig geschlagen wurden. So 

hatte Ludwig, dem es uach dem Tode des Schwcidnitzer Herzogs ge­

lungen war, trotz mannigfaltiger Streitigkeiten mit dem unruhigen 

Bruder, wenigstens Brieg und Ohlau vollständig in seine Gewalt zu 

bekommen, es zuletzt sogar durchgesetzt, daß die Herzöge vou Oppelu 

Kreuzburg uud Pitscheu freigaben?) Daß Ludwig vou dem ihm zu- 

steheudeu Rechte, die beide» Städte zu losen, keiucu Gebrauch gemacht 

hatte, hat uach Schönwälder entweder darin seinen Grund, daß ihm 

das nöthige Geld fehlte, oder daß er bei Bolkos Lebzeiten, der wegen

') Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge I, 186 fs.
2) 8ery>t. rar. 8i>. I. B. Breslau, oliron. prin. Pol.
y Griinhagcu, Geschichte Schlesiens, 1. Th. 187. Stcnzel, 8ariiil. 1, 14ö. 

Sommersbcrg 1, 439.
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der Herausgabe der Hälfte von Brieg und Ohlau auf ihn erbittert 

war, nicht hoffen durfte, zum Ziele zu gelangen?)

Bereits bei seiner Vermählung hatte Karl dem Bolko von Schweidnitz, 
dem Oheim seiner Gattin, das Schloß auf dem Zobtenberge auf Lebens­

zeit eingeräumt und wahrscheinlich auch schon nm dieselbe Zeit die 

Gebiete von Krenzburg und Pitschen überlassen?) Im Jahre 1372 

konnte endlich Ludwig die Pfaudsummc bezahlen; denn es bekennt am 

24. November 1372, Mittwoch vor St. Kathcrine zu Oppeln Herzog 

Bolko, daß ihm Herzog Ludwig die schuldig gewesenen 200 Schock 

und 75 Mark Präger Groschen, zu bereu Aufbringung er an die Stadt 

Krcuzburg die Vogtei verkauft hattet, richtig bezahlt habe und entläßt daher 

die Bürger, den Kaiser, den Herzog Ruprecht vou Liegnitz und Herzog 

Heinrich, Ludwigs Sohn, aus ihrer Verpflichtung?) Aber die An­

sprüche Polens auf diese Lande bestanden noch; denn Kasimir schreibt 

am 8. September 1368 an Ludwig sehr energisch: ^Lammirus ckoi 

Fracia rvx Uolonio. Leiipsii nobis kratorniias vesira, iiualitar 

opiäa Orucredur^, U^eLina oi ^Volcmu^).............super quilius 

imiuemores vos esse uou ereckimus nos alias OrucMburF et 

L^erüua pro peouuiis noslris emisse, literasyue veslras ei 

patris vosiri äesuper eonkeetas babuisss ei liabere. ^Veloxiu 

vero a virseous ckepopulaiore terrarum nosirarum ei vesirarum 

uck iussuiu ei preces pairis vestri oxpuFuavit nosira celsitucko. 
Die Jahresangabc ist auf der Urkunde nicht mehr vorhanden gewesen 

und mußte daher ergänzt werden, was die Herausgeber der Lehns- 

und Besitzurkuudeu thaten, indem sie 1368 hinzu fügten. °) Als sich 

nun Ludwig über Sbigneus, Capitäu von Weluu, bei Kasimir beklagte,

') Schönwäldcr, Die Piastcn zum Bricgc I, 186.
?) Grünhagcn, Geschichte Schlesiens, 1. Th. 183.
3) Schönwäldcr, Die Piastcn zum Bricgc 186 ff.
") Zcitschr. d. V. flir G. u. A. Schlcsicns V1, 1. Rob. Nbsiler. Urkunden 

der Stadt Brieg Nr. 337.

°) Hier tritt zum ersten Mal für Konstadt der polnische Name Welczin (jetzt 
Walczyn) auf, die Bedeutung ist mir unbekannt.

°) Lchns- und Bcsitzurkundcn Schlcsicns. Grünhagcn u. Markgraf, Leipzig 1881, 
II, 342.
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erwiderte ihm dieser am 30. December 1368 von Krakau, er habe die 

am polnischen Ufer errichteten Dämme bei Lebzeiten Bolkos von 

Schweidnitz geduldet, jetzt dulde er sie aber um so weniger, weil Ludwig 

Pitscheu uud Koustadt occupirt habe und halte, die dcr König durchaus 

wieder haben wollet)
Dieser polnische Hauptmaun Sbigneus hatte nämlich eine Mühle 

nnd deil dazu gehörige» Damm zerstört, und der König erklärt ihn für 

berechtigt dazu, weil seine Herrschaft sich bis Borek erstrecke?) Im 

Jahre 1396 endlich entsagte Kasimir allen Ansprüchen auf Kreuzburg 

und Pitschen uud trat die Oberherrschaft feierlich au Böhmen ab?) 

Ludwigs Besitzuugeu waren in drei Theile zertrennt: Lüben, Hainan; 

Brieg, Ohlau; Kreuzburg, Pitscheu, Koustadt. Da übrigens die beiden 

Linien des Hauses Liegnitz und Brieg bei der Theilung 1359 jede ihren 

Antheil besonders zu Lehn genommen hatten, so würden sie sich gegen­

seitig nicht beerbt haben. Sie gewannen den jungen König Wenzel 

bald nach seiner Thronbesteigung, daß er ihnen die beiderseitigen Be­

sitzungen auf gesummte Haud verlieh. Stürbe eiu Theil ohne Erben, 

so sollte nunmehr sein Land an den andern Theil fallen. Dieser 

Brief ist zu Prag ausgestellt?) Ludwig I. starb 1398 zwciundachtzig 

Jahre alt.
Ihm folgte sein ältester Sohu Heinrich V1I1. SUgmaUus, Oiealri- 

eosus, LvIIakor 1398—1399 (oder 1400). Er war zwei Mal ver- 

heirathet gewesen und hatte zwei Söhne. Nach Grotefenl?) mit 

Helene, Tochter Otto VIII., Herrn von Orlgmünde, welche ihm den 

älteren Sohn Heinrich IX. gebar, mit Margarethe, Tochter Ziemvwits 

von Masovien, welche ihm Ludwig II. gebar. (Schönwälder: I. mit 

Salvme von Masovien, mit welcher er in Lüben Hof hielt, welche ihm

') Zcitschr. d. V. s. G. u. A. Schlcsicns VI, 1. Rob. Rößlcr. Aus dem 
Breslauer Raths-Archiv Nud. Lanr. f. 178 beim Jahre 1378.

?) „Lx eins Iimit.os ttagni nostri nsgue öorsle sxtsncluntur. Es ist dies 
die erste nachweisliche Erwähnung des Dorfes oder dcr Colonic Borek (oder poln. 
Borki) dicht an dcr Grenze.

") Zimmermann I, St. 2, 15.
") Schönwälder, Die Piastcn znm Bricge I, 189 ff

Grotcfcnd, Stammtaseln ». 16.
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1374 Ludwig II. gebar, 2. mit Margarethe von Tescheu, welche ihm 

1376 Heinrich IX. gebar.) Bei seiner zweiten Vermählung hat ihm 

wohl der Vater Kreuzburg, Pitschen und Konstadt eingeräumt?) Als 

sich null sein Sohn Heinrich IX. mit 20 ? Jahren noch bei Lebzeiten 

des Großvaters am 29. December 1396 mit Anna, Tochter des Herzogs 

Przymhslaw von Tcschcn vermählte, welche ihm 2000 Mark Präger 

Groschen als Ehcgeld zubrachte, wofür ihr Krcuzburg, Pitschen und 

Kvnstadt als Leibgedinge verschrieben werden mußten nebst noch ver­

schiedenen Zinsen und Nutzungen, so mußte zunächst Heinrich VIII. 

jene drei Orte seinem Vater Ludwig I. zurückgebeu, damit dieser damit 

seiueu Enkel, Heinrich IX., begaben und diesem als Erbherrn konnte ge­

huldigt werden. Stürben Großvater und Vater vor ihm, so sollte er dies 

Land mit den andern Fürsteuthümern Brieg, Lüben, Hainau zu gleichen 

Theilen mit seinem Bruder Ludwig II. theilen, mit Ausnahme dessen, 

was seine Frau als Ehegeld hiueingebracht hatte?) Diese Urkunde 
des Herzogs Ludwig I. ist gegeben zu Pitschen am 5. Juli 1396?) 

jDö? eru FoeirmvFmsso dadin rvir ein dösen drill gegebn vor- 

söFilt init unserm audan^eudom mAsse^U erm Lierselmn an 

der nesken miirvoeds uaed senk Dotirs und Dauls Daxe.j 

Zimmermauu datirt die Urkunde vom 4. Juli?) Sommersberg sagt?) 

^n. 1396 I3itscdimi die Norcurü posi 88. Dotri et Dauli diopoii 

suo Henricc, IX. Domino Imkensi Orueidur^um, DikeLinium ek 

Ounc^enskadk eum terra ad illas pertinenke tradit: vid. ditoras 

ipsius, guas inköFras dabei Ddodosius 1. e. ?. I. Oap. XDI. 8 4- 

Aus dem Umstände, daß die Urkunde zu Pitschen ausgestellt wurde, 

und Pitschen damals verhältnißmäßig viel bedeutender war, konnten 

wir schließen, daß Heinrich IX. zeitweise in Pitschen Hof gehalten 

habe, obwohl ein Schloß wohl nicht vorhanden war. Zur Sicherheit

9 Schönwäldcr, Die Piastcn zum Bricgc I, 219.
Ebenda I, 220 ff.

h Lchns- nnd Bcsitznrknndcn Schlcsicns von Grünhagcn nnd Markgraf, 
Leipzig 1881, II, 350. Zcitschr. d. Vcr. für G. n. A. Schl. XI, 2. Rob. Rößlcr 
I>- 458. Landbllchcr dcs F. Bricg III, 19, B. 1393—1395.

? Zimmcrmann I St. 2, 15.
Sommcrsbcrg I, 439.
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aber für das cingebrachte Ehcgeld wurden diese drei Städte dcr Ge­

mahlin Heinrichs IX. für den Fall seines Todes zum Leibgedingc ver­

schrieben?) Gleichzeitig wird iu dieser Urkunde, die ausgestellt ist von 

Ludwig dem Großvater, Heinrich dem ältesten, seinem Sohne uud 

Heinrich, dem jüngsten, seinem „Eynenkil", anerkannt, daß Przimsla 

(Przhmyslaw) Herzog zu Tescheu uud Herr zu Grvß-Glogau „der 

hoch gcborueu Fürstin, Fränle Anna, seiner lieben Tochter zum Ehe- 

gelde gegeben hat 2000 M. Präger Groschen poln. Zahl, (darumb so 

geben wir zu einem rechten Leib-Gedinge zu ihreu Lebtagen die nach- 

gcschrieben unsre Städte Creutzburg, Büschen und Cunstadt .... zu 

ihreu Lebtagcu gerichtlich zu besitzen als Lcib-Gedings Recht ist und 

Gewohnheit uach des obgeuauuteu unsres Sohnes des jüngsten Herzog 

Heinrichs Tode . . .)" und die Erfüllung wird garantirt dem Vater 

Przimsla und seinen Söhnen Przymko und Bolko, deu Bormüudern 

dcr Anna?)

Nach seiues Vaters Tode besaß Heinrich VIII., der etwa nur eiu 

Jahr regierte, Brieg, Ohlau, Nimptsch, Hainau, Lübeu. Iu Äreuz­

burg, Pitscheu, Koustadt hielt seiu jüngerer Sohn Heinrich IX. Hof. 

Mch seinem 1399 oder 1400 erfolgten Tode geschah die Theilung 

des Landes nach der Bestimmung von 1396 im Kreuzhose zu Oels 

am 22. Oktober 1400, Freitag uach der 11000 Jnugfern Tag unter Ver­

mittelung des Bischofs Wenzel von Breslau und des Herzogs Ruprecht 

vou Liegnitz. Ludwig II. erhielt Brieg, Creuczcburg, Pitscheu (so 

geschrieben, wie jetzt), Cunczenstat mit den Dörfern Czhndal (Zindel), 

Bertoldisdorf (Bärsdorf), Tempilfclt (Tempelfeld) und Lhndcnaw 

(Linden), welche bisher ins Ohlauische Gebiet gerechnet wurden; er 

residirte in Brieg. Heinrich IX. Lüben, Hainau, Ohlau, Nimptsch, 

Nesideuz Lübeu. Die Schulden sollten gemeinsam getragen werden. 

Schon am letzten Mai 1400 stellt Heinrich IX. einen Brief aus, in

') Zeitschr. des Ver. f. G. n. A. Schlcs. XI, 2, 45!) aus Thcb. II, 242. 
Die Urkunde datirt von Brieg den 2!). Scptbr. 1399.

2) Landb. des F. Brieg III, 19 8. VUebssius I a. ?. I Oap. X8I, H 5. 
Sommcrsbcrg I, 479. Zeitschr. des Ver. für G. u. A. Schief., XI, 2 p. 459. 
Lehns- u. Besitzurknnden Schles. Grünhagcn u. Markgraf. Leipzig 1881. II, 351 f. 
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welchem er sich nicht mehr Herr von Creuzburg und Pitschen nennt, 
sondern Herr von Liiben und Haiuau?)

sulso äas Uuclovieus /.u sainMi taila IrM beUalUaiin äon 
LriM, xitseUoii unä Orau^kurgk, uriä kortrog bleinrieU batt 
vor sein tUoil gonolimvn Uoobonii, Ilaiiiau, Oluo rmcl bliligUsek?)

Dieser Ludwig nuu hat das Haus fortgepflanzt. Ludwig II. 

illuLtris 1899—1436. Das fünfzehnte Jahrhundert ist für Schlesien 

eine Zeit der Leiden, der Unsicherheit des Besitzes und der Zuchtlosig- 

keit. Da der Fürst viel reiste, so brauchte er viel Geld, uud es reichte 

dazu das Eiukommen sciues kleinen Besitzes nicht aus. Besonders 

hielt er sich viel iu Ungarn auf, wo er sich 1412 zu Ofen mit Hedwig 

der Tochter des Johannes von Zapolya verheirathete. Als diese ohne 

Erben starb, ehelichte er Elisabeth, älteste Tochter Friedrichs vou 

Hoheuzollern. Als Freund des Kaisers nnd Friedrichs Schwiegersohn 

mußte er auf Verheerung seines Landes durch die Hussiteu gefaßt sein. 

Er hatte auch eine Wallfahrt ins heilige Land unternommen uud war 

iu Kostuitz gewesen?) Daher wird es begreiflich, daß die Städte seines 

Fürstenthums von Zahlungen und Geldbeiträgen au den Herzog nicht 

verschont blieben. Schon im Jahre 1413 borgte Ludwig bei Kourad 

dem Aeltereu und Konrad dem Kanthner, Herzögen von Kosel nnd 

Oels, 3000 M. und wies die Städte Brieg, Kreuzburg, Pitschen nnd 

Konstadt au, für drei Jahre nach einander diese Schuld mit 300 M. 

zu verzinsen. Urkunde vom 3. August 1413. Z

Am 3. Juui 1418 verkauft der Rath vou Brieg 7 M. Zins an 
einen Vicar zu Brieg, 5 M. Zins au einen Mausionar daselbst (12 M. 

Zins entsprechen einem Capital von 120 M.), wofür die Städte

') Schönwäldcr, Die Piastcn znm Bricgc I, 220 -221. Sonunersbcrg I, 660. 
Urknndcn der Stadt Bricg Nr. 601. Lchns- und Bcsitzurkundcn Schlcsicns von 
Grlinhagcn n. Markgraf. Lcipzig 1881 II, 352.

2) Svript. rer. 8il. XII 0. Dr. d'ranr VLaaUtor i>. 97.

') Johann Hcync, Dcnkwiirdigkeitcn p. 308. Urkunden dcr Stadt Bricg 
Sir. 802.

") Lchns- nnd Bcsitznrknndcn Schlcsicns von Grlinhagcn nnd Markgraf. 
A-ipzjg 1881. II, 361.
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Kreuzburg, Pitschen, Koustadt bürgen müssen*); am 9. März 1417 be­

kennen die Bürgermeister, Consuln und Schoppen von Brieg, Kreuz­

burg, Pitschen und Koustadt, daß sie den Vicarien vom Breslauer Dome 

zu Nutz und Frommen ihres Herrn einen jährlichen Zins von l2 M. 

auf alle ihre Güter verkauft haben?) Da Ludwig die oben erwähute 

Schuld au Kourad vou Oels innerhalb der bedungenen drei Jahre 

zurückznzahlen nicht im Stande war, sondern erst 1420, so können wir 

sagen, daß nach den Bedingungen in der Urkunde Pitschen von 1416 

bis 1420 an Oels verpfändet war?) Am 17. Februar 1418 mußten 

die drei Städte (Crewtzburg, Pitczeu, Cuntzeustad) dem Herzoge Konrad 

senior von Oels huldigen?) Am 23. September 1420 erklärte Konrad 

der Weiße von Oels und Kofel, daß Ludwig diese verpfändeten Städte 

wieder getauft hat?) (sagen wir den obgenenten dorrn dudwigon 

und die obgenenten kande und stete Oreut^eburg, Litselien 

und Lunerenstadt vor aller manno gleieli cjueid leedig und 

Io^s2 und gloulnn vor uns und alle unsere geerbin alles vorbasr 

ane klage . . . .) Nach Walter 318 hatte er 1000 M. böhmischer 

Groschen an Konrad zurückgezahlt, wanu die übrige» 2000 M. gezahlt 

sind, ist nicht gesagt (es standen doch 3000 M. Schulden auf den 

Städten.)«) Sommersberg sagt*): ^.n. 1420 die kunae proximo 

ante 8. Ickielmelis Nissae diploina edidit, quo Uudovioum ll ete. 

urbes liaetenus oppignoratas Orueidurgum Lieeinuin ot Ounexen- 

stadt reluisse testatus est; liabet illud 'dliebesius I. e. 1'. 1. 6ap. 

XdV 8 3. Die Neigung Ludwigs nach Oels erklärt sich neben andrem

i) Johann Hcyne, Denkwürdigkeiten i». 308. Urkunden dcr Stadt Brieg 

Nr. 802.
'-) Ebenda ;>. 306 ff. nach dem Copialbuch dcr Vicarien auf dem Dom 

zu Brieg.
') Schönwälder, Die Piastcn zum Briege 1,228. Zimmcrmann I St. 2 p. 1b.
") Lehns- und Bcsitzurkundcn Schlcsicns von Grünhagcn und Markgraf. 

Leipzig 1881 II, p. 364.
->) Lehns- und Bcsitzurkundcn Schlcsicns. Grünhagcn u. Markgraf. Lcipzig 

1881 II, S. 36b.
°) Schönwälder, Die Piasten zum Bricge I, 229.
') Sommcrsbcrg I, 378.
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aus dem Unistaude, daß während seiner Abwesenheit Kourad der Alte 

von Oels und der Bischof Wenzel von Breslau das Fürstenthum 
Brieg verwaltet hatten. Durch den Bischof Wenzel war er wohl seit 

1413 Verweser von Liegnitz, auf das Ludwigs Halbbruder Heinrich 

von Lüben Ansprüche machte, weshalb er nicht ohne Krieg in den 
Besitz dieses Fürstenthums gelangen konnte. Seit 1418 ist er auch 

Herzog von Liegnitz, so daß er seitdem Liegnitz, Goldberg, Brieg, 

Kreuzburg, Pitschen und Konstadt besitzt. Uebrigens nutzt ihm auch 

diese Besitzerweitcrung nicht viel, die Geldverlegenheiten bleiben; er 

kann Kreuzburg uud Pitschen nicht behaupten und bittet daher den 

Hochmeister um Geld und Mannschaft, damit er seine wieder ge­

wonnenen Schlösser Krenzbnrg nnd Pitschen nicht wieder verliere, er 
motivirt die Wichtigkeit ihres Besitzes mit dem Hinzufügen „rvanira 

UiasaUwn slossor an cler greniex Am Dorotheentage

vor „Faßnacht" 1434 verpfänden Ludwig und Elisabeth Kreuzburg uud 
Pitschen um 2000 M. Groschen an Herzog Bernhard von Oppcln 

und Strehlitz. (Henel: 20000 fl.)?) Nachdem der Herzog am 7tcn 

Januar 1435 verfügt hatte, daß im Falle seines Todes ohne Lehns- 

erben seinen Töchtern Hcdwig und Magdalena zur Abstattung 10000 

Schock böhm. Groschen auf alle seine Lande: Brieg, Liegnitz, Gold- 

berg, Strehlen, Kreuzburg und Pitschen versichert würden"), nachdem 

Konstadt am Georgentage 1430 mit Ludwigs Erlaubniß von Dobke 

Pnchal an die drei Gebrüder Konrad, Herzöge zu Oels, abgetreten 

worden war, starb am 30. April 1436 Ludwig II. in der Badestube?)

Pitscheu aber ist an Oppeln verpfändet. 1434—1536.

Es kommt jetzt die andre Linie in Betracht. Heinrich IX. amatus, 

war, wie wir schon wissen, seit 1396 mit Anna von Teschen vermählt,

i) 8aript. rar. 8il. 6. Band, Dr. Colmar Grünhagcn, Brcslan 187t. Ge- 
schichtsqucllcn dcr Hussitenkriege p. 132.

-) Landbücher des F. Bricg III, 19. 0. p. 80. Prov.-Archiv Brieg. Lehn 
und Erbe ür. toi. 80b.

h Lchns- nnd Bcsitzurknndcn Schlcsicns rc. li. i>. 379.
Brieg Nr. 876. Urkunden der Stadt

*) Grotcfend, Tabellen p. 16. 
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der einzige Fürst, von dem man schließen könnte, daß er in Pitschen 

Hof gehalten habe. Er hatte Lüben, Hainan, Ohlau und Nimptsch 

erhalten, war aber schon vor dem 10. Juli 1420-) gestorbeu. Er 

hinterließ drei Sohne: Ludwig 111. 6unekatoi-, Rupertus uud Wenzel 

nnd drei Töchter. Wenzel starb 1423, Rupcrtns 1432; Ludwig 111. 

starb 1441 mit Hinterlassung zweier Söhne, des Johann ?rao8tan8 

und Heinrich X. Sie besaßen Lüben und Hainau. Heinrich starb 

1452 ledig, Johann 1453?)
Das sind für unsere Heimath unglückliche Zeiten. Um der all­

gemeinen Unsicherheit willen, um der verwickelten Verhältnisse der 

Familie willen und auch des Krieges wegen befindet sich der Besitz 

des Fürsten im Briegischen in so verschiedenen Händen, daß es manch­

mal zweifelhaft ist, wer wirklich die Hoheitsrechte ausgeübt habe. 

Herzogin und Frau zum Briege heißt Ludwig II. Wittwe Elisabeth 

bis au ihreu Tod. (1436—1449.) Zum Mitregcuten scheint sie sich 

Nicolaus vou Oppeln erwählt zu haben. Die oben erwähnten letzten 

männlichen Nachkommen, Johann und Heinrich X. vou Lüben und 

Hainan waren die rechtmäßigen Erben, die sich auch 1444 Herreu 

zum Briege nenueu. Johann hcirathete überdies Hedwig, Ludwig 11. 

Tochter, wodurch er eiue Berschreibuug vou 10000 Fl. auf Brieg 

gewauu. In diese Zeit fällt dcr zwischen Polen und Böhmen um 

Schlesien geführte Krieg 1M1—1444. Sigismunds Tochter, Albrecht II. 

Wittwe, Elisabeth, kämpfte gegen Wladyslaw von Polen»), welcher den 

nnter Kasimir in Schlesien verlorenen Einfluß für sei» Laud wieder 

gewinnen wollte. Indessen Wladyslaw III. Warneüczyk früher Tod 

machte diesem Kriege vorläufig ein Ende/') Die vberschlesischeu Herzöge 

waren, wie nicht anders zn erwarten stand, da sie ja noch Polen 

waren, für die polnische Partei eingenommen, während Elisabeth, die 

Briegcr Herzogin, sich dem von der Königin von Ungarn, die für ihren 

Sohn Ladislaus pcwtlmiE kämpfte, geschickten Oesterreicher Assen-

') Nach GrotefendS Tabellen p. 16. Nach Schönwälder 1121.
2) Schönwälder, Die Piasten zum Bricge I, 247 ff.
') Schönwälder, Die Piastcn zum Briegc I, 250—56. 
y ^nutoi I^vieiä, Nist, kolski. krakau 1888, 147. 
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heimer anschlvß. Nach dem Tode der Königin führte die Regentschaft 

seit dem 19. Dec. 1442') die Hnssitenpartei, und seit 1448 vertrat 

Podiebrad die Sache Böhmens. Das Streitobject Schlesien litt natür­

lich am meisten, Gorzöw (Landsbcrg) nnd Ciezcocin (Ciecierzyn, Neu- 

dorf bei Pitschen) wurden von den Polen verbrannt. Im Jahre 1447 

wurde eiu zehnjähriger Waffenstillstand geschlossen, nach welchem je 

zwei polnische und schlesische Richter zwei Mal im Jahre in Skarin 

und Auschwitz, in Namslau uud Wieluu richten sollten. Pitschen 

stand dann wohl unter den Richtern von Wielun?) Mit Wladyslaws 

Nachfolger Kazimierz Jagielionczyk 1447—1492 wurde auch noch in 

und nur Schlesien gekämpft, aber die Streitigkeiten endeten, als Polen 

1457 das Herzogthnm Auschwitz kaufte?) Der Herzogiu Elisabeth 

Tochter Hedwig war au Johaun vou Lübeu vermählt, uud aus dieser 

Ehe ging am 9. Mai 1446 der Sohn Friedrich hervor, welcher der 

Erhalter des Hauses geworden ist. Man hatte das Kind nach Hainau 

in Sicherheit gebracht. Der von Elisabeth zum Mitregcuteu angenommene 

Herzog Nicolans von Oppeln war vermählt mit Magdalena, Tochter- 

Ludwig II?). Dieser bestätigte am 18. Febr. 1443 zu Brieg, nachdem 

Nath und Mannen das Testament des verstorbenen Ludwig bezüglich 

der Forderungen, welche Magdalena, Ludwigs Tochter au die Städte 

Arieg, Lieguitz, Goldberg, Strehlcn, Krenzburg und Pitschen hatte, 

anerkannt hatten, seinen nnd seiner Gemahlin Ansprüchen unbeschadet 
ber Mannschaft des Landes und der Stadt Brieg alle ihre Rechte, 

Privilegien, Handfesten rc?) Dagegen nahmen laut derselben Urkunde 

Landschaft und Stadt Brieg den genannten Fürsten als ihren Herrn 

an. j„äns rvir den kock^ekornen Kirsten und kerren Korn 
Violas kereLog-en in Siesien nnd kerren uu Oppol ete. unsern 

^nodi^en Ilerren vor einen kerren uU^enonnnen linken und

') Schlosser, Weltgeschichte, 20. Anst. Berlin 1885 VII n. 38!). 
Schönwäldcr, Die Piasten znm Bricgc I, 256 ff.
^natol Dvevirbi, 2arxs tii8t. ?ol8ld. Lrnlegu 1888, 154.

') Stammtafeln der schlcs. Mrstcn bis 1740. Dr. H. Grotcfcnd. 2 Anst, 
-brcslan 1889 11.
II 3»-) dcr Stadt Bricg Nr. 506. Lchns- und Bcsitzurknndcn Schlcsicns rc. 
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in oralU äior brioks uUuemou . . Diesem dticolaus ver­

kauft am 16. Jan. 1449 Bernhard, Herzog zu Oppeln, Falkenberg 

und Kreuzburg, als seinem Better seine Lande und Städte Pitschen 

und Kreuzburg, wie er selbst sie vou Herzog Ludwig etwan Herru zu 

Liegnitz, seinem lieben Vetter sei. Ged. nnd Frauen Elisabeth, Herzogin 

zu Liegnitz in Versetzung uud Haltung gehabt, gelobt auch, ihm dic- 

selbeu zu freien von dem Anspruch dcr Namslauer Laud und Stadt 

als von 200 Schock wegen, die sie darauf habe», daß er davon 

ungemahnt bleiben soll?) Die Namslauer scheinen aber doch ge­

mahnt zu haben; denn es einigt sich am 11. Febr. 1449 derselbe 

Herzog Bernhard mit den Bevollmächtigten der Stadt Namslau wegeu 

deren Pfandauspruch auf Pitscheu uud Kreuzburg?) Daß auch Johann 

von Lübcu-Hainau sich als Herrn von Brieg angesehen uud als solcher 

gehandelt, ergiebt sich ans dcr Urkunde von Mittwoch nach Elisabeth 

21. Nov. 1453»), die er übrigens ganz kurz vor seinem Tode muß 

ausgestellt haben; denn er ist im November 1453^) gestorben. In 

dieser Urkunde gestattet er den Gebrüdern Christoph und Nicolaus 

Doruheim, die an die Herzöge von Oppeln versetzten Städte Kreuz­

burg uud Pitschen auszulösen und verspricht ihnen diese Städte als 

Pfandlehen, »ouu s^ äeuu äio lauä Orouervurg unä UiUscäüu 

in äom laro gelost lmbin, so nollin rvir ä^ man an sy fun) 

ein soleli golt rveisin auok soll in sy maclU Uabin, allis ver- 

seln-iben gell reu losin in äen sgenanten lanäin auoll bis 

oll lausend marg groselren unä ä^ skeks sollin unsir unä unsir 

eidin okllne slossin sein reu unserm nuttere unä kromen . .
die betreffenden sollen davon den Ritterdienst mit 8 Pferden thun rc., 

er aber nimmt sie zu seinem Hofgesinde an. Wir wissen nicht, was 

in Folge dieser Verfügung geschehen ist. Am Tage Luciä 13. Dec. 

1453 huldigte die Landschaft zu Liegnitz dem Könige Ladislaus von

') Lehns- und Bcsitzurkundcn Schlcsicns rc. II, 400.
2) Oep. Osl8. Urk. 213 L. 6. 5 I>.

Landbüchcr des F. Brieg III, 19 ä. i'ol. 11.
') Stanuntafcln der schles. Fürsten bis 1740. I)r. H. Grotcfcnd. 2. Anst.

Breslau 1889.
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Böhmen?) Der einzige männliche Sproß des Hauses, Friedrich war 

ein Kind von sieben Jahren; Brieg, Krcuzburg und Pitschen waren 

noch an Oppeln verpfändet. Seit 1453—1488 ist Friedrich I. oMtms 
Landesherr, bis 1471 unter Vormundschaft seiner Mutter Hedwig, 

(gest. 21. Oct. 1471) und unter der Obervormundschaft Georgs von 

Podiebrad, dessen Tochter Ludmilla er später heirathete. Mit fünf­

zehn Jahren besuchte er iu Brandenburg deu Großoheim, dann ging 

er zum Könige von Böhmen. Den sichern Besitz des Fürstenthums 
erlangte er erst 1469, als ihn am 30. Jnni Matthias Corvinus mit 
dem gesammten Brieger Fürstenthum belehnte?) Seine Besitzungen 

sind: Ligniz, Goldtbcrg, Brieg, Löben, Hahnau, Ohlan, Nimbtsch, 

Strclen, Creuzburgck, Pitschen. Konstadt gehörte seit 1435 nicht mehr 

zum Brieger Herzogthum. Vou diesen Besitzungen waren indeß Brieg, 
Kreuzburg uud Pitschen noch an Oppeln verpfändet. Die Lehnsherren 

waren gewesen Ladislaus postliumus 1453—1457, Georg Podiebrad 
bis 1468 und Matthias Corvinus^), dem 1469 in Breslau die Fürsten 

huldigten, unter ihnen auch Friedrich, 24 Jahre alt. Die schnelle Be- 

lehunng seitens des Matthias Corvinus hatte er seinem Oheim Albrecht 

Achilles zu danken?)

Als aber die Böhmen zum Könige Wladyslaws von Polen, den 
Sohn des Kazimierz Jagielwuczyk, gewählt hatten, fielen die polnischen 

Heere in Schlesien ein. Niclas von Oppeln, an welchen Brieg ver­

pfändet war, bittet Matthias um Hülfe gegen die Polen, welche

h Schönwäldcr, Dic Piastcn zmn Bricgc I, 207.
Lchns- und Bcsitzurkunden Schlcsicns rc. II, 452.

') Zcitschr. sür G. n. A. Schlcsicns 18, 1 p. 32. Schlcsicn am Ausgangs 
des Mittclaltcrs. Auf dcm Fürstcntagc zu Ncissc bcdicncn sich dic Fürstcn unter 
einander der czcchischen Sprache. Es hatte ihnen also keinen Vortheil gebracht, 
daß an Stelle des Böhmen Podiebrad der Ungar in Schlesien herrschte. Der 
sragtc nicht nach der deutschen Nationalität und dic Genossen des ihm anhaugen- 
dcn böhmischen Hcrrcnbundcs waren Czechcn so wie dic Gegenpartei. Er vertrieb 
einen Herrn nach dcm andern aus Obcrschlesien uud die, denen er Güter schenkte, 
waren alle Ausländer. Der Hauptmann, den er 1475 über ganz Schlesien setzte, 
Stephan von Zapolha, verstand kein deutsch, also entweder czechisch oder ungarisch.

4) Schönwäldcr, Die Piasten zum Briege I, 275 ff.
y ^rmtol 6awicbi, Umtoryi Uolsüi. Kiaüuu 1888 2. Aufl. p. 157. 
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furchtbar geplündert, selbst die Kirchen nicht geschont hatten, Kreuzburg 

aber und Pitschen besetzten?) Nach jahrelangen Kämpfen einigten sich 

beide Fürsten dahin, daß Wladyslaw Böhmen behielt, dagegen die 

Nebenländer Mähren, Schlesien nnd die Lausitzen bei Matthias ver­

blieben nnd ihm daher auch huldigten. Nach dessen Tode (1490 zu 

Wien) war Wladyslaw Lehnsherr auch von Schlesien?) Friedrich 

kehrte 1471 aus Ungarn zurück uud heirathete 1475 Ludmilla, 

Podiebrads Tochter. 1481 konnte er das Briegische von Oppeln 

zurückkausen; denn von da ab sind die Briegischen Urkunden von 

Friedrich gezeichnet. Nach dem Tode Friedrichs im Kampfe für 

Matthias (8. Mai 1488)») besaß seine Wittwe das Briegische. Die 

Verkaufsurknnde des Briegischen datirt vom 21. Dec. 1480^). Sie 

enthält die Hauptpunkte, daß unter Aushebung aller Schulden und 

Ansprüche auf beiden Seiten Krenzburg und Pitschen den Herzögen 

von Oppeln versetzt bleiben sollten, während Friedrich gegen Zahlung 

von 8500 M. --- 1100 ung. Gulden Brieg zurückerhalten sollte. Nach 

Nie. Pol») wurde das Briegische für 20 000 Gulden, nach Schickfuß, 

Zimmermauu und Lucä für 16 000 Gnlden von Oppeln zurück­

gekauft.») Der Streit mit deu Herzögeu von Oppeln wegen der 

Städte Brieg, Kreuzburg uud Pitschen hat indessen noch bis 1488 

gedauert. Die Herzöge Haus vou Sagan') und Heinrich von 

Münsterberg und Glatz brachten am 23. Februar 1488 zu Oppelu 

eine svgenauute Richtung zn Stande, welche neun streitige Punkte 

schlichtete?)

I) Schönwälder, Die Piasten zum Belege I, 286 fs.

-y Hmatol l,enäelci sie. I. I.
y Grotcfcnd p. 17 den 9. Mai 1488.
") Lehns« und Bcsitzurkundcn rc. II, 456. Urkunden dcr Stadt Brieg Nr. 1061.

y Nik. Pol Band II, 133.
°) Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge I, 203 ff. Zimmermauu I St. 2 

p. 16. Sommcrsbcrg 1, 452, 663, II, 335.
*) Haus von Sagcu wurde bald eine sagenhafte Person. Seine Figur 

prangt noch heute aus den Willkommgefäßcn dcr Schuster, „Hans von Sagan" 
geheißen.

ch Lehns- uud Bcsitzurkunden Schlesiens rc. II, 468 fs.
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Nach Friedrichs Tode führte von 1488—1498') seine Wittwe 

Ludnülla die Vormundschaft über seine drei Söhne, Johannes, geb. 1477, 

Friedrich, geb. 12. Febr. 1480 nnd Georg, geb. 1482?) Lehnsherr 

von Schlesien war von 1490—1516 Wladyslaw, welcher den Schlesiern 
1498 das große Landesprivilegium zusicherte, daß der oberste Haupt- 

mauu stets eiu schlesischcr Fürst sein sollte, daß die Fürsten nur zu 
Breslau zu Recht stehen, und die Stände nur da huldigen sollten?) 

Von 1516—1526 war der Lehnsherr Wladyslaws Sohn Ludwig.

Da von deu drei Söhnen Friedrichs der älteste, Johann, am 
6- März 1495 starb, so hatte Ludmilla 1498 Dinstag nach Judica 

nur ihren beiden Söhnen die Regierung zu übergeben. Sie regierten 

von da ab bis 1504 gemeinschaftlich. Zn Ollmütz erlangten sie von 

^öuig Wladyslaw 1502 die Simultanbelehnung (arm gesampter 

kunä) über ihre Länder Liegnitz, Goldberg, Hainau, Groditzberg, 

Lüben, Brieg, Strehlen, Ohlau, Nimptsch, Kreuzburg, PitschenZ, d. h., 

wenn einer von ihnen ohne Erben sterben sollte, so sollte sein Lehn 
nicht an den Lehnsherrn fallen, sondern an den andern Bruder. Nach 

^uduiillas Tod<?) (20. Jau. 1503) theilten die Brüder den Besitz am 

-3. Mai 1504. f8o ist nll uns lmre^uge 6eorgen rumor erken 

uucl elielm naellkomelinge gekommen null gefallen äas fursten- 

lilrmn Ilriegk staät slorvs^ rveieirdilcls unrl alle mannseltalt 

»umpl seinem anliange, äie staät Slrelen mit clem vveielidiläe, 
3m staät Olau, äas slovvs^ rveiellbiläe mit lanäe nn<1 lervtlmn, 

3m staät ^mptsclr geslorvs^ unä rvmekbiläe, äie starlt OrevvtL- 

^uig slorvsr! unrl rveielikiläe, äie staät ?mt2setmn sampt clem 

^vemlänläe.)«) So war also unser Landesherr Georg I. 1504—1521^); 
während Friedrich das Liegnitz'sche erhielt. Thebesius setzt die Theilung

y schönwäldcr, Dic Piastcn znm Bricgc t, 298.
sicher angi^ 1483, aber untcr dem Zeichen *, welches das Jahr nicht

y Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Bricgc I, 298.
") Sommcrsberg I, 907. 
y Grotcfcnd rc. p. 17. 
°) Lchns- nnd Bcsitzurkunden II, 408.
') Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Bricgc I, 310 ff. Sommcrsberg II, p. 176. 
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in den August, Schönwälder in's Jahr 1505. Sommcrsbcrg nennt 

das Jahr nicht, sondern erwähnt die Theilung im Anschluß au die 

Mittheilung von Friedrich I. Tode 1488. Es kann darnach die 1504 

zur Ausführung gekommene Theilung schon nach des Vaters Tode ge­

plant worden sein?) Von diesem Georg I. wurde uuu laut der Ur­

kunde vom 19. Aug. 1506 Kreuzburg und Pitschen an Oppeln ver­

kauft. Weun auf der Urkunde, trotzdem sie nach der Theilung des 

Landes ausgestellt ist, als Verkäufer noch beide Brüder aufgeführt sind, 

so ist das nach Schönwälder so zn erklären, daß trotz der Theilung 

ausdrücklich ausgemacht war, es dürften über Entäußerungen von Land 

nur beide Brüder gemeiuschaftlich befinden?) und müßten daher auch 

uach der Theilung über den Verkauf von Kreuzburg und Pitschen 

beide Urkunden, („naebäem äie irlaucbtau boebgeborn kurskon 

unä dein Imrru Ikriäoricb uuä 6eorg xebruäsr in Llesiun 

boroxogk rrv lüguie? nnck Urigk unser kruuUicb 1ied oUeznn uns 

unsern erben nebsten unä äen so rvir äas rviäerumb abtrelten 

rvnräen kür vierlausent gukku llngerisebe guläen ir Ueb ber- 

sebaMen OreueLberglc unä pierscben samt iren /.ugekorungen 

in nnmen e^nes recbten zviäerüaukks voricanklt unä ubgetretten 
Imbuu" . . .). Der Käufer ist Johauu vou Oppeln?). Beim Ein­

falle der Türken in Ungarn rüstete auch Georg zum Kriegszuge, als 

er 1521 am 30. Mai um Seigers 15 Uhr plötzlich starb?)

Nuu wurde der einzige Bruder Friedrich 11., Herzog vou Liegnitz 

1504—1521, Herzog von Brieg und regierte noch bis 1547. Er­

führt den Namen rubgiosus. Vermählt war er zuerst mit Elisabeth, 

Tochter des Königs Kasimir von Polen, dann mit Sophia, Tochter 

des Markgrafen Friedrich V. von Brandenburg Auspach?) Seiner

>) Urkunden dcr Stadt Brieg Nr. 1089. Nach dem Tode des Herzogs 
Friedrich theilen sich dessen Söhne in die väterliche Erbschaft Brieg 1488 n. 0.

?) Schönwälder, Die Piastcn znm Bricge I, 310.
°) Lebens- und Bcsitzurkundcn rc. II, x- 474.
-) Erst seit 1568 befand sich ans dem Rathsthurm zu Brieg die erste aus 

12 Stunden gesetzte Uhr; bis dahin hatte man 24 Stunden und sing mit Sonnen­
untergang an. Schönwälder, Die Piasten zum Bricge II, 189.

ö) Schönwälder, Die Piastcn z. Br. II, 1—10. Grotcfcnd, Stammtafeln ;>. 18.
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Verwandtschaft mit dem Könige Wladyslaw durch seine erste Ehe hatte 

er es wohl zu verdanken, daß er 1516—25 die Landeshauptmann­
schaft von Niederschlesien verwaltete?) (1527—1536 Karl von Münster- 

berg, dann bis 1608 als der einzige katholische Fürst der jedesmalige 

Bischof.) Bei König Wladyslaws Anwesenheit in Breslau 1511, 

Montag nach Palmarum, hatte Friedrich von diesem ein Privilegium 

über die freie Vererbung seines Fürstenthums erlangt, während in dem 

Lehnsbriefe, in welchem sich seine Vorfahren 1331 zu Vasallen der 

Krone Böhmen erklärten, festgesetzt war, daß bei Veräußerungen des 

fürstlichen Besitzes der Lehnsherr den Vorkauf haben und beim Er­

löschen des Mannesstammes das Land an den Lehnsherrn fallen sollte. 

Auch Wladyslaws Sohn Ludwig bestätigte unserm Herzog diese 

Freiheit?)

Auch die zweite Ehe brächte dem Herzoge Vortheil. Die Brüder 
seiner zweiten Gemahlin, Kasimir und Georg, Markgrafen von Ans- 

bach und Enkel des Albrecht Achilles, hatten mit Oppeln einen Erb- 

vertrag geschlossen und versprachen nun (2. Juni 1522) ihrem Schwager 

zu Prag, daß, wenn nach Johannes von Oppeln Tode der Markgraf 
Georg sein Erbe geworden wäre, Kreuzburg nnd Pitschen ohne Wieder­

erstattung der 4000 Gulden, für welche es Georg I. 1506 verkanft 
hatte, an Friedrich II. znrückfallen sollte, (wo es mnn fall Kumbt, 

llus lmrtriog lollanns von Opeln mit tod verselliden were unä 

wir marggrat 6eorg oder unser erben rm der erbsellallt der 
iurstentllumb Opeln und Ikatbarn kunmn sind, das alsdann 

llieselbigen ?wu stet Oreut^berg und Litsellin mit aller irer 

obrig^eit llerligkait ein und rugellorung inllalt der Vergasungen 

on alle llinderung und ainielmrla^ widerstattung der llaubt- 

8uma, so darauk stellet gelilmn, an gemelten unsern lieben 
olleim und swager und sein erben Iromen und lallen sollen.)^) 

Als nun 1536 der Fall eintrat, mußte Friedrich II. für die beiden

') Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Bricgc II, 8.
2) Derselbe II, 10—11.
y Lehns- und Bcsitzurkunden Schlesiens rc. II, 659. Grlinhaqen, Geschichte 

Schlesiens 1. Th. 381.
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Städte noch eine Summe Hochzahlen, um den Erben von Oppeln, 

Ferdinand I., zu befriedigen. Im Jahre 1523 erwarb Friedrich II. 

Wohlau, Steinau, Randen.') 1525 am 17. April taufte er Winzig, 

Herrnstadt nnd Nutzen. Indessen war es mit der Fürstenmacht in 

Schlesien zu Ende. Von den piastischen Fürstenthümern war Breslau 

1335, Schweiduitz und Jauer 1392, Glogau 1505 in den unmittel­

baren Besitz des Landesherrn übergegangen. Das Gebiet dcr Liegnitz- 

Brieger Linie war fast von allen Seiten von königlichem Lande um­

geben; denn es blieben, als 1532 in Oppeln und Ratibor die Piasten 

ausstarben, nur noch in Oels und Münsterberg eigne Fürsten als 

Nachbarn?) Als nun gar 1526 Ludwig II., der letzte Jagellonische 

Sproß, bei Mohacs fiel, und seine Schwester Anna sich mit Ferdinand 

von Habsburg vermählte, bereitete sich in Schlesien eine ganz andere 

Ordnung der Dinge vor, obgleich die Privilegien des Landes bestätigt 

wurden. Friedrich hatte an der Spitze einer schlesischen Gesandtschaft 

am I I. Januar 1527 iu Wien in 12 Artikeln die Wünsche des Landes 

überreicht. Die Aussicht auf Wiedcrerwerbung entäußerter Landes- 

theile war nunmehr dahin; denn das Haus Habsburg ließ kein offenes 

Lehn in andre Hände kommen, und, wenn auch Ferdinand hat ver­

pfänden müssen, und Friedrich 1540—44 Glogau, 1542—50 Münster­

berg und Frankenstein im Pfandbesitz gehabt hat, konnte er es doch als 

erbliches Eigenthum nicht behaupten. Persönlichen Antheil am Türken­

kriege hat Friedrich II. nicht genommen, sein Sohn Friedrich III. ist 

einmal mitgezogen. Zwischen Polen und Schlesien, dem Lehn Ferdi­

nands, bestanden, obgleich die Fürstenhäuser verwandt waren, keine 

freundschaftlichen Verhältnisse. Der König Sigismund stary

1506—1548)") wollte die Handelsstraßen nicht öffnen lassen, wenn 

nicht vorher 22000 Gulden Schadenersatz erlegt würden. Zur Bei­

legung dieses Streites wurde 1556 die erste Grenzcommissiou eruannt. 

Nachdem die Reformation in Brieg schon früh Eingang gefunden hatte,

h Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge II, 10—11.

") Ebenda 12.
') ^natol kwwieki, Aarys tust. kolski. Krakau 1888 166. 
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gab Friedrich 1534 dem Kirchenwesen in seinem Lande eine neue Ver- 

fassnng, und wir setzen daher mit Schönwülder die richtige Einführung 

der Reformation erst in dieses Jahr. Besonders wichtig für uns ist 

die Erboerbrüderung Friedrichs mit Joachim II. von Brandenburg 

vom 18. Oktober 1537. Das Haus Hoheuzollern staud mit den 
Brieger Piasten seit seiner Festsetzung in der Mark in reger Ver­

bindung. Friedrich, welcher Brandenburg vou Kaiser Sigismund 

gekauft hatte, verheirathete seine älteste Tochter Elisabeth I4I9-) au 
Ludwig II. von Liegnitz-Brieg. Ihr Bruder Albrecht Achilles erwirkte 

1469 ihrem Enkel Friedrich die Belohnung mit Liegnitz bei dem Könige 

Matthias. Markgraf Georg von Ansbach, am Hofe des böhmisch­

ungarischen Königs Wladyslaw in hohem Ansehen, hatte 1524 das 
Fürstenthum Jägerndorf gekauft, mit deu Piasten von Oppeln eine 

Erbverbrüderung geschlossen und Beuchen und Odcrbcrg 1526 ein- 

gelöst?), er uud sein Schwager Friedrich II. waren bei dem jungen 

Könige Ludwig II. von Böhmen und Ungarn die alles vermögenden 

Günstlinge, dazu beide der Reformation zugeneigt. Als Inhaber von 

Liegnitz, Brieg, Wohlau, Crossen, Züllichau, Oppeln, Jägerndorf, 

Ratibor, Beuchen und Oderbcrg wären sie iu Schlesien tonangebend 

gewesen; aber der Tod Ludwigs II. machte diese Aussichten zu uichte. 
Sie verloren bei den Habsburgern ihren Einfluß, uud Ferdinand war 

uach dem Tode des letzten Herzogs von Oppeln alsbald darauf bedacht, 
die Fürstenthümer Oppeln und Ratibor einzulöseu, was auch 1557 

geschah?) Die bereits erwähnte Erbverbrüderung aber war folgende. 

Joachims Tochter, Barbara, hcirathet Friedrichs Sohn Georg; Johann 

Georg, Joachims Sohn, heirathet Sophie, Friedrich II. Tochter. Am 

Tage nach der Hochzeit wird mit der Stände Vorwissen folgendes fest­

gesetzt: 1. Erlischt das Haus Friedrichs, so fallen alle Aemter der Fürsten­

thümer Liegnitz, Brieg, Wohlau und Trebnitz, mit Konstadt (welche 

Friedrich für 24^ tausend ungar. Gulden in Pfand hatte) an Joachim

') Grotefcnd, Stammtafeln der schlcs. Fltrstcn bis 1740. vag. 16 giebt an, 
es am 13. Jan. 1420 geschehen sei.
*) Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Bricgc II, 72 rc.
°) Ebenda 72 ff.

5*
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und seine Erben. 2. Erlischt das Kurhaus, sv sollen Crossen, Züllichau, 

Sommerfeld, das Bobersberger Ländchen, die Herrschaft Kottbus, 

Peitz, Zossen, Tcupitz, Beerwalde und der Hof Groß-Liebenau, fowie 

der Kurfürst sie von Böhmen zu Lehn trägt, an Friedrichs Haus fallen. 

Am 19. October 1537 ließ Friedrich II. seine Stände an Branden- 

bnrg die Erbhuldigung leisten. Die Doppelheirath kam am 15. Febr. 

1545 zu Coelln an der Spree zu Stande. Ferdinand erklärte am 

18. Mai 1546 die Erbverbrüderung, weil der Krone Böhmen schädlich, 

für nichtig, und die Söhne Friedrichs, sowie alle ihre Nachkommen 

muhten seitdem jedesmal vor der Königl. Belehnung dieser Erbver­

brüderung entsagen.') Die Böhmen wollten bei dieser Gelegenheit den 

Schlesiern auch die übrigen von Wladyslaw ihnen ertheilten Privilegien 

entreißen, daß der Oberlandeshauptmann ein schlesischer Fürst sein 

müßte, daß vom Oberamt zu Breslau keine Appellation nach Prag 

statthaben sollte rc. Die Schlesier beriefen sich auf ihr Privilegium 

vou 1498 uud behielten vorläufig Recht. Friedrich hatte vou seiuer 

zweiten Gemahlin Sophie zwei Söhne, Friedrich III., geb. 22. Febr. 

15202), Georg II., geb. 18. Juli 1523, und eine Tochter, Sophie, 

geb. 1525. Als er das sechzigste Jahr erreicht hatte, und ihm der 

erste Enkel geboren wurde, machte er am 25. Februar 1539 sein 

Testament. 2) Die Tochter Sophie erhielt 12000 fl. als Mitgift aus- 

gesctzt. Dazu ist 1546 im Lande eine Steuer erhoben worden. (Liegnitz 

6000 fl., Brieg und Wohlan 6000 fl.) Man steuerte von 100 fl. ung. 

einen Thaler oder einen Vierdung. Die Söhne losten nm ihre Theile, 

die der Vater selbst bestimmte. Georg erhielt Brieg, Ohlau, Strehlen, 

Nimptsch, Kreuzburg, Pitschen, Wohlan, Steinau, Raubten, Winzig, 

Herrnstadt, Nützen. Friedrich dagegen Liegnitz, Hainau, Goldberg, 

Gröditzberg uud Lübeu. Dazu sollte zur Ausgleichung Friedrich 

14000 fl. ung. obendrein erhalten. Das Weichbild Lüben ward der

y Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge II, 75 fs.
2) Grotesend, Stammtaseln p. 18.
°) Schönwälder, Die Piastcn znm Bricge II, 81 ss. Urkunden der Stadt 

Brieg Nr. 1479. Da steht der 24. Februar, nämlich Montag nach Jnvocavit, als 

Datum angegeben.
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Herzogin Sophie als Leibgedinge verschrieben. Alle Privilegien des 

fürstlichen Hauses werden in Liegnitz aufbewahrt. Die Erbverbrüderung 

mit Brandenburg soll unverbrüchlich gehalten werden. Am 11-März 1539, 

Montag nach Oculi, huldigten Landschaft und Städte des oberen Fürsten- 

thums (Brieg, Ohlan, Strehlen, Nimptsch, Kreuzburg und Pitschen) in 

Brieg. Das Land ist in derselben Ausdehnung bis zum Erlöschen 

des Hauses geblieben, außer daß 1599 unter Joachim Friedrich noch 

die zwei Bergstädte Reichenstein und Silberberg erkauft wurden. 

Montag nach Palmarum 1536, den 19. April, ist Kreuzburg und 

Pitschen, nachdem es zum letzten Male eingelöst worden war, von 

Wenzel Oppersdorf auf Heide, Landeshauptmann von Brieg und 

Balthasar Danwitz übernommen worden. Die Fürsten der damaligen 

Zeit in Schlesien hatten nicht einmal eine feststehende Leibwache, aber 

sie durften sich selbst vertheidigen und Städte und Burgen befestigen. 

Friedrich II. hatte es natürlich mit den schmalkaldischen Fürsten ge­

halten und sollte nun auf kaiserlichen Befehl (vom 5., 14. und 

^5. Januar 1547 aus Prag) mit seinem Aufgebot vou Mann und 

Roß gegen Johann Friedrich von Sachsen zu Felde ziehen. Sein 

ältester Sohn Friedrich III. zog auf eigene Faust zu Felde, erntete 

aber anch keinen Ruhm. Am 17. September 1547, Souuabend nach 

Kreuzerhöhung, starb Friedrich II. im Alter von 67 Jahren 

? Monaten. Sein Sohn Georg leistete I. März 1549 den Verzicht 

auf deu Erbvertrag mit Brandenburg uud erhielt am 7. März die 
Bestätigung seiner Privilegien. Georg II. 1547—1586 (der Schwarze, 

InelMs). Nachdem gemäß dem väterlichen Testament am I I. Novbr. 

^'47 zu Liegnitz dic Theilung stattgefnnden hatte, erhielt Georg II. 

Brieg, Ohlau, Steinau, Nimptsch, Strehlen, Pitschen, Krcuzburg, 

Wohlan, Winzig, Raubten, Mützen, Herrnstadt und die andere Hälfte des 
Münsterberger Pfandschillings. Dieser Georg war wohl der bedeutendste 

Fürst unter den Brieger Piasten. Während dic Landeshauptmannschaft 

die Breslauer Bischöfe Balthasar von Promnitz 1536—62, Caspar 

öon Logau 1562—74, Martin Gerstmann 1574—85 und Andreas 
Jcrin 1585—96, friedliche und versöhnliche Männer, verwalteten, war 

unser Georg auf den Fürstentagcn oft königlicher Commissar. Als 
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kaiserlicher Oberst ist er bei Solimans verheerendem Einfall in Ungarn 

als Anführer der schlesischen Völker dorthin gezogen. Dazu hatte er 

selbst ein Corps schwarzer Reiter gestellt, welche ihm den Namen 

„der Schwarze" einbrachten. Da aber Soliman 3. September 1566 

vor Szigeth starb, so sind die Schlesier nicht ins Feuer gekommen. 

Georg regierte unter drei Kaisern, Ferdinand I. bis 25. Juli 1564, 

Maximilian II. bis 12. Octobcr 1576 und Rudolf II. (1576—1612). 

Ein Unglück für Schlesien war die Unsicherheit der polnischen Grenze. 

Eine Commission zur Festsetzung der Grenze wurde am I. Mai 1558 uach 

Schowa berufen, und unter den Abgeordneten des Kaisers befand sich auch 

Georg. Im Jahre 1566 ließ Georg in Grenzstreitigkciten der Franken­

berge nnd Stwoliiiski mit Hans Trzynski zu Trzyn, (vielleicht das jetzige 

Trzcinica -- Streuze) einem polnischen Hofdiener, unterhandeln. Auch 

im folgenden Jahre tagte wieder eine Commission zur Beilegung der 

Grenzhandel?) Als Heinrich von Valois (Henryk Walezyusz?) im 

Anfang Januar 1574 vou Frankreich in Schlesien ankam, um sein 

Königthum von 5 Monaten in Polen anzutreten, geleitete ihn auch 

Georg II. durch Schlesien bis Meseritz, wo man am 24. Januar an- 

kam. (Lucä sagt, weil er von fürstlichem Ausehn und gravitätischer 

Beredtsamkeit war.) Er war bei der Krönung Maximilians in Prag 

mit 100 Pferden erschienen, er war in Breslau bei seiner Huldigungs­

feier vor ihm hergeritten, er hatte mit 19 Fürsten und Herren die 

Leiche Ferdinands I. von der Bnrg nach St. Stephan in Wien 1565 

getragen. In der Verwaltung gingen unter seiner Regierung viele 

Veränderungen vor. Statt des Thalers zu 35—36 Groschen war in 

den böhmischen Erblanden 1561 die deutsche Münzorduung, d. h. der 

Guldeu zu 60 Kreuzern, eingeführt worden. Im Jahre 1577 wurde 

mit kaiserlicher Bestätigung die von den Ständen entworfene, 1565 zu 

Neiße gedruckte Polizeiordnuug durch den Oberlandeshauptmauu als 

öffentliches Landesgesctz bekannt gemacht. (5 Artikel: I. von den 

Arresten, 2. von Bankrottirern, 3. von der Weiber Obligation,

y Schönwälder, Die Piastcn znm Briegc II 115 ff. 

^nnwl Nevvieki, Nist. ?olski 211.
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4. Schadentreiben, 5. von dem muthwilligcn, ungezogenen jungen 

Volk.) 1580 beschlossen die Stande, und bestätigte der Kaiser, daß 

nicht mehr 8—15 Procent Zinsen, sondern nur noch 6 Procent ge­

nommen werden durften?) Vier Jahre später wurde in Schlesien auf 

kaiserlichen Befehl statt des Manischen der gregorianische Kalender ein- 

gefiihrt und statt des 7. Januars dieses Jahres sofort der 17. Januar 

geschrieben. Sein Wahlspruch, den er mit Fug und Recht auf seine 

Münzen prägen ließ, war: ulüs iusorvionäo oonsuiuor. Seine 

fürstliche Kanzlei bildete der Kanzler Georg Lassota von Stcblau, der 

Rechte Dr. und die Hauptleute der Fürstenthümer (Georg von Waldan 

auf Schwanowitz, Hauptmann zu Bricg, Balthasar von Stwolinsky auf 

Steinersdorf, Hauptmann zu Kreuzburg uud Pitscheu u. s. w.). Durch 

diese Kanzlei hielt er strenge Ordnung. Er kaufte für 150000 Thlr. 

Güter zusammen, auch im Kreuzburgischen hat er viel angekauft. (Nach 

der Jahresrechnung von 1583 brächte das Kreuzburger Amt 75 Thlr. 

20 Gr.) In der evangelischen Kirche sieht er sich als suiuiuopis- 

eoMZ an, der zur ersten Kirchenvisitation im Fürstenthum 10. Sep­

tember 1565 die Jnstruction giebt?), der am 10. December 1574 mit 

der Priesterschaft des ganzen Fürstenthums einen Convent hält zur 

Beilegung der Lehrstreitigkeiten, und der, ängstlich besorgt um die 

lutherische Nechtgläubigkcit, sich mit dieser über die Lehre vom heiligen 

Abendmahl einigt. Der katholischen Kirche gegenüber behauptete er 

seiu fürstliches Ansehen. Nachdem der Dechant des Domstiftes ge­

storben war, machte er mit päpstlicher Erlaubniß seinen 13jährigen 

Sohn Joachim Friedrich, welcher ein Jahr vorher mit ebensolcher 

Erlaubniß Coadjutor des Magdeburger Dompropstes geworden war, 

zum Dechanten des Stifts. Aus den Einkünften des Stifts errichtete 

er 1564 ff. das Brieger Gymnasium. Für uns ist Georg 11. noch 
darum gauz besonders wichtig, weil zwischen ihm und Stefan Batory 

(1576—1586)?) am 26. Mai 1583 ein Vergleich zu Stande kam iu

h Schönwäldcr, Die Piastcn zum Bricgc II, 119 ff.

«) Ebenda 184 ff.

^natol Ksvvieki, Lar^s Nist. ?olski. Krakau 1888 p. 212. 
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dem Streite, welcher wegen dcr Grenzmühlen an dcr Prosna, also 

wohl auch wegen des Grenzwasscrs selbst, ausgebrochen war. Der 

darüber aufgenommcne Vertrag, lateinisch verfaßt, ist darum inter­

essant, weil Polen und Brieg wie Gleichberechtigte unterhandeln und 

des Lehnsherrn keine Erwähnung geschieht*.)  Da werden wohl die 

Pitschner ihren tüchtigen Landesherr» in ihren Mauern beherbergt 

haben. Von seiner Frau Barbara, Tochter Joachims vou Branden­

burgs), hatte er zwei Söhne, Joachim Friedrich, geb. 29. Sept. 1550^) 

und Johann Georg, geb. 17. Juni 1552?) und drei Tochter am Leben. 

In der Nacht voin 7. zum 8. Mai 1586 ist er uuter deu Gebeten 

des Superintendenten Stark fromm und gläubig entschlafen. Seine 

Wittwe lebte im Brieger Schlosse noch bis zum 2. Jauuar 1595?) 

Auf ihu folgen seine beiden Söhne, Joachim Friedrich Mustris 1586 

bis 1602 und Johann Georg 1586—1592. Beide residirten gemein­

schaftlich in Ohlau. Der erstere ist bis au sein Ende Domprobst zu 

Magdeburg gewesen; am 29. December 1585 haben ihm die Prvbstei- 

dörfer gehuldigt. Am 22. Jauuar 1594 hat er mit deu Bürger­

meistern und Nathmannen von Kreuzburg uud Pitschen zu Ohlau ver­

handelt*)  und ihnen alle seine Renten und Einkommen, die sie nunmehr 

einnehmen, empfahen und gebrauchen dürfen, übergeben, wofür sie 

20000 Thlr. der fürstlichen Schuld übernahmen. Wenn von dieser 

Schuld Kreuzburg 12000 Thlr., (dcr Thaler zu 36 Gr. schl. und der 

Groschen zu 12 Hellern geraittet) Pitschen aber 8000 Thlr. übernahm, 

so sehen wir daraus, daß schon damals Kreuzburg Pitschen überflügelt 

hatte. In dieser Urkunde nennt er sich Joachim Friedrich, Herzog in 

Schlesien, zur Lignicz und Brieg und Probst zu Magdeburg. Iu dem 

der hiesigen Weber-Innung unter dem 23. Mai 1592 ertheilten 

Privileg nennen sich die Fürsten: Joachim Friedrich Thumprobst zu

*) Landbüchcr des F. Brieg III, 24. 888.

') Der Vertrag ist 20. Mai 1718 aus dcr kaiscr. Kanzlci zu Brieg ab­
schriftlich mitgetheilt: „cum stiam Nie eontroverma guasäam inter aecolas 
Nuvü 8rrie8lla ex parts kegni et 0ivS8 81emeii868 ex parte äueatu8 Lilemae 
8uborta 688st ete."

Grotefend, Stammtafeln der schlcs. Fürsten pag. 15.
') Schönwälder, Die Piastcn zum Bricge II, 228 ff.
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Magdeburg uud Johannes George Gebrüder, Herzoge in Schlesien.') 

Znr Tilgung der Schulden, welche trotz der guten Regierung Georg II. 

wegen seiner Reisen und seiner fürstlichen Repräsentation ziemlich groß 

waren, (sie müssen nach Schönwäldcr mindestens 300000 Thlr. betragen 
haben) beriefen dic Brüder die Stände zu einem Landtage nach Brieg. 

Die Landschaft bewilligte die Bürgschaften, wofür die Fürsten für den 

Fall ihres Ablebens alle ihre Kammergüter als Pfand einsetzten?) 

Ueber die zum Schutz der Grenze aufgebotene Grenzwache von 2000 

Mann zu Pferde und l500 Hackenschützen hatte Joachim Friedrich 

das Ober-Commando. So standen also auch die 300 Reiter und 600 

Fußkncchte, welche Heinrich von Waldan, Hauptmann von Brieg 

commandirte, und welche Maximilian bei Pitschen antraf, unter ihm. 
Beiden Städten, Pitschen und Kreuzburg, welche 1588 uach der Schlacht 

geplündert und verbrannt worden waren, bewilligte der Herzog bis 

zum 24. Januar 1594, also für 6 Jahre, Abgabenfreiheit. Krcuzburg 
hatte damals 152, Pitschen 155 Stellen?) Die fürstlichen Brüder 

wußten schon 1. Januar 1591 ihre Stände (Geistlichkeit, Ritterschaft 

und Städte) wiederum um Hülfe angehcn uud diese versprachen, 
100000 Thlr. zu übernehmen; der Vergleich wurde am 18. März 

^>91 zu Ohlau geschlossen. Am 6. Jul?) 1592 starb Johann Georg 

zu Ohlau ohne Kinder; am 2. Jannar 1595 fiel durch den Tod der 
Herzogin Barbara das Briegische an Joachim Friedrich zurück, der 

am 8. Mai u. ofck. nach Brieg seine Residenz verlegte. Am 27. März 
15965) starb letzte Sproß der älteren Linie, Friedrich IV. von 

Liegnitz, und Joachim Friedrich hatte damit alle Besitzungen des Hauses, 

die drei Fürstenthümer Liegnitz, Brieg, Wohlau vereinigt. Die Liegnitzer 

Verhältnisse waren durch Schulden sehr verwickelt. Es galt die rück­

ständigen kaiserlichen Steuern nnd Biergelder von 60769 Thaler, die 

eignen Schulden Friedrich IV. von 66 000 Thlr. rc. zu tilgen uud sich 

') Magistrats-Archiv.
?) Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Bricgc II, 234.
°) Ebenda 241.
") Grotefend p. 18, währcnd Schönwäldcr dcn 6. Juni annimmt.
°) Schönwäldcr, Dic Piasten znm Bricgc II, 248, hat 6. April 1596.
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mit Heinrich XI. (i 3. März 1588) Töchtern und Friedrich VI. Wittwe 

zn setzen, was erst 1608 gelang. 1599 lauste der Fürst die beiden 

Bergstädte Reichenstein und Silberberg. Da in Folge der Türken­

kriege Theuerung ausgebrochen war, nnd der Scheffel Korn 4^ Thlr. 

kostete, so wurden Andachtsübungen eingeschärst und Betglockcn ein­

gerichtet. In der Sedisvacanz des bischöflichen Stuhles 1596—1599 

hatte Joachim Friedrich die Oberlandeshauptmaunschaft verwaltet. 

Der katholischen Kirche gegenüber mußte der Fürst meist nachgeben, 

da sich die Zeiten geändert hatten, auf den Commendendörfern wurde 

das evangelische Bekenntniß unterdrückt, und die Jesuiten wurden als 

Missionare in Schlesien eingeführt. Joachim Friedrich zwar selbst 

noch lutherisch, aber vou einem des Calvinismus verdächtigen Lehrer 

erzogen, mit Anna Maria von Anhalts, wo reformirte Kirchengebräuche 

eingeführt waren, vermählt, hielt sich einige reformirte Räthe und ließ 

feine Söhne reformirt erziehen. So lange der Superintendent Stark 

in Brieg lebte, und Joachim Friedrich regierte, kamen die gefährlichen 

Folgen des Streites zwischen Lutheranern und Reformirten nicht zu Tage. 

Die beiden Fürsten Joachim Friedrich und Johann Georg hatten sür 

die Geistlichen der Brieger Pfarrkirche 1590 eine Jnstruction erlassen, 

der erstere hatte Anfang 1591 bei Gelegenheit der Bürgfchaftsleistuug 

der Stände für das fürstliche Schuldwesen diesen die Versicherung ge­

geben, daß es bei der unverfälschten Augustana sein Bewenden haben 

sollte, am 19. Dec. 1601 hat er wiederholentlich die Schmähung 

andrer Neligionsvcrwandten untersagt. Seine Kirchenordnung^) ist 

wohl nur eiuc Wiederholung der unter Georg festgcstellten. Schon 

im Jahre 1592 hatte er für Krcnzburg und Pitschen ein Grundbuch 

über die fürstlichen Einkünfte aufsetzen lassen, welches noch vorhanden 

ist. Im Jahre 1599 hat er die Hofgerichte zu Brieg und Ohlau 

wieder eingerichtet und bestimmt, welche Sachen dahin gehören. Er­

starb am 25. März 1602,. nachdem er schon 11. Jan. 1595 zu Ohlau 

seiu Testament gemacht hatte. Von seiner Gemahlin hatte er am 

h Schönwälder sagt: von Bcrnbnrg-Zerbst.
-) Abgedruckt im Brieger Wochenblatt 1790, Beilagen 23-25.
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Leben zwei Söhne, Johann Christian, geb. 28. Aug. 1591 und Georg 

Rudolf, geb. 12?) Jan. 1595 und zwei Töchter. Nach dem Testamente 

führte 1602—1605 die Wittwe Anna Maria die Regierung.

In wie weit übrigens Brieg im Laufe der Jahrhunderte eine 

völlig dentsche Stadt geworden war, erhellt daraus, daß, als es sich 

l 605 darum handelte, ob der in's Brieger Pastorat zu Berufende des 

Polnischen mächtig sein müßte, solches vom Rath verneint wurde?) 

Im Jahre 1611 wurde in Brieg durch Kaspar Siegfried aus Neiße 

die erste Druckerei angelegt. Nachdem in Schlesien mancherlei Be- 

rückungen der Evangelischen vorgekommen waren (in Troppan ward 

1607 der evangelische Gottesdienst aufgehoben), verbanden sich dic 

evangelischen Stände Schlesiens mit den böhmischen und erreichten die 
sogenannten Majestätsbriefe, (der schlesische ist vom 20. Aug. 1609). 

Außerdem erlangten sie noch die Znsichernng der Wahl eines welt­

lichen Fürsten zum Oberlaudeshauptmanu und eines Eingeborenen zum 

Bischof auf Grund ihrer Landesprivilegien, dic ihnen 1498 und 1504 

ertheilt waren. Seit 1536—1608 war immer der Bischof Ober­
landeshauptmann gewesen. Nnn bestätigte der Kaiser den Herzog Karl 

von Oels in dieser Würde, welcher dieses Amt 1608—1617 bekleidete 
In schwierigen politischen Verwickelungen war Johann Christian 

18 Jahre alt geworden und übernahm die Regierung. Johann Christian 

Candidus, ?ater patriao 1609—1639?)

Es ist nicht sicher, ob der Fürst 1604 oder 1605 in Berlin auf 
das reformirte Bekenntniß und auf Grund des Heidelberger. Katechismus 

confirmirt worden ist. Der jüngere Brnder studirte in Frankfurt. 
Nach seiner 1612 erfolgten Rückkehr in die Heimath fand auf Gründ 

der Jnterimstheilnng vom 11. März 1611 am 8. Mai 1613 die 

richtige Theilung Statt. Johann Christian erhielt Brieg, Ohlau, 

Strehlen, Nimptsch, die Herrschaft Ketzerndorf und Köln, Kreuzburg 

und Pitschen sammt den dazu gehörigen Aemtern. Er zog am

i) Nach Schönwäldcr am 22. Jan. 1595.
*) Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Bricgc II, 305 fs.
-) Derselbe 320 ff.
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30. Jan. 1609 in Brieg ein und huldigte iu der Burg zu Breslau 

am 5. Oct. 1609 dem Kaiser iu die Häude der kaiserlichen Commission. 

Während in andern Theilen Schlesiens und in Böhmen den Evan­

gelischen der Majestätsbricf streitig gemacht wurde, genoß das Vriegische 

Fürstenthum noch vollkommene Ruhe. Der Hof aber trat nunmehr 

offen zum reformirteu Bekenntniß über. Nach Lucä fand die erste 

reformirte Abendmahlsfeier 1614 in der Schloßkirche Statt. Nach 

Laubanus Angabe in den Schulacten, erst 1619. Matthias übertrug 

die Oberlaudeshauptmannschaft an Johann Christian, als den ältesten 

der evangelischen Fürsten 1617. In demselben Jahre nahmen die 

Schlesischeu Stände in ihrer Versammlung (5.-14. Septbr.) den Erz­

herzog Ferdinand zu ihrem obersten Herzog an unter der Bedingung, 

daß er sich bei des Kaisers Leben ohne dieses und der Stände Willen 

die Regierung nicht anmaßc und beim Regierungsantritt alle Privilegien 

ohne Ausnahme bestätige. Nachdem Matthias am 20. März 1619 

gestorben, die letzte Hoffnung einer friedlichen Lösung der religiösen 

Zerwürfnisse geschwunden war, die Böhmen am 26. Aug. 1619 deu 

Kurfürsten Friedrich von der Pfalz zum Köuige erklärt hatten, nahmen 

diesen auch die Gesandten der Nebenländer einhellig an, ja es er­

kannte ihn der iu Schlesieu versammelte Stäudetag au. Darum war 

der Ausgang dieses unglücklichen Anfanges des 30jährigen Krieges für 

Schlesien verhängnißvoll. Schon im December 1620 mußte die fürst­

liche Familie vou Brieg flüchten und zwar nach Liegnitz, dann nach 

Frankfurt. Der Herzog selbst legte die Oberlaudeshauptmannschaft 

nieder, welche sein Brnder Georg übernahm, der sie 1621—1628 

führte?) In dem am 17. April 1621 von Ferdinand bestätigten 

Accord erkannten die schlesischeu Fürsten und Stände an, daß sie den 

Kaiser durch ihr Verhalten in den böhmischen Wirren nicht wenig be­

leidigt hätten, suchten seine Verzeihung nach und erboten sich, ihn als 

ihren Oberherren anzusehen. Des Herzogs Gemahlin Dorothea Si- 

bylla, Tochter Johann Georgs von Brandenburg, starb 1625?) mit

') Schönwäldcr, Die Piastcn znm Bricgc III, 40 ss.
2) sttach Grotcfcnd, Stammtafeln am 9. März. Nach Schönwäldcr, Dic 

Piastcn zum Bricgc III, 76, am 19. März.
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den Worten: ich habe schon jetzt jenen wahren himmlischen Superin­

tendenten in meiner Brust, der mir die Worte des ewigen Lebens 

sagt. Als am 19. Aug?) 1625 in Teschen Friedrich Wilhelm starb, 

erlosch der einzige plastische Zweig, welcher in Schlesien außer dem 

Briegischen noch vorhanden war. Natürlich hatte auch unser Fürsten- 

thum unter den Drangsalen des 30jährigen Krieges viel zu leiden, 

obgleich mau immer uoch glimpflich genug mit seinen Bewohnern um­

ging im Verhältniß zu dem, was die übrigen evangelischen Schlesier 

zu erdulden hatten; denn das zur Unterstützuug der Bekehrung uach 

Schlesien geschickte Lichtensteinische Dragonerregiment verschonte nur 

die Besitzungen der Fürsten von Liegnitz, Brieg, das Fürstenthum Oels 

und Breslau?) Nachdem iu Folge des zwischen dem Kaiser und den 

Sachsen abgeschlossenen Separatfriedens von Prag, 30. Mai 1635, die 

sächsischen Garnisonen aus Schlesien abgezogen waren, leisteten die 

Herzöge von Brieg, Liegnitz, Oels und die Stadt Breslau dem Kaiser 

Abbitte, händigteu alle Urkunden über Bündnisse rc. aus und gelobten 

für die Zukunft dem Hanse Oesterreich Treue. Johann Christian ließ 

das Gelöbniß der Treue iu Breslau durch seinen Sohn Georg leisten, 

er selbst bcgab sich nüt seiner Familie nach Prenßen. In Brieg zog 

am 16. Jnli 1635 kaiserliche Besatzung ein. Nach dem Tode 
Ferdinand II. 1637 bestätigte sein Nachfolger, Ferdinand III., den 

Fürsten von Liegnitz und Brieg Georg Rudolf und Johann Christian 

ihre Privilegien?) Johann Christian, der Anfang 1635 mit seiner 

zweiten Gemahlin und seinem Hofstaat durch Pommeru uach Preußen 

gegangen war, starb zu Osterode am 25. Dec. 1639 im 49. Lebens­
jahre?) Pitschen hatte wohl seinen lebenden Landesherr» nicht in 

seinen Mauern beherbergt, aber die fürstliche Leiche passirte am Sonn- 

iage Jubilate 1640 hier durch: Dom. lubilnka innno Uora 8 Oslor- 

wckn Lorussorum Uno Irnäuokus osl iUu8t.ri88nnu8 prineops 8. 
Hn. On. lolian. 6Iiri8Unnu8 äux 8i1. I-ognieo-LiNA. b. in. at

') Grotefcnd, Stammtafeln p. 15.
2) Schönwälder, Die Piasten znm Briege III, !)!).
°) Ebenda 120.
') Ebenda 121.
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tran8portatu8 68t 8r6Aam. Mn llabita 65t eoncio in tsmplo 

8eä e^ressi 8umus kunsri illustri85iino okviam st in 8uburdio 

tinditu8 68t 86rmo In^udri8?) Aus seiner ersten Ehe waren am 

Leben 3 Söhne und 2 Töchter. Georg III., geb. 4. Septbr. 1611, 

Ludwig IV., geb. 19. April 1616 uud Christian, geb. 9. April 1618. 

Als der Vater den dauernden Aufenthalt in Preußen genommen hatte, 

hatte er Georg zum Statthalter ernannt, welcher dem Kaiser das Hand- 

gelöbniß leistete. Stadt und Land huldigte den drei Brüdern ge­

meinschaftlich am 3. Jan. 1641. Georg bewohnte 1644 das Schloß 

in Ohlan, meist jedoch wohnten die Brüder zusammen in Brieg. 
Endlich wurde der Friede von 1648 auch dem armen Schlesierlande 

eine Erlösung aus großer Noth. Die Bestimmungen dieses Friedens 

für die schlesischen Protestanten finden sich in Artikel V, § 38—41. 

„Die schlesischen Fürsten augsbnrgischer Confession, als die Herzöge 

zu Bricg, Liegnitz, Münsterberg und Oels (worunter aber nur das 

Herzogthum zu verstehen), ingleichen dic Stadt Breslau sollen bei 

freiem Gebrauch ihrer vor dem Krieg gehabte» Recht und Gerechtig­

keiten als auch des Exercitii augsb. Confession aus kaiserlicher und 

königlicher Gnade gehandhabt werden."?) Im Jahre 1654, am 3. Jnni, 

theilten sich die drei Brüder im Brieger Schlosse durch Verloosung iu 

ihr Erbe. Georg erhielt Brieg, Ludwig Liegnitz und Christian Wohlau. 

Der Antheil Georgs bestand aus Brieg, Strehlen, Haus und Stadt, 

Nimptsch, Haus und Stadt, Kreuzburg, Haus uud Stadt, Pitschen, 

die Stadt, und einem Antheil der Herrschaft Ketzcrndorf, nämlich Dorf 

nnd Vorwerk Kauern, Riebnig, Rogelwitz mit Forst, Schlössern, Häusern, 

Dörfern, Vorwerken rc?)

Georg III-, 1654—1664. Als Oberlandeshauptmann begab er 

sich, um für Schlesien die Huldigung zu leisten, 1659 mit 70 Personen 

nach Wien zu Leopold, welcher im Jahre vorher als Ferdinands III.

') Pitschencr Kirchenbücher. Es ist dort auch dic Gebühr für diesen seltenen 
Act notirt: 10 toaeliimioi pro oomitatu soluti sunt.

2) Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Bricgc III, 148.
b) Ebenda p. 150.
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Nachfolger zum Kaiser gekrönt worden war. *) Dieser Georg muß 

sich eine kleine Leibgarde gehalten haben; denn, da in Pitschen damals 

große Jahrmärkte sür Flachs, Honig, Wachs, Pferde und andres Vieh 

gehalten wurden, zu denen sich auch viele Polen einfanden, welche 

durch ihre Unbändigkeit der Stadt oft sehr lästig wurden, so benutzte 

Georg III. seine Leibgarde dazu, Ordnung zu halten. 1655 wurde 

unter diesen Polen in Pitschen ein Starvst entdeckt, welcher in Kosten 
den Landgrafen Friedrich von Hessen-Kassel erschossen hatte. Georg 

ließ ihn gefangen nehmen und nach Brieg bringen, um ihn den 

Schweden auszuliefern. Erst die heftigste Drohung der Polen mit 

Repressalien bewirkte seine Losgabe unter dem Vorgeben, man habe 

sich in der Person geirrt?) Erwähnen will ich noch einen Brief des 

Herzogs, Brieg, den 31. Martii 1659, an die Capitularen zu Breslau 

und an die Regierung zu Neyß wegen Anwendung vou Milde in der 

Einziehung des sudmckii eliuritulis von Pitschen wegen des dortigen 

Brandes (wohl des vom 26. Juli 1655)?) Am 24. November 1663 

starb Georgs zweiter Bruder, Ludwig von Liegnitz, am 10. Mai 1664^), 

seine zweite Gemahlin Elisabeth Maria Charlotte und, ehe es noch zur 

Theilung kam, starb am 4. Juli 1664 unter den Gebeten des Superin­

tendenten und unter Bezeugung des Wortes „heute wirst du mit mir 
im Paradiese sein" Georg selbst im noch nicht vollendeten 54. Jahre. 

Christoph vou Frankenberg auf Noschkowitz sprach bei dem Begräbniß 

die Abdankung. Es fielen nnn au Christian II. sämmtliche drei Fürsten- 

thumer Liegnitz, Brieg, Wohlau, die er in ungestörtem Frieden 1664 
bis 1672 regierte. Auch er starb im noch nicht vollendeten 54. Lebens­

jahre plötzlich am 28. Febr. 1672. Da sein einziger Sohn Georg 

Wilhelm, geb. 29. Septbr. 1660, erst zwölf Jahre alt war, so folgte 
ihm seine Gemahlin Louise, Tochter Johann Kasimirs von Anhalt, in 

der Regierung, von 1672—1675. Sie griff insofern in die hiesigen

*) Derselbe III, 166.

?) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsacten von Pitschen.

i) Schönwälder nimmt den 20. Mai 16(>4 an.

i) Schönwälder, Die Plasten zum Bricge III, 160.



80 I. Theil. Die Piastenzeit.

Verhältnisse ein, als sie 1674 die Beschwerde des hiesigen Seniors 

wegen unerlaubten Grabens von Lehm auf seiner Wiedemuth seitens 

der Bürger durch eine Resolution beschied. Diese Sache ist 200 Jahre 

später, nämlich 1867 durch Verlauf dieses Wiedemuthstückes au die 

Stadtcommune, endgültig entschieden worden. Schon 1675 trugen die 

Stände des Fürstenthums darauf an, den sungen Prinzen Georg 

Wilhelm für volljährig zu erkläre». Er reiste uach Wie» und durfte 

vom Februar 1675 au die Regierung übernehmen.

Georg Wilhelm, der letzte Plast, 
gez. nach dem Lilde in der llirche zu Larlsmarkt v. Hz. kölling.

Georg Wilhelm, InoomMrubilis 1675. Das Haus der Piasten 

hatte seinen Beruf erfüllt und nichts mehr zu thuu. Der junge Fürst 

kehrte anf einer Jagd erhitzt und erholungsbedürftig in eine Bauern­

hütte ein, wo er sich die Blattern holte, denen er am 21. Nov. 1675 

erlag. Kurz vor seinem Tode hatte er in einem rührenden Briefe 

seiner Unterthanen religiöse Freiheit dem Kaiser, seinem Erben, an's 
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Herz gelegt.') „Es scheinet aber, daß bey jetzig meiner Unpäßlich­

keit der Allerhöchste seinem unerforschlichen Gntbefinden nach dieses 

(nämlich: mein) Leben durch einen frühzeitigen Tod zu unterbrechen, 

und mich, ehe ich fast den rechten Anfang solches meines getrenisten 

Vorhabens machen können, hinwieder dieser Sterblichkeit zu entnehmen 

gemeinet sey . . . Ew. Kay. Mayt. geruhen nicht allein meine Frau 

Mutter und Schwester, sondern auch meinen Vetter den Graffen 

Augustum von der Liegnitz (welchem nicht sowohl einige anderweitige 

Unfähigkeit alß vielmehr die unterlaßne ausdrückliche Provision seines 

Herrn Vaters anjetzo die völlige Lehnsfolge zweiffelhafftig macht) als 

auch meine getreuen Diener zu gerechtester Beobachtung und Manu- 

tenentz empfohlen seyn laßen, vornemblich aber meine arme Unter­
thanen bey ihren Privilegien und bisherigen Glaubensübungen in 

Kay. Hnldt und Gnaden allergnädigst zu erhalte»." . . Die Glocke 

der Marienkirche zu Lieguitz tönte zum letzten Male, als dieser letzte 

Sproß des uralten Piastengeschlechts in die Fürstengrnft gesenkt wurde, 

(7. Febr. 1676) dann sprang sie?) Zur Bestattung ihres letzten 

Herzogs nnd zugleich zur Huldigung waren von Pitschen nach Brieg 

gereist der Bürgermeister und zwei Schöppen?) Aus der Antwort 

des Kaisers an die Deputation dcr schlesischen Stände vom 16. Jnli 

1676 geht hervor, daß nach seiner, des Kaisers, Auffassung der Landes­

verfassung von Schlesien die Wahl der Magistrate zu den Regalien 

gehörte?) Sie gehörte aber nicht dazu; denn nach alter schlesischer 

Observanz in Folge der bei dcr Aussetzung dcr Städte nach deutschem 

Recht der Gemeinde überkommenen Befugniß wurden von der Bürger- 

gemeinde ihre Behörden gewählt.?) Aus den Bürgerversammlungen

') Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schlcs. 18, 2 p. 313. Abschiedsschreibcn 
des letzten Herzogs von Licgnitz-Bricg von Archivar Dr. Döbncr zn Hannover.

«) H. Wuttkc II, 103, 198.

°) Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsactcn von Pitschen. Hier wird der 
Bürgermeister Daniel Schmcyc genannt. Er hieß Daniel Änieja, ans altem Ge­
schlecht, Stammvater dcr Familie Schmeka d. i. Smiejka.

") Schönwüldcr, Die Piasten zum Briege III, 277.

') Tzschoppc u. Stcnzel, Urkundcnbuch p. 227 fs.

6
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oder Vurdiugen ist alle Gewalt hervorgegangen, welche dic Rath' 

mäiiner erhielten oder an sich rissen. Den eigentlichen Vorstand 

der Stadtgemeinde in Berwaltungs- und Polizeisachen bildeten die 

Rathmänner (eonsulo8); ihre Erwählung haben wohl die Bürger ge­

übt, oft anch der Stadtvogt. Oft hatten auch die Gewerke Autheil 

au der Nathswahl. Dic Zahl der Rathmäuuer war nicht gleich; an 

ihrer Spitze stand der Rathsmeister, spätere Bürgermeister?) Dem­

nach war es gerade in Schlesien ziemlich klar, daß die Ernennung 

der Magistrate kein Regal gewesen war, und die Inanspruchnahme dieser 

Ernennung der Magistrate seitens des Kaisers als eines Regales war 

somit der erste Schritt zur Vernichtung der bürgerlichen Selbstständig- 

keit der schlesischen Stadtgemeinden. Am verhängnißvollsten äußerte 

sich die nunmehrige Abhängigkeit des alten Piastengebiets vom Kaiser, 

als dem neuen Landesherrn, in Bezug auf Kirche uud Schule. Die 

Processiou mit der Monstranz ging nach mehr als 150jähriger Unter­

brechung am Frohnleichnamsfeste 1678 zum ersten Male wieder nm 

den Ring zu Brieg?). Der Schlesier, zumal der evangelische Schlesier, 

kann es im österreichischen Staatsdienste zu nichts bringen.

Uebrigens gehörten zum Amte, d. h. zum Nentamte Pitscheu iu 

der Zeit, als man das Herzogthum dem Kaiser übergeben mußte, die 

Stadt, Baumgarteu mit Vorwerk, Goslau, Jacobsdorf, Kochelsdorf, 

Sarnau?) Ich habe es für nöthig erachtet, in einem Buche, welches 

sich die Geschichte Pitschens nennt, als Grundlage des Ganzen eine 

kurze Geschichte der Fürsten desjenigen Herzogthumes zu geben, zu 

welchem die Stadt jeweilig gehört hat, weil diese nach meinem Dafür­

halten zu dem Bilde der Vergangenheit gehören, welches das Buch 

dem Leser ausrollen soll.
In der Hand des Kaisers befanden sich als dessen Grundbesitz im 

Fürsteuthum Brieg 7 Städte, 5 Aemter mit 22 Vorwerken und 44 

vollständig zins- und dienstpflichtigen und 10 theilweise ziuspslichtigen

i) Tzschoppc u. Stcnzel, Urkundenbnch x. 236.
?) Schönwäldcr, Die Piastcn zum Bricgc III, 294.

°) Ebenda 332.
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Dörfern im Jahre des Ueberganges des Herzogthums an die Krone 

Oesterreich (1675)'.)

2. Die Verfassung der Stadt.
Es wird nicht möglich sein, ein anschauliches, auf urkundliches 

Material gegründetes Bild von der Verfassung der Stadt aus ihrer 

ältesten Zeit zu geben, ja wir werden aus der ganze» langen Piasten­

zeit ein städtisches Statnt, ein Stadtgrundgesetz oder ein Privileg ihrer 

Behörden anfznführen nicht im Stande sein, weil nicht nur der Braud 

von l757 die gesammte Stadt mit dem Nathhanse vernichtete, sondern 

weil dieses schon mehrere Male vorher ein Raub der Flammen ge­

worden war. Ehe wir zu dem ältesten vorhandenen Urbarium der 

Stadt vom Jahre l750, (also trotz des Brandes gerettet) als zn 

der ältesten urkundlichen Verfassungsgrundlage übergehen, wollen wir 

dasjenige voransschicken, was im Allgemeinen von den Verfassungen 

der entsprechenden andern schlesischen Städte gilt, was also mehr oder 

minder auch für die Verhältnisse unsrer Stadt wird zutreffend sein. 

Da wir bei dem Fehlen der Gründungsurkunde von Pitschen auf die 

Annahme beschränkt sind, daß die Stadt zu deutschem Recht ausgesetzt, 

oder aber, nachdem sie schon vorher ein polnischer Markt gewesen war, 

mit deutschem Recht begabt worden sei, so haben wir uns mit der 

Frage zu beschäftigen, wie es in solchen Städten mit der bürgerlichen 

Freiheit, mit der Ordnung der städtischen Angelegenheiten und der 

Verfassung der Stadt bestellt gewesen sei. Die Städte erhielten bei 

ihrer Gründung eine bestimmte Anzahl Ackerhufen (Krenzbnrg erhielt 

deren 50), welche ihrer Größe nach sehr verschieden waren. Die zur 

Stadt gehörenden Bürger waren sämmtlich persönlich frei. Manchmal 

erhielten die Städte zugleich mit ihrer Gründung das sogenannte 

Meilenrecht.^) Wir dürfen vielleicht annchmen, daß dies bei unsrer 

Stadt der Fall gewesen sei; denn das bereits erwähnte Urbarium von

') Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schles. 15, 2. Schlesiens Kammcrwirth- 
schaftcn rc. von Bernhard v. Prittwitz.

«) Tzschoppc n. Stcnzel, Urkundenbuch i>. 188.

6*
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1750 sagt im 8 4: „Zu denen Gerechtigkeiten der Stadt gehöret das 

Meilenrecht, welches darin bestehet, daß keine von denen Professionen, 

welche unter denen acht städtischen privilegirten Zünften begriffen 

werden, anf denen unter der Meile gelegenen Dörffern exercirct 

werden darf." Für dieses Meilenrecht mußten die acht sog. privi­

legirten Handwerksinnungcn eine Abgabe zum Schloß-Amt Kreuzburg 

erlegen. Zum Meileurecht rechnet das Urbarium auch noch die Bier- 

ausschrotuugsgerechtigkeit, vermöge deren verschiedene Dorfschaften, 

welche innerhalb der Meile liegen, das Bier aus der Stadt nehme« 

müssen?) Vou der Bürgergemeinde in der Stadt wurden ihre Be­

hörden, die Rathmänner, die Aeltesten, die Geschworenen, die Jnnungs- 

meister, oft auch die Schöffen mehr oder minder direct gewühlt. Die 

Bürgerversammlung, das Burgcricht, Burding, Pording rc. ist der 

Mittelpunkt des städtischen Lebens. Den eigentlichen Vorstand der 

Stadtgemeinde in Verwaltnngs- und Polizeisachen bildeten die Rath- 

männer, evnsules. Oft wählte der abgehende Rath seine Nachfolger, 

wodurch sich eine Art Aristokratie ausbildetc?) Grünhagen äußert sich 

iu seiuem am 18. Dec. 1890 iu der Schlesischeu Gesellschaft für vater­

ländische Cultur^)- gehaltenen Verträge über die schlesischen Städte unter 

Friedrich d. Gr. dahin, daß bei aller Mannigfaltigkeit ihrer städtischen 

Verhältnisse und bei der gewissen Selbstständigkeit, deren sich die 

unmittelbaren oder Jmmediatstüdte erfreuten, (nnd eine solche unmittel­

bare Stadt ist Pitschen immer gewesen, wie sie denn nicht vergessen 

hat, sich bis in die neueste Zeit mit eiuem gewissen Selbstbewußtsein 

die königl. Jmmediat- und Weichbildstadt zu nennen) in Bezug auf 

die Austeilung ihrer Beamten eine merkwürdige Uebereinstimmung vb- 

gcwaltet habe, so zwar, daß die Consuln nicht nur fast überall all­

jährlich wechselten, sondern auch, daß sie au einem bestimmten Tage 

abtraten, nachdem sie vorher einen neuen Magistrat gewühlt hatten. 

Diesem von ihm gewühlten neuen Magistrat habe der abgehende Nech-

') Urbarium dcr Stadt Pitschen, von dcm Zustande der Stadt, deren Bcr- 
sassung und Einkünften der Kämmerey 6s anno 1750.

Tzschoppc n. Stcnzel, Urkundenbuch 227.
b) Schlesische Zeitung, 25. Dec. 1890, dritter Bogen.
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nung gelegt und sei vou ihm dadurch entschädigt worden, daß die ab- 

geheuden Rathmänner, zu Schöffen gewählt, die Rechtspflege in der 

Hand hatten, um im nächsten Jahre wieder zu Nathmänneru gewählt 

zu werden. So habe sich ein regelmäßiger Turnus gebildet, so daß 

immer dieselben Personen ein Jahr auf der Schöffenbank uud ein 

Jahr am Rathstische saßen. Diese Form war im 13. Jahrhundert 

den Breslauern von Magdeburg gekommeu und hatte sich mit dem 

Magdeburger Recht weiter verbreitet. Natürlich war bei dieser 
sonderbaren Wahl sowohl diese selbst als anch die Rechnungslegung 

eitel Schein nnd Täuschung, und es herrschte eine Oligarchie der 

schlimmsten Art. Wenn ich auch zugebeu muß, daß die Ausbildung 

eines gewissen Patricierstandes in unsrer Stadt, und das Vorwiegen 

der Geschlechter das von Grünhagen als ganz allgemein üblichen 

Wahlmodus bezeichnete zu bestätigen scheint, so habe ich mich doch 

von einem Herrschen dieser Oligarchie der schlimmsten Art in unsrer 
Stadt nicht überzeugen können, so sehr ich mich auch bemüht habe, 

eine regelmäßige Wiederkehr derselben Namen einmal unter den Rath- 

männern, dann aber unter den Schöffen aufzufinden. An der Spitze 
des Raths stand der Raths- oder Bürgermeister (iu Breslau seit 1290). 

Dieser berief die Rathmäuuer durch den Boten, Frohnboten, Büttel oder 

Pedell, den geschworenen Diener des Raths, eine im Mittelalter viel 

bedeutende Person. Die Rathmänner hatten die polizeiliche Aufsicht 

der öffentlichen Ordnung, die Oberaufsicht der Juuungeu, die Aufsicht 

über die Wirthshäuser, über die Straßcureinlichkeit rc. Sie ließen 

den Schoß einsammeln uud legten Rechnung über das Stadtvermögen. 

Deshalb mußte man ihnen auch eiu Strafrecht beilegen. Daraus 

aber entsprangen wieder Streitigkeiten zwischen dem Rath und den 

Bögten. Man half sich über diesen Zwiespalt dcr Machtbefugnisse 

und Interessen dadurch hinweg, daß die Städte die Erbvogteien durch 
Kauf an sich brachten (Brieg that dies schon 1322). Die Rathmänner 

hatten endlich noch die Aufsicht über die verwaiste» Kinder. *) Es läßt 

sich aus den Urkunden Nachweisen, daß die Macht der Rathmänncr

') Tzschoppc u. Stcnzel, Urknndenbuch 240 fs. 
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(eonsulos) viel älter ist, als die der Bürgermeister, welche sich erst 

allmälig zu einer einigermaßen selbstständigen entwickelt hat. Im 

Jahre 1383 am 24. Juni') verleiht Herzog Ludwig seinen geliebten 

treuen Rathmännern von Pitschen das Präscntationsrecht über die 

Hcdwigskapelle, ohne neben diesen Consuln noch eines besondern Bürger­

meisters zu erwähnen. Ebenso Urkunden am 5. Mai 1415^) nnr die 

„Hokllmanns (nicht der Bürgermeister im Verein mit ihnen oder an 

ihrer Spitze) dar stak Liksebin, äie leegemvorkigen unä äio eru- 

kunikigen". (In der Verbindung der gegenwärtigen Rathmänner mit 

den zukünftigen konnte man allerdings einen Znstand der städtischen 

Oligarchie vermuthen, wie ihn Grünhagcn in dem bereits erwähnten 

Vortrage als ganz allgemein vorhanden annimmt). Aber sehr früh 

muß sich aus der Rathsversammlung heraus oder vielleicht neben dieser 

der Bürgermeister zu einer mehr selbstständigen Stellung cmpor- 

gcschwungen haben; denn schon im Jahre 1555 urkundct am Sonn­

abend vor Palmarnm „der Bürgermeister und der städtische Rath." 

Die Urkunde ist böhmisch abgefaßt, was die böhmische Oberlehns­

herrschaft ganz selbstverständlich mit sich brächte?) Ebenso sagt am 

Tage Michaelis 1573^) Herzog George in Schlesien zur Liegnitz und 

Brieg, wenn es sich nm die städtischen Behörden handelt, wie beim 

Kanse des Obergerichts von Polanowitz, „Bnrgermcister nnd Rhat- 

manne."

3. Die Bedeutung dcr Stadt.
Wenn die Zeit der Piasten für unsre Stadt vielfach eine Zeit 

war, in welcher sie wie ein willenloses Werkzeug, wie ein Gegenstand 

aus einer Hand in die andre gegeben, d. h. versetzt nnd verpfändet 

wurde, so könnte man geneigt sein, anzunehmen, es hätte dieses kleine 

Gemeinwesen zu Wohlhabenheit und Blüthe nie gelangen können, und

') Urkunde F. Brieg 574 im Königl. Staatsarchiv zu Breslau. „Oonsuiibus 
nostris 6ileet>8 liasiidns opiäi öivrerin." -

Urkunde Ll. I(I. 44)5 u im Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
3) luvta punv l'MorsIlo pistmteNo putävsutsUo puteNo. Luorg- 

mistr n Uuäu Um8tn DzmrMzl."
*) Urkunde in Abschrift anf dem hiesigen Stadtarchiv.
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doch haben wir Grund anzunehmcn, daß sich das Städtchen schon 

sehr früh trotz seiner Kleinheit zu einer gewissen Bedeutung empor- 

schwang und tüchtige Männer hervorbrachte, die im Herzogthnm zu 

Ansehen und Einfluß gelangten. So ist ein Nicki! von Pitschen 

Schiedsrichter in einem Streit zwischen Hennig Ome und Heinrich 

von Borsnitz.') So ist ein Hermann von Pitschen (Ilormannus äo 

kierina), Bürger von Brieg, Zeuge auf einer Urkunde vom Jahre 1299?) 

Im Jahre 1313 wird genannt ein arelriprosb^tor

Ein Heinrich von Pitschen ist 1314 Bürgermeister von Brieg ge- 

wesei?), 1315 waren die Cousnln von Brieg Nieotaus äs ^Forn- 

ckork und Ila^mamruZ äo L^tsalrir?), nnd es ist anzunehmcn, daß 

alle diese hier genannten von Pitschen stammten, und daß nur ein 

Name bei ihnen mit dem Zusatz ihrer Herkunft üblich war; da sich 

im Verzeichniß der Brieger Consuln ähnliche Bezeichnungen häufig 

vorfindcn, z. B. 1314 Arnold von Rosenthal, 1318 Hanke von Olow 

(d. i. Ohlau), 1342 Johann von Bunzlan. Am 13. November (ohne 

Ortsangabe) 1358 bestätigt Herzog Ludwig den Verkauf von vier 

Zinshufen in Griiningen durch Paul vou Pitschen und Peczco Rothen?) 

In einer Entscheidung des ^nckreas cko Hosslknviaö, Canonicus zu 

Breslau 1353, wird eiu Niczco von Byczai?) und ein Peter von 

Byczsi?), Kapellan der Johanniter in Brieg genannt. Eben derselbe 

ist es wohl, welcher 1376 Peter von Biczczin, Canonicus zu Brieg, 

genannt wird und der im Jahre 1389 als Peter von Pitschen ein 
Vermächtniß gestiftet ha?), derselbe, der 1359 Capellau Peter von

') Brieger Stadtbuch 77.
2) G. Anhang znm leider tunitationis, H. Markgraf n. I. W. Schulte. 

Breslau 1889, 170 Anm. Rcgcstcn zur schlcs. Geschichte, 3. Th. Nr. 2536.
-) Ebenda 1. I.
*) Urkunden der Stadt Bricg 45. Rcgcstcn zur schlcs. Geschichte, C. Grün­

hagcn u. C. Wutkc. Breslau 1892. Nr. 3438 n. 3225.
°) Urkunden der Stadt Bricg. Rcgcstcn zur schlcs. Geschichte. C. Grünhagcn 

u. C. Wutkc. Breslau 1892. Nr. 3475.
°) P. A. L. n. E. f. 11.
') Urkunden der Stadt Bricg Nr. 135.
°) Ebenda.
°) Urkunden der Stadt Brieg 372, 373.
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Pitschen genannt wird') und 1374 Peter von Pitschen, Canonicus des 

Collegiatstiftes zu Brieg?) Eben derselbe wird es wohl sein, welcher 

auf einer um das Jahr 1390 abgefaßten Urkunde als einer der Zeugen 

steht bei dem Berkaufe des Lehngutes Gerhardsdorf, d. i. Jerolfchütz 

(äistriotus Lonoronstaäensis).

Verhältnismäßig glanzvolle, aber wohl auch theure Zeiten erlebte 

die Stadt, allerdings in Gemeinschaft mit Krcuzburg und Konstadt, 

als ihr die Auszeichnung zu Theil wurde, Sitz eines fürstlichen Hof- 

lagers zu sein. Als sich nämlich Heinrichs IX., Heinrich VIII. Sohn, 

noch bei Lebzeiten seines Vaters und Großvaters mit Anna, Tochter 

des Herzogs Przymyslaw von Teschen vermählt hatte, wurden dieser 

Fürstin die Städte Kreuzbnrg, Pitschen und Koustadt als Leibgediuge 

verschrieben. Sie wurden von dem Großvater Ludwig I. dem Sohne 

Heinrich VIII. genommen und dem Enkel Heinrich IX. gegeben, welchem 

sie huldigen mußten und der daselbst eine kurze Zeit Hof hielt. Vou 

einem Schloß oder einem schloßartigen Bau ist in Pitschen weder ein 

Ueberrest oder auch nur eine Spur zurückgeblieben, noch ist ein An­

denken an einen solchen vorhanden, obgleich nicht ausgeschlossen ist, 

daß sich im Zusammenhang mit jedem der drei Wartthürme ein Schloß 

konnte befunden haben. Der Fürst kaun hier Hof gehalten haben 

1396 ff.

Der Fluch, welcher auf der lebensfähigen und lebenslustigen Stadt 

lastete, war das Fehlen des starken Armes eines Landesherr», unter 

dessen sicherem Schutze Ackerbau, Händel nnd Wandel ruhig hätten ge­

deihen können. So mußte der Bürger jederzeit der Verwüstung seiner 

Felder und der Wegnahme seiner fahrenden Habe durch die unruhigen, 

aber unter dem Schutze eines großen Staates sicheren polnischen Nach- 

baren gewärtig sein. War einmal dcr Landesherr zum Schutze seiner 

hiesigen Unterthanen energisch aufgetreten, so drohten die Polen mit 

Repressalien oder verschlossen den schlesischen Kaufleuten ihre Grenze,

') Urkunden dcr Stadt Bricg 163.
2) Urkunden der Stadt Brieg 360. Zeitschr. d. Ber. s. G. u. A- Schles. VI. 

Urkunden des Herzog Ludwig I. von Bricg. 1376 Pctcr von Biczczin, Canonicns 
zu Brieg.
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was zum ersten Male 1541 geschah. Es seufzte also schon vor 
350 Jahren Handel und Gewerbe in Pitschen unter derselben ver­

schlossenen Grenze wie in der Gegenwart. Lucä schildert die Lage der 

Stadt richtig, wenn er sagt:') Bei diesen Jahrmärkten findet sich 

gemeiniglich ein Schwärm der benachbarten Pohlnischen Noblesse mit 
ihrem Drost (Troß) hier (d. i. in Pitschen) ein, auch bisweilen die 

angrenzenden Wohewoden, welche durch ihre Jnsoleutien denen Ein­

wohnern nicht geringe Angst ausjagen und offters dermaßen in die 

Enge treiben, daß sich keiner von ihnen darff sehen lassen, wiewohl 

Hertzog George zu Brieg dieselben durch seine Leibgarde bisweilen 

noch ein wenig in Schranken hielt.') Die Beschwerde?) eines ge­

wissen Albrecht Gersa Strasscboch, uud die ebenfalls datumlose Ver­

antwortung des Rathes auf diese Beschwerde, in welcher der Ankläger 

„8kras86 Lutt" genannt wird, lassen uns interessante Einblicke thun 
in die inneren Verhältnisse der Stadt. Wir nehmen an, daß beide 

nicht gar lange vor der Schlacht bei Pitschen abgefaßt sind; denn 

Martinas Maldrzyk, der Bürgermeister von 1588, wird oft erwähnt, 

und es wird als Grund für den Mangel an Geld in der städtischen 

Kasse der Ankauf des Obergerichts von Polanowitz angegeben, welches 

1573 geschah. Wenn der Beschwerdeführer in der rücksichtslosesten 

Weise alle städtischen Einrichtungen beschimpft, verunglimpft und tadelt, 

fv läßt das auf Mangel an Frieden und Eintracht im Gemeinwesen 

am Ausgang des 16. Jahrhunderts schließen. Wenn übrigens der 
Beschwerdeführer sagt: „wen ich so wol diese Sache deutsch könnte 

Vorbringen als ich polnisch", so geht daraus hervor, daß ein großer 
Theil der Bürger, wie dieser Ankläger, dessen Name wohl entweder 

Straszybvch oder Straszyböt wird gelautet haben, der polnischen 

Sprache besser mächtig war als der deutschen. Die oben erwähnte 
Leibgarde des Fürsten Georg III. (1654—1664) bestand übrigens aus 

drei Fähnlein zu Pferde unter adligen Offizieren in kostbaren Uni- 

fvrmen, ihre Standarten hatten anf der einen Seite den römischen

') Lucü, Denkwürdigkeiten.

2) Kvnigl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsactcn von Pitschen.
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Adler, auf der andern einen Adler mit brennendem Herzen und der 

Inschrift: veo, Oaesari ot paUiae. Die Leute lagen auf den Dörfern 

im Quartier, uud die Eimoohucr mußten zur Unterhaltung einige Bei­

hilfe geben, dem Corporal wöchentlich 20 Sgr-, einen Scheffel Hafer, 

8 Gebnnd Stroh und ein Gebnnd Heu.*)

Im Jahre 1661 ?) starb zu Pitscheu LIias a Ueomdus oder 

vou Löweu auf Knuzeudorf und Hohcngiersdorf, ein berühmter Mathe­

matiker und Arzt. Er hatte hier iu Pitschen gelebt, sich dann der 

kriegerischen Unruhen wegen znr Aebtissin des Klosters Olobok ge­

flüchtet und starb in Pitschen. Seiner wird auch in den Kirchen­

büchern häufig Erwähnung gethan. Noch berühmter war seine Frau, 

Maria geb. Kunitz oder Kunisch, Tochter eines Schwcidnitzcr Arztes 

welche schon mit zwanzig Jahren arabisch, lateinisch und griechisch ver­

stand und 1650 in Oels bei Johann Seyffert unter dem Titel: Ilra- 

niee propiiüa sivo tadulae a8tronoinieae wire kaeilos vim I^po- 

tliosium pkz'siearum a Kepplsro prockitarum eomplexao sie. auf 

ihre Kosten (sumplibus autorm) ein astronomisches Werk von 552 Seiten 

kolio abschließend mit den beiden Psalmen 148 und 74 drucken ließ?) 

Das Buch ist dem Kaiser Ferdinand III. gewidmet und enthält vor­

gedruckt eine Anzahl der überschwünglichsten Lobgedichte ans die Ver­

fasserin, der natürlich eine feindliche Kritik wohl nicht ganz mit Un­

recht nachsagte, sie sei bei aller ihrer Gelehrsamkeit und ihrer Meister­

schaft in der Berechnung der Planeten ihrem Manne keine gute 

Hausfrau gewesen. Es sind dies: ein lateinisches Gedicht von Chp. 

Kinnerus Oonsiliarms Ouealis, ein Alcaicon von Constantinus Ningius 

vorbi ckivini praeco et pastor Lic.; viele Anagrammata und ein 

Akrostichon von Samuel Pollucius Lieinonsium ooclesiasles, ein 

sehr langes Gedicht von Benjamin Ducius Seliolae Hioiiwwms

') Schönwälder, Die Piasten zum Briege lll, 169. Lucä, Denkwürdigkeiten.
Joh. Heinrich Zedlcr, Großes vollständiges Universallcxicon. Halle, Leipzig 

1738, Band XVII p. 237. Ergänzungen und Nachträge znr Geschichte dcr Städte 
Schlesiens in dcr Grasschaft Glatz p. 149. Grünhagcn, Geschichte Schlesiens, 
II. Theil. Pitschener Kirchenbücher.

b) Die Pitschener Kirchenbibliothek ist im Besitze dieses seltenen Buches. 
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moäsrutor und endlich ein Sonetts von Ezcchiellc Paritio. In diesen 

Gedichten wird sie neben vielen andern überschwänglichen Bezeich­

nungen vornehmlich die schlesische Pallas genannt. Noch zwei Enkel 

dieses berühmten Paares, Logäoir und Mas a bwoirilms, machten 

von sich reden. Der eine besaß das Gut Sacharowitz im Oppelnschen 

uud war in diesem Fürsteuthum ein berühmter Sachwalter. Im An­

schluß an die in diesem Kapitel bereits erwähnten einflußreichen Pitschener 

lasse ich hier noch ein Verzeichnis; derjenigen Männer folgen, welche 

sich in der Piastenzeit zu höheren Lebensstellungen cmporgeschwungen. 

Selbstverständlich werden sich die Zeiten, in denen sie lebten, und die 

Piastenzeit nicht immer völlig decken.

1. Murorckius IZ^imus, eanoellarius oovao urdis kragonsis 
suk ^Voirreslao Imperators (also 1378—1400)?).

2. 1407 Nagistor Nicolaus von Pitschen, in Krakau aufgeführt 

unter den immma magistrorum pro tuno (nämlich 1407) rs^oneium. 

Es war also ein Pitschener Kind einer von den Lehrern der Jagel- 

lvnischen Universität.?)

3. N. Elias Opala, Sohn des Pastors Albertus Opala iu P. 

uud der Salome, geb. Brakliu, in Kreuzburg, Brieg, Thoru uud 

Breslau gebildet, studirte iu Wittenberg uud Jeua. 1366 Eeclesiast 

in Wartenberg, 1592 Diakon in Pitschen, starb 1024 als Jubel- 

Priester in Breslau auf der Neuschen Straße. Er kouute chaldüisch, 

arabisch, griechisch, lateinisch, polnisch uud deutsch?)

4. Adam Opala, Bruder des eben genannten und auch dessen 
Vorgänger in Pitschen als Diaconus vou 1586—1592, wurde dauu 

Pastor vou Schönfeld, wo er 1620 starb. (Sem Sohu Adam Opala 

starb zu Basel als Doctor der Medicin.)Z

9 Origo st äiarium bslli ilussitiei 6tc. bei Joh. Hcyne p. 413 u. 441.
2) Ltatuta N6o non liksr promotionum in Ilniv. ^agellonien 1402—1840 

eä. Llnorkorvski, Lrakau 1849.
,) Ehrhardt's Prcsbyterologic, Pitschencr Kirchenbücher, Epitaphium in der 

?. Kirche.

") Ehrhardt's Presbyterologie.
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5. Adam Opala jun. (Es ist merkwürdig, daß zwei Söhne 

desselben Vaters denselben Vornamen führen), geboren zu Pitschen 

1559, starb als Doctor der Medicin zu Straßburg 1624?)

6. Daniel Mida von Pitschen, Pastor von Bürgsdorf 1568 bis 

1589. (Oatal. LUnist. Lrog. ex ^relr. UeF.)^)

7. Johann Gborek von Pitschen, 1588—1610 Pastor von 

Bischdorf?)

8. Sebastian Gcmbarzovius (Jamborowski) von Pitschen, geb. 

1568, gebildet in Namslau uud Brieg. Universität Wittenberg. Con- 

rector iu Namslau, 1594 Pastor von Roschkowitz bis 23. Januar 

1650, wo er starb. Ein Jubclpriester von 82 Lebens- und 56 Amts­

jahren?)

9. Johannes Jäckel von Pitschen, Pastor von Roschkowitz- 

Nassadel-Woislawitz. 4. Mai 1592-1594?)

10. Gottfried Fiebing, geboren 1583 zu Pitschen. Elisabetan 

Breslau, Universität Wittenberg. 1608 Pastor von Konradswaldau 

bei Strophen. 1612 zweiter Diaconus bei Beruhardiu iu Breslau. 

1613 Senior bei Bernhardin; stirbt 1631, alt 49 Jahre?)

1l. Simon Cochlovius vou Pitschen, 1596—1612 Pastor von 

Proschlitz. Wie dieser Cochlovius verwandt ist mit dem Pastor Johannes 

Cochlovins von Pitschen 1679—1694, der sich Cochlovius, sciueu Vater, 

einen Schuhmacher, aber Kochlowski schrieb, so daß man geneigt sein 

könnte, ihn für den ersten des Namens zu halten, ist mir nicht klar?)

12. Christophorns Süssenbach, geb. 27. Dec. 1599. Vater, 

Christophorus Süssenbach, Rector; Mutter, Elisabeth; gest. 1631. 

Pitschens berühmtester Pastor uud Seuior, siehe ev. Kirche I. Theil.

') Ebenda p. 500.
2) Kölling, Presbyterologie.
°) Ebenda.
4) Ebenda.

Kölling, Presbyterologie.
°) Ehrhardt's Presbyterologie.
') Kölling, Presbyterologie.
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13. Adam Dobracki von Pitschen, 1611 — 1626 Pastor von 
Bischdorf?)

14. Bartholomäus Benckius sun. von Pitschen, 1613—1618 
Pastor von Pitschen, siehe ev. Kirche 1. Theil.

15. Johannes Scnltetus (Schulz) von Pitschen, geb. 1601. 
Universität Jena. 15. März 1624 Pastor von Penke, 1627—1671 

Pastor von Golkowitz?)

16. Sebastian Gassinins von Pitschen, Pastor von Wilmsdorf. 
1613—1634?)

17. Adam Victor aus Pitschen, 1623—1633 Pastor von Rosen?)

18. Samuel Pollucius, alias Zuggius, eiu Pitschener Kind. 
Pastor und Diaconus hier. Siehe ev. Kirche Theil I. 1646—1659, 

1659—1670?)

19. Johann Thyraeus, ein Pitschener Kind. Diaconus hier 1659 
bis 1672, siehe ev. Kirche Th. I?)

20. Paulus Muscalius )un. vou Pitschen, 1649—1683 Pastor 

von Noschkowitz?)

21. Adam Tokius (Tockius, Thokius) von Pitschen, Pastor von 
Bischdorf, 1638—1650, Pastor von Neinersdorf 1650—1689?)

22. Blasius Schlipalius von Pitschen, 1648 Pastor in Stein 
bei Wartcnberg, 1683 bis 16. März 1691 Pastor von Konstadt?)

23. N. Johannes Hcrbinius, geb. 12. Oct. 1626. Vater, Mas 
Hcrbinius, Nector; gest. 14. Febr. 1676. Berühmtester der Pitschener 

Rectoren, siehe die Schule Th. I?°)

24. Matthäus Muscalius, ein Pitschener Stadtkind, geb. 1638. 
Gebildet in Pitschen und Brieg. Universität Jena. 1668—1675

i) Kölling, Presbyterologic.
2) Ehrhardt's Presbyterologic II, 520.
°) Kölling, Prcsbytcrologic.
ch Ebenda.
') Ebenda, Pitschener Kirchenb.
°) Kölling, Pitschencr Kirchenb.
1 Kölling, Presbyterologic.
°) Ebenda.
°) Ebenda.

Pitschencr Kirchenb., eigene Schriften rc.
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Pastor von Simmenau und D. Würbitz. Dann in Schreibendors dei 

Strehlen; 1708 smer. ging heim 19. Juli 1719.*).

25. Johannes Cochlovius, geb. XXI. p. Drin. 1637, von Const. 

Ningius getauft. Vater, Adam Kvchlowski, Bürger uud Schuhmacher; 

Neutter, Auna Sikora. Pastor von Pitschen 1679—1694, siehe ev. 

Kirche 11. Th?)

26. Samuel Sassadius von Pitschen. Studirte in Leipzig und 

Halle. 19. Jan. 1693 zum Pastor vou Wüstebriese ordinirt, aber 

nicht bestätigt, weil die Kirche weggenommen war; mußte weichen?)

27. Johann Friedrich Biharowsky, ein Pitschener Kind aus der 

bekannten Familie Biarowski (Biarovius). 1676—16 77 Pastor von 

Leubusch, dann in Brieg?)
28. Johannes Thyraeus sun., geb. 1659 kegln ^oliannig Lv. 

Vater Johannes Thyräus, Diaconus von Pitschen und Pastor von 

Polanowitz. Gymnasium Brieg, Universität Jena. Pastor zn Wilms- 

dorf 1690—1691. Pastor von Roschkowitz 1691 — 1695, starb 

7. Jan. 1695?)
29. Daniel Oppolius von Pitschen: 1670—1679 Pastor von 

Pitschen, siehe ev. Kirche Th. I?)

4. Kriegesdnnlgsal.
Nicht in Verbindung mit der Geschichte dcr Fürsten ist alles das 

erzählt worden, was von Kriegesdrangsal aus uuserer Stadt zu be­

richten ist; denn einmal war das Herzogthum so klein, daß es kaum 

selbstständig Kriege hätte sichren können, dann aber stand es ja uuter 

einem Lehnsherrn, und es sind also die Kriege, welche um unsere Stadt 

geführt wurden und die Schlachten, welche hier geschlagen wurden, 

solche, in denen der Herzog sowohl wie sein Land nur leidend sich zu ver-

') Kölling, Presbyterologie.
ch Ebenda, Pitschener Kirchenb.
') Ehrhardt, Presbyterologie.
4) Ebenda.
y Kölling, Presbyterologie.
°) Pitschener Kirchenb.
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halten hatten. Zu Eroberungen folgten die Söhne unserer Stadt den 

siegreichen Fahnen ihres Landesfürsten nicht, iu heldenmüthiger Ver­

theidigung ihrer Grenzen unter ihres Herzogs Fahnen haben sie ruhm­

vollen Tod nicht gefunden, sondern man hat um sie uud in ihrer 

Nähe oder gar in ihrer Mitte gekämpft und sie haben geduldet und 

gelitten.

Die älteste Erwähnung einer Kriegesnoth ist die vom Jahre 127 l 
15. Juli. Bischof Thomas berichtet dem Erzbischof von Gnesen über 

den durch die Einfälle des Herzogs Bolcslaw von Krakau iu der 

Gegend von Militsch und Pitschen zugefngteu Schaden.') Nach Lncä's 

Denkwürdigkeiten plünderten im Jahre 1427 in Folge einer in der 

Nähe geschlagenen Schlacht die Polen, also die Schaaren Wladyslaws 

Jagiciiv (1386—1434), die Stadt gänzlich aus uud legtcu sie in Asche. 

Die Streiter in dieser Schlacht können nur Polen und Böhmen ge­

wesen sein. Das mächtige Auftreten der Hussiten auf dem rechten 

Oderufer hatte sogar einen schlesischeu Fürsten, den jüngeren Herzog 

Bolko von Oppeln, der schon früher hussitische Sympathien gehegt hatte, 

bewogen, sich den Böhmen als activer Bundesgenosse zu verbinden; er 

bewies seinen Eifer dadurch, daß er sich iu die dem Brieger Herzog 

gehörige Stadt Krcuzburg warf, sie eroberte und sich darinnen festsetzte. 

Die hussitische Sache wurde iu Schlesieu vertreten durch Puchala, eine« 

Polen, und den polnischen Prinzen Sigismuud Korybut, einen Ver­

wandten?) Jagielios, welcher damals in Gleiwitz Hof hielt und dem die 
Behauptung einer oberschlesischen Stadt nahe der polnischen Grenze 

sehr wichtig erscheinen mochte. Mit Krenzburg ist sicher auch Pitschen 

^430 iu der Hussiteu Hände gefallen?) Puchala hat den Oppelner Herzog 

Bolko V. bewogen, ihm den äußersten Zipfel des Brieger Landes, das 

Kreuzburg-Pitschener Gebiet, das jener erobert hatte, zu überlasse», 

und Puchala ließ sich hier häuslich nieder. Bon hier aus uuteruahm 

er eiueu Streifzug gegen Namslan, äscherte die Vorstädte ein, nahm

y Es kann das wohl nnr Lolssiarv V. tVsl^NIivvx gewesen sein, welcher 
don 1243—1279 regierte, llnatol 4-swieIei, 2arxs Nist. ?. liraieau 1888.

2) ^natol 4i6rvielii nennt ihn p. 137 „Lratankn ^agivüorvogo^.
') Dic Hussitcnkämpfe in Schlesien 1420-35 von C. Grünhagcn i>. 186.
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Beute und verproviantirte vou dort Kreuzburg von Neuem. Vergeblich 

belagerte Herzog Kourad vou Oels mit seinem Bruder diese Stadt; 

auch die Breslauer konnten mit ihren Büchsen nichts ausrichten, am 

22. Mai I43l mußten sie mit erheblichen Verlusten die Belagerung 

anfgeben^) Erst im Jahre 1433 gelang es Heinrich von Landsberg, 

wohl einem Ritter des deutschen Ordens, vor Kreuzburg Puchala zu 

besiegen, worauf er die Stadt förmlich belagern konnte. Er belagerte 

anch Pitschen. Die Belagerung zog sich in die Länge, die Schlösser 

schienen uneinnehmbar. Es kam unter Vermittelung polnischer Edel­

leute zuletzt eiu Vertrag zu Staude, wonach der Herzog Ludwig von 

Brieg, der Herzog Bernhard von Falkenberg und die Stadt Namslau 

für die Auslieferung von Kreuzburg uud den dazu gehörigen Lehns- 

dörfern 1250 Schock Groschen zahlen sollten. Zur Lösung von Pitschen 

werden wahrscheinlich in einem besonderen Vertrage noch 500 M. aus­

gemacht worden sein. Konstadt blieb noch bis 1436 im Besitz Puchalas?) 

Der Preis wird übrigens verschieden bestimmt und ist schließlich auch 

gleichgiltig, wichtiger ist die Thatsache, daß die arme Stadt Pitscheu 

in der Zeit ihrer Eroberung durch Puchala uud seines Aufenthaltes 

in ihr gar entsetzlich wird gelitten haben, ja, daß sie wohl, nachdem 

sie kaum erst war aufgebaut worden, wieder ganz oder doch znm Theil 

wird cingeäschcrt worden sein?) Wenn bei der Renovation der Kirche 

im Jahre 1886 es auffallen mußte, daß uach Entfernung des Kalk-

') Grlinhagen, Geschichte Schlesiens, I. Theil i>. 249. Hnssitenkämpfe der 
Schlcsicr 1420 — 35, C. Grünhagcn. Rosicz, Geschichtsqncllen 161. Zimmer- 
mann's Beiträge I. Stück 2, 37.

2) Grünhagcn, Geschichte Schlcsicns, I. Theil p. 249. Hnssitenkämpfe der 
Schlcsicr 1420—1435, C. Grünhagcn. Rosicz, Geschichtsgncllen 161. Zimmer- 
mann's Beiträge I. Stück 2, 37.

°) Seriptorss rer. 8il. 6. 6. Ooimar Orünkagen 1871. Okronilcaiisekes, 
pag. 157. „uss Italien, eins krauten sie aus unä utl Orsrvvredurg, äas ke- 
sateren sie mit s^ms knien, kuckaila genannt etc. pag. 166. Orsrvtere- 
kurglc unnäs kitseken von äein erlauchten koekgebornen turstsn kererogic 
koärvigk von Degnite? unä krige ete. vor achtekaik hundert marglc komischer 
groseken vorsatert ss^n, ä^ äsr seidige ilurste mit kuitie aikx äes ianäss 
unä äsr staät vv^ oben äem kuekaie vorisgt. (Letzteres aus Hussitiea ans 
äokannis krobsnii annaiss i^amsiavienses.)
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abputzes der Wände sich auf den uralten Steinen derselben stellenweise 

dicke Rußschichten vorfandeu, welche aus eiuen bedeutendeu Braud iiu 

Jnuern der Kirche schließen ließen, so dürfte die Annahme, es sei dies 

Nuß gewesen, der von der Ausplünderung der Kirche durch die Hussiten 

herrührte, so thöricht nicht sein; zumal einmal ganz sicher ist, daß 1430 

das Kirchcngebände schon stand, und daß von einem späteren Brande 

im Innern des Gotteshauses unsere Kirchenbücher, die mit 1586 be­

ginnen, nichts berichten.

Im Jahre 1441 ist die Stadt mit der Kriegsnoth in sehr nahe 

Berührung gekommen. Der Oesterreicher Leonhard Assenhcimer, 

welchen die Königin Elisabeth, Albrechts Wittwe, zur Vertheidigung 
ihrer Rechte in die Erbfürstenthümer Breslau, Schweidnitz, Jauer als 

Feldhauptmann geschickt hatte, zog 1441 gegen Polen, verbrannte 

die Feste Wieruszöw, besetzte Namslau uud plünderte das Oelsnischc, 

weil Konrad der Weiße es mit den Polen hielt. Diesem kamen die 

Großpolen zu Hilfe und streiften bis Liegnitz, dessen Vorstädte sie 

verbrannten, auch Laudsberg uud Ciccierzyn (Ncudorf bei Pitscheu) wurde 

vou ihnen verbrannt?) Nach Georg Podiebrads Tode (22. März 1471) 

war Kasimirs von Polen Sohn Wladyslaw zum Köuige vou Böhmen 

gewählt und am 22. August in Prag gekrönt worden. In Schlesien 

erkannte ihn nur Schweidnitz au, das übrige Laud blieb bei Matthias 

Corvinus von Ungarn, und Schlesien wurde daher viel von Polen an- 

gefeindet. So besetzten die Polen auch Pitscheu, wurden zwar von 

Herzog Niklas von Oppeln, an welchen die Stadt verpfändet war, 

hinausgeschlageu, kamen aber, weil er ihrer nicht ganz mächtig werden 

konnte, bald zurück; schon 1474 mußte er Matthias um Hilfe bitten; 

denn die Polen hätten Kreuzburg uud Pitscheu wieder besetzt und das 

Land rein weggesengt, selbst der Kirchen nicht verschont?) Seit alten Zeiten 

war zur Sicherheit Schlesieu iu vier Quartiere oder Kreise getheilt, und 
Friedrich II. 1504—1547 war Hauptmann des Glogauischen Quartiers

') Schönwäldcr, Die Piastcn znm Bricgc 1,2W, 256. Nach DIngosz XII 772 
warcn dic Barone Äroßpolcns gereizt durch dic Ränbcrcicn dcr Slositao Intrummli.

2) Ebenda I, 285 ff.

7
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gewesen, i) Pitschen wird wohl znm vierten, dem Oberschlesischeu 

Quartier unter Herzog Hans vou Oppeln gehört haben, was ich 

daraus schließe, daß es seit langer Zeit und bis 1536 im Pfandbesitz 

Oppelns war. Ebenso ward Schlesien in der von Rndols II. angeregten 

Defensionsordnung vom Jahre 1578 in vier Quartiere getheilt: 

I. Oberschlesien mit 35880 Angesessenen, 2. das Bisthum, die Fürsten- 

thümer Breslau, Brieg uud Großburg mit 37747, 3. Lieguitz, Glogau, 

Sagan, sämtliche Antheile des Wohlauischen, Militsch, Trachen- 

berg rc. mit 35516, 4. Schweidnitz, Jauer, Münsterberg, Franken­

stein, Silberberg, Neichenstein mit 30152. Das ganze Land sollte 

4000 gerüstete deutsche Pferde uud 8000 leichte Bauernpferde halten, 

8000 Mann zu Fuß aufstelleu, die Grenzhäuser vou Ungarn bis zur 

Mark und im Lande 24 Städte befestigen, unter denen auch Bricg. 

Diese Ordnung ist indessen nie völlig znr Ausführung gekommen?) 

Nun gilt es ausführlich zu handeln von der auf den Fluren der Stadt 

im Januar 1588 zwischen Maximilian von Oesterreich, einem polnischen 

Kronprätendenten, ja dem von einer Partei erwählten Könige, und 

Johann Zamojski, dem polnischen Kronfeldherrn, dem Parteigänger 

des anderen Kronprätendenten oder des von der anderen Partei 

erwählten Königs, ausgcfochtenen Schlacht. Eine wirkliche Schlacht 

kann sie ja wohl nicht genannt werden, um der wenigen Kriegshanfen 

willen, die sich am Kampfe betheiligten; in der vaterländischen Ge­

schichte spielt sie keine Rolle und wird daher in den Geschichtsbüchern 

kaum erwähnt. Immerhin war dieser Kampf ein Kampf um die

') Im Juli 1534 streifte ein polnischer Hauptmann Bchawsli mit 500 Pferden 
in Kreuzbarst, Pitschen nnd Oppeln nmhcr nnd führte Vieh nnd Menschen West. 
Das Herzogthum Oppeln war im Pfandbesitz des Markstrascn Georg, nnd Kreuz­
burg uud Pitschen noch an Oppeln verpsändct. So verfolgte Georgs Haupt- 
mann dic abziehcnden Polen, nahm ihnen 7 von Adel und 6 Knechte und brächte 
sie nach Namslan. In Breslau wurden sie 1 Jahr lang gefangen gehalten, bis 
sie 800 Gulden erlegten.

2) Im Jahre 1019 gehörte nach der Dcfensionsordnung des Landes Schlesien 
Pitschen nebst Oels, Bernstadt, Hcrnstadt, Wartcnberg, Krcuzburg, dcr Dorische 
Haldt, Zirckwitz und Trebnitz znm andern Kreise und dessen erster Musterung, 
^ota publiea Band 2. Jährst. 1t>19 p. 123. Dic erste Musterung sollte sein zu 
Bernstadt. Dort war wohl also der Sammelplatz.
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Krvue eines Landes, das man sicherlich eine Großmacht hätte nennen 

müssen, wenn die Bezeichnung schon gebräuchlich gewesen wäre. Ab­

gesehen aber von der historischen Bedeutung dieser Thatsache für ein 

großes, damals bedeutendes Volk ist die Pitschener Schlacht für die 

Stadt selbst ein Verhängniß gewesen, da sie nach dem für Maximilian 

unglücklichen Ausgange des Kampfes der Plünderung preisgegeben 

wurde uud zwar der Plünderung durch Poleu und Tataren, das Ende 

der Plünderung aber war, nach der gransamen Sitte der Zeit, Ein­

äscherung der ganzen Stadt. Noch stehen vier mächtige Zeugen jener 

unglücklichen Tage da, die Pfarrkirche ack 8t. ^ieolaum, das einzige 

Gebäude, welches im Feuermccr unversehrt blieb (wir sahen Jammer, 

Noth und Elend aller enden und greßlichen Gestank aufziehn von Feuer- 

Bränden, doch war des Herren Hauß von lieber Engel Schaar, in welchem 

hat gegrünt sein Herd und sein Altar, für dieser Feuersbrunst erhalten 

und erwählet, ob sie gleich umb und umb hätt alles sonst verzehret)') 

uud die drei Wartthürme, vou deueu der eine, und zwar der am 

deutschen Thore, es sich hat müssen gefallen lassen?), daß zu einem 

seiner Fenster, welches noch heute vorhanden ist, die weiße Fahne der 

Uebergabe hinansgesteckt wnrde. Außer diesen steinernen Zeugen be­

findet sich im Kirchenbuche uuter Dom. II p. Lpipliairias folgende 

Eintragung des Pastor Benke: lueickit in liane Oomimeam Mgna 

Lioinonsis, Pia ckovieto LoronisLirao ckueo areliickueo Naximiliano 

^ULtriaco aaircollLriuZ ot supromus eaMauarw ?olouiei 

^olwuires 2aino^slci palmanr oblinuil. MsuoiitibuL

äiodus noir solum oppickuin totum eomdustuwi veruni stiam 

tomplum misarrima 8polialunr 68k: non potuimus 06r6monia8 

oeel. eelebrare. Truräom voro iuvauto Doi lllio aralliopmaopo 

suinmo 6eel68iLro Dom. 0uinquag68iriru6 retirmimrw aä ack- 

niiniöliatlonom 8aeruinoiitorum ot eoneionoin vorbi ckivini. Das 
hat Benkius ins Communicanten-Verzeichniß geschrieben. Eine andre,

') Pitschnische Schlacht umbständlich aus einem lateinischen Carunne in 
teutschen Bcrsen beschrieben 16W. Zum Brieg gedruckt durch Christoph Tschorn.

'ch Nicolaus Pol, Vom pitschnischcn Kriege, iliicdcrlagc nnd Elend p. 135 ff.
7* 
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anderer Tinte sich bedienende und in anderer Orthographie schreibende 

Hand hat vom 24. Jannar bis 13. Februar kurze Klageu iu das 

Todtenregister eingetragen. Die nachfolgende kurze Schilderung und 

Darstellung des Kampfes anf den Fluren Pitschens, der Gcfangen- 

nchmnng Maximilians, der Einnahme der Stadt, der Plünderung und 

Einäscherung derselben nnd des Schicksals der auf ihren Trümmern 

sitzenden armen Bewohner hatte znr Bersügung eine große Anzahl 

von Quellen. Die jüngste Bearbeitung ist die von Dr. Paul Karge: 

Das österreichische Unternehmen auf Poleu uud dic Schlacht bei 

Pitfchen. In der Zeitschrift des Vereins für Geschichte und Alter­

thum Schlesiens 1888 pa^. 116 ff. Polnische Darstellungen aus 

ueucr Zeit sind: wacker Teockor: Litwa pock Ockbitka

2 ?r?6vvockmkg nauk i liier. bavöw 1883 str. 44. Körslei Kon­

stant^: 0 korontz bit^va pock Il^e^ng cl. 24 Lt^arnia 1588. 

8tuckMM zvojenno-bistor^ariuo (oäbitlca r: biblioteki ^Varsria^vs- 

üies.) Mars^avva 1888 str. 32 x mappg i planem. Von älteren 

polnischen Schriftstellern nenne ich: Hoinboläa Heiäensteina Herum 

kolonicarum ab exoessu 8iFismuucIi ^UA. libri XII Kraneo- 

knrti a. N. 1672 kol. und loaebima Hielskiego valsr^ eigF 

kronilei polskie^ oä 1587 cka 1508 ^Vars?.a>va 1651. Von alten 

deutschen Quellen sind zu erwähnen: Lucä, Denkwürdigkeiten, Zimmer- 

mann pax. 37 sf. Ilenelii Silesiograpbia 38. Vermerkung des 

dnrchlanchten, hochgebohrnen Fürsten und Herrn, Herrn Heinrichen, 

Herzog in Schlesien zur Liegnitz und Brieg von Hans Schweinichen 

bei Stcnzel seriptores IV p. 157 ff. Nicolans Pol, Vom pitsch- 

nischen Kriege, Niederlage und Elende pax. 135 ff. Thebesius S. 237. 

Oiampi: Herum ?olouiearum ab excessu Ltepbani ro^is aä 

Naximiliaui ^.ustriaei eaptivitatem. biber siu^ularis 1827 

paF. 75 f. Nenmann iu Ledebur Archiv X S. II4. Daselbst steht 

auf Seite 131: Des Pastor Behnke iu Pitschen Bericht über diese 

Schlacht. Max Bär: Der Bericht eines Augenzeugen über die Schlacht 

bei Pitschen in Zeitschrift für Geschichte und Landeskunde der Provinz 

Posen von Dr. Chr. Meyer, Posen 1882, worin des Dr. Abraham 

Schwalbins, Leibarztes des Maximilian, Brief an seinen Vater in
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Görlitz abgedruckt ist. Des Olmützer Bischofs St. Pawiowski Ge- 

saudschaftsrciseu nach Polen. Eduard Edler von Mayer. Wien 1860, 

wo paF. 380 ein Verzeichnis; von einer glaubwürden Pcrschon, welche 

selbst dabey gewesen, waß sich ferner bei Einnehmung der Stadt zu­

getragen, abgedruckt ist. Endlich ist die Schlacht oder wenigstens deren 

Folgen auch noch ziemlich genau polnisch beschrieben in der als Uuicum 

in der hiesigen Kirchenbibliothek vorhandenen „irmrMu anialska" vou 

Sassadius. Nun wollen wir die geschichtliche Grundlage der Schlacht 

geben und dann die Hauptmomente nach den Quellen aufführen. Nach 

dem Tode des Stefan Batory 1586 bewarben sich hauptsächlich drei 

Candidateu um deu erledigten polnischen Thron, von denen einer, der 

Großfürst Feodor Jwanvwitsch, um seines orthodoxen Glanbens willen, 

den er den Polen und Lithauern nicht opfern wollte und mit dem sie 

ihn nicht haben wollten, vom Schonplatz abtrat, so daß nur zwei Be­

werber, Maximilian von Oesterreich und Sigismnnd von Schweden 

als Prätendenten übrig blieben, jener von der Familie Zbvrowski 

und dem päpstlichen Legaten, dieser von dem gelehrten Großkanzler 

Jan Zamojski im Einverständnis; mit dcr Königin Wittwe unterstützt. ^) 

Er war den Polen darum sympathisch, weil ihu seiue Mutter, eiue 

Jagiellouischc Priuzeß, heimlich im katholische» Glauben erzogen hatte. 

Beide Parteien umlagerten mit zahlreichem Gefolge Warschau. Im 

Lager Zamojskis proclamirte am 19. Aug. 1587 der Erzbischof vou 

Gueseu deu Priuzeu Sigismuud, drei Tage später bei den Zbvrowski 

der Erzbischof von Kiew Marimiliau als rechtmäßigen König von 

Polen?) So stand also Recht gegen Recht. Der größere Schein des 

Rechtes war auf der Seite Sigismuuds; denn der Primas von Polen 

war der Erzbischof von Posen-Gnesen?) Wohl zog Maximilian gegen 
die alte Krönungsstadt Krakau, fand aber zn sofortigem, entschlossenem

') ^nulol l^swielii 2ary8 Nist. Uowlii. Kralcuu 1888. 220. 8rrvoän- 
kwßo krola .lana i Latarryn^ lugivllonlci, 2x8munt popioran^ osoblirvis 
prron eiotlvtz, krülovvtz vväovvtz ^nntz.

Das österreichische Unternehmen anf Polen rc. Dr. Panl Karge. Grün- 
hagen, Geschichte Schlesiens, 2. Th. p. 113.

Z) Uralte, noch hcntc im Bewußtsein dcr Polen wurzelnde Tradition.
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Allgriff nicht den Muth, sondern wich nach einzelnen Bcrlnsten zurück, 

bis er auf schlesischem Bvdeu, in dein Winkel des Kreuzburg-Pitschener 

Landes sich sicher fühlte, da er den Gegnern eine Verletzung des Ge­

bietes der österreichischen Erblande nicht zntraute. Doch Zamojski, 

der schon früher den Bischof von Breslau als Landeshauptmann für 

den Fall, daß die Schlesier den Einfall in's polnische Gebiet unter­

stützten, für alle daraus entspringenden Folgen verantwortlich gemacht 

hatte, war weit entfernt, derartige Rücksichten zu nehmen und rückte

im Januar 1588 gegen Pitschen vor?)

Johann von Zamojski vor den Thoren pitschens. 
Nachdem warschauer Lichtdruck des Gemäldes von 

Iau Malejko, gez. v. L)z. Kölling.

Von Wielun, seinem letzten 

Aufenthalt in Polen, war der Erz­

herzog auf dic Kuudc von dem 

eiligen Herannahen des polnischen 

Gewalthaufcns Freitag, den22. Jan. 

1588 aufgebrochen nnd eilcte in 

großer Kälte auf Pitschen zu. Dort 

lag der alte Heinrich von Waldan 

mit 300 Reitern und 600 Fuß- 

knechten, welche die Fürsten und 

Stande Schlesiens dahin geordnet 

hatten, die Grenzen vor feindlichem 

Angriff zu bewahren; denn über 

dieselbe zu ziehen ward ihnen unter­

sagt, damit die Polen kein Recht 

zur Klage hätten?) Am 23. Jan., 

eine Stunde vor Tage um 23 Uhr'), 

kam Maximilian sehr müde, erfroren 

und abgemattet sammt All den

Deinigen in Pitschen au. Man rieth ihm, er sollte alsbald nach

Namslau aufbrecheu, aber seine polnische Begleitung widerrieth uud

') Grünhagcn, Geschichte Schlcsicns, 2. Th. ;>. 113.

2) Nicolans Pol. 1588.
°) Hicrans ist zu schließen, daß man damals noch den Tag in 24 Uhren 

oder Stunden cinthciltc nnd daß man auch wirklich von 1—24 zählte.
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zwar, wie Schwalbius behauptet, iu der böseu Absicht, um ihn deu 

Feinden zn überliefern uud, da untcrdeß eiu reitender Bote die An­

kunft der Mähren meldete und die Ankunft dcr Ungarn in nahe Aus­

sicht stellte, so entschloß sich Maximilian zu bleiben. Indessen hatte 

der Vortrab des Kanzlers drei Dörfer verbrannt, und einen von diesem 

Vortrab fingen Maximilians Leute (Schwalbius sagt, er habe sich auf 

Befehl des Kanzlers mit Fleiß fangen lassen), es wurden ihm Daum- 

schrauben angeleget, mit etlichen Lichtern brennete man ihn an das 

linke Ohr, daß er bekennen sollte, wo denn der Feind wäre uud wie 

stark. Dieser Schelm sagte aus, der Vortrab wäre 600, der Kanzler 

mit seinem Volke wäre noch zwei Meilen entfernt und hätte 4000, 

höchstens 4500 Mann bei sich. Schwalbius*), der Leibarzt Maximilians, 

meinte seinen Herrn von Verräthcrn umgeben und erzählte, Graf 

Scholek (Civlek) wäre noch in dieser Nacht heimlich beim Kanzler ge­

wesen und hätte neben andern Polacken diesen frommen Herrn und 

die Deinigen verrathen. In der Begleitung Maximilians befanden 

sich folgende besoldete nnd unbesvldcte Polen und Lithauer. Besoldet: 

Graf Görka, Starost Jaziowiecki, Stanislaw, Heinrich und Samuel 

Staduicki, Starvst Spitek-Jordan, Graf Cioiek, dcr Bischof vou Kiew, 

die Starosten von Petrikau nnd Sidlow, Andreas Zbvrowski und 

Christoph Zbvrowski. Ohne Sold die Polen: Warsawicki, Leszczynski, 

Johann Zbvrowski und die Lithauer: fünf Gebrüder Radziwitt, Herzog 

Prunski und Adam Rosen. ?) Ein großer strategischer Fehler war es, 

daß Maximilian die Gunst dcr Oertlichkeit nicht zu benutzen verstand 

und ein System von Dämmen dem Feinde gegenüber als Vertheidi­

gung nicht zn verwerthen im Stande war, ja daß er Melchior Reder, 

welcher den sogenannten Königsdamm (in Folge eines Vertrages 

zwischen der Königin Anna von Polen und einem Herrn von Korze- 

mirski 1537 errichtet) besetzt hatte, diesen wieder räumen ließ und die

') Max Bär, Dcr Bericht eines Augenzeugen über die Schlacht bei Pitschen. 
Dr. Chr. Meyer. Posen 1883.

°) Des Olmützcr Bischofs St. Pawiowski Gesandtschastsrcisc nach Polen. 
Eduard Edler von Mayer. Wien 1861.
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Truppen auf Pitscheu hin zurückzog, um hier dem Feiude die Schlacht 

zu liefern. Auch dachte er nicht daran, nachdem er die Dämme als 

Bertheidiguugslinie anfgegeben hatte, nun wenigstens durch eine richtige 

Anlehnung an die Stadt der Stellung, in der er den Angriff der 

Polen zu erwarte» beabsichtigte, größere Festigkeit zu verleihen. Mit 

ungleich schwächeren Streitkräften, als dcr Gegner sie besaß, begann 

er am 24. Jan. 1588 auf freiem Felde vor Pitschen die Schlacht. 

Die Stellung Maximilians lehnte sich mit einem Ende an den grade 

östlich vou Pitschen liegenden Krenzberg an und lief in südwest­

licher Richtung allmälig in den Thalgrund hinab anf Roschkowitz zu. 

Diesen rechten Flügel hatten die Ungarn unter Prepostvari besetzt. An 

diese lehnten sich 30 Archebusiere unter Wenzel Geist, dann folgte 

Melchior von Neder mit etwa 100 Pferden, dann 300 Reiter Heinrichs 

von Waldau?) Auf dem linken Flügel hielt Wilhelm von Oppers- 

dorf mit circa 100 Pferden, dann die Polen, etwa 1000 Husaren und 

1000 Heiducken, dann 100 mährische Archebusiere, darauf Borzita 

Maretiz mit 300 deutschen Pferden, dann eine Abtheilung von 

100 Reitern, die mährischen Schützen nnd das Fußvolk Heinrichs von 

Waldau. Anf dem Kreuzberge hielt der Erzherzog selbst?). Die Stel­

lung war nach des Leibarztes Schwalbius Bericht eine einigermaßen 

andre. Er schätzt den Feind auf 12000, die Seinigcu aber auf knapp 

5000 Mann. Der Kampf währte nicht lange. Maximilian verließ 

seine Stellung, dies sahen die Seinigen für Flucht an nnd wichen 

auf der ganzen Linie. Das Weichen artete auch bald in Flucht aus 

uud, weil die Linie zu lang gedehnt war, so wurde grade die Flucht 

verderblich; denn es konnten auf dieser, wie Schwalbius sagt, iu einer 

Viertelstunde 3077 niedergeschlagen und gehauen werden?) Nur etliche 

hundert zu Fuß und zu Roß waren im Stande, sich in die Stadt zu 

retten?) Nnn umschlossen die Feinde die Stadt, der Erzherzog hielt

h Dr. Paul Karge rc. Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schles. Schlesien unter 
Rudolf II. rc. C. Grtinhagcn 20, I, Die Schlacht bei Pitschen.

2) Dr. Paul Karge rc.
3) Max Bär, Der Bericht eines Augenzeugen rc. Dr. Chr. Meyer. Posen 1883. 
"h Nicolaus Pol.
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uoch eine Zeit lang auf dem Markte; als er aber keinen Ausweg zur 

Flucht mehr sah, beschloß er, mit dem Gegner zn unterhandeln. Nach 

mehrfachen Sendungen und längerem Unterhandeln, in welchem Za- 

mojski dem Erzherzog ehrenvolle Behandlung, den Polen Straflosig­

keit, den flüchtigen Truppen (etwa 1500 an der Zahl) freien Abzug 

zu gewähren versprach, ritt Montags, den 25. Jan., gegen Morgen 
Maximilian in's feindliche Lager mit dem Grafen Andreas Gorka, 

Andreas Zborowski, Bischof Woroniecki, Referendar Czarnkvwski, 

Fürst Alexander Prunski, dem Decan von Posen und sechs Deutschen, 

dem Feldobersten Erasmus von Lichtenstein, Engelhard Kurz, Stetriug, 

Lvbel, Hoffmann und Khevenhiller, ward von Zamojski ehrenvoll 

empfangen und in das feste Schloß Krasnostaw abgeführt?) An 
diesem Montag, dem 25. Jan., an St. Pauli Bekehrung, stellte der 

Rath von Pitschen neben der Gemeine eine Supplicativn an den 

Großkanzler, welcher antwortete: „obwohl der schlesischen Fürsten 

Kriegsvolk in der Spitze wider mich gestanden, dennoch fürchtet euch 

nicht, euer Leben schenke ich euch, ihr Kinder."«) Schon an diesem 

Morgen kam eine Deputation von Polen in die Stadt, um Maximilians 

Sachen zu besichtigen, zu beschreiben und zu besiegeln. Sonst war 

Montags Ruhe. Am Dinstag kam wieder eine Deputation in die 

Stadt nnd nahm dem gesammten Gefolge Maximilians einen Eid ab, 

daß sie alle ihre Habe und ihre Waffen am Thore abliefern und binnen 

14 Tagen kein Schwert wider die Krone Polen zücken wollten. Nnn 

wurde daS Thor aufgemacht uud so zottetcn durch eiuen Lanzeuwald 
bei dem Kanzler vorbei, begleitet von 100 Pferden Deutscher und 

I00 Kosaken, ganz wehrlos fast bei 1500 Mann. Da Hütte man ge- 

ehen, die sonst geritten und gefahren und vielleicht ihr Leblang keine 

Meil Weges zn Fnß gegangen, auf der Apostel Pferdeu daher traben?)

0 Dr. Paul Karge rc.
2) Nicolaus Pol.
°) Max Bär, Der Bericht eines Augenzeugen rc. Dr. Chr. Meyer. Posen 

1883. 8erii>t. r. 8.1. Schweidnitzcr Chronisten des XVt. Th. von Dr. Schimmcl- 
pfennig und Dr. Schönborn pax. 87. Jan. 24. Lr^U. Uaxim. vior tUausontlr 
biarKU von üon llolon, üor 14000 Ns^ekssn, vorm 8teätlin ?ittseston unk
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Sie zogen auf Namslau zu und haben in der Nacht an 200 Fener 

gesehen, die haben ihnen dermaßen anf vier Meilen Weges geleuchtet, 

daß sie wie bei dem hellsten Mondenschein gesehen haben, das alles 

unter dem Scheine der bis gegen Namslau hin verbrannten Dörfer. 

Nachdem das Heer abgezogen war, begann erst das ganze Unglück der 

Stadt. Am Mittwoch früh wurden die in der Kirche verwahrten 

Sachen ins Lager abgeholt, und ist der Kanzler mit den vornehmsten 

abgezogen, dem gemeinen losen Volke, als Polen, Tataren, Kosaken 

ist das Städtlein und die bürgerliche Habe freigegcben worden. Da 

begann die entsetzlichste Plünderung dcr ganzen Stadt, welche mit Aus­

nahme zweier kleiner Hänslein ganz cingeäschert wurde. Nicolaus 

Pol läßt die Stadt uoch iu Anwesenheit des Kanzlers brennen, was 

dann schon Dinstags hätte müssen geschehen sein. In dieser großen 

Noth begab sich Bartholomäus Benkins, dcr Pastor, hinaus iu das 

Lager, that eiueu Fußfall für die Stadt uud redete den gelehrten 

Kanzler mit dem Distichon an: boslis es an bospes? nain ciuis lo 

clixoril bestem, (zui patrio vietos vielen- amore eolis? Zamojski 

soll ihn gespeist und ihm etliche Goldmünzen gegeben haben. Natür­

lich haben ihm die Soldaten das Geld abgenommen, ehe er noch das 

Lager wieder verlassen hatte. Nach der „Lln^Ira anielska" habe 

ein Kosak den Pastor aus der brennenden Stadt in's Lager Zamojskis 

geführt. Ebenso wird es anch in dem lat. Gedicht des Benkins, von 

dem wir die deutsche Uebersetzuug haben, dargestellt: „Und weil die 

Polen noch mit Raub und Feuer wütteu, da kommet eiu Kvsack, der 

wider eigne Sitten gar freundlich mich anredt: Komm, spricht er, auß 

der Stadt, dafern du lebe» wilt, komm folge meinem Rath. Ich 

wnst' in Angst erstaunt kein Wort hierauf zu sagen, obs abzuschlagen 

sey, obs oder sey zu wagen? Seht, dcr sonst greuliche Mann nicht 

arges Herzens war, Ich folg' ihm ungesäumt, er bringet durch Ge­

fahr, durch alles Kriegsgedrüng' ohn' Anstoß ohne Schaden (mit recht

stäupt erlegst. Die keimte Imsten äas kolät stetigsten unä M äis 600 Ilustk- 
rvagen steststomsn. Ltrages eommisorntiono äignu. 3000 Kneestten Kasten sie 
ägs besten geseksnkt unä sie vvsstrtos äavonstommsn lassen. 
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ihn konnte zieren der Titel: Seiner Gnaden sjoxo mosöj mich sammbt 

den Meinigen in's Polschc Lager hin/)

Die Berichte der verschiedenen Geschichtsschrciber über die Plün­
derung, über die Quälereien, denen die armen Bürger ausgesetzt 

wurden, das gierige Sachen nach Schätzen rc. klingen so unglaublich, 

daß wir sie uur daun glauben können, wenn wir die Zeit in Betracht 

ziehn, in der solches wohl möglich war. Gequält wurde insbesondre 

der Bürgermeister Martinus Maldrzyk und der Stadtschreiber Johannes 

Mqczka. Nach dem Abzug der Hecreshaufen fanden die armen Bürger 

ihre erste Zuflucht wohl iu der verschouteu Kirche, die wenigstens für 

die ersten Tage und Nächte Obdach bot, die man zwar auch geplündert 

und arg beschädigt hatte, dic aber im übrigen unversehrt stehen ge­
blieben war. Auf dcm Lpituplüum ^Idorti Opulue, des ersten 

evangelischen Geistlichen, welches 1588 schon in der Kirche hing, zeigen 

wir noch heute Spureu vou Poleu- und Tatarensäbeln aus jenen 

Schreckenstagen. Für den Schaden, den Pitschen und das Weichbild 

in deu Tageu vom 24.-27. Jan. 1588 erlitt, finden wir anfgeführt die 

Summe von 168 392 Thlr., der Schaden, welchen die Stadt selbst 

durch die Verwüstung erlitt, betrug 27 384 Thlr. 83 gr/) Alle 

Maßregel» aber der schlesischeu Fürsten nnd Stände zur Rettung nnd 

Entsetzung des Erzherzogs wurden dadurch hinfällig, daß sich der 

Großkanzlcr Zamojski verpflichtet hatte"), jede Feindseligkeit einzu- 

stellen nnd sein Kriegsvolk über die Grenze zu führen, wenn der Kaiser 

ein Gleiches thäte. Dieser seiner Verpflichtung kam der Kanzler vier 

Tage nach der Schlacht wirklich nach/)

Die nahe polnische Grenze und die Verhältnisse iu jcuem Reiche 
bedingten in der Folgezeit häufige Einfälle der Polen in das Gebiet

') Pitschnischc Schlacht umbständlich auS einem lateinischen Carmine in 
teutschen Versen beschrieben.

?) KLuigl. Staatsarchiv zn BrcSlan. Pitschencr Ortsactcn.
') Oasopis vsskötio mursum 1834 p. 200 ff.
§) Dic 1592 auSgcbrochencn Türkcnkricge führten auch viele schlcstschc Truppen 

nach Ungarn nnd Siebenbürgen, wo sie unter den Fahnen ihres Lehnsherrn mit 
wechselndem Glücke kämpftcn.
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der armen, dicht an der Grenze gelegenen Stadt. Oft waren es 

Privathandel, die anf ihrem Gebiete und zu ihrem Schaden aus- 

gcfochten wurden. So der sogenannte Doruchofski'sche Einsall vom 

Jahre 1618?) Nnn bestand ja, wie schon mehrfach erwähnt, eine 

Defeusionsordnung für Schlesien auf dem Papiere; nach dieser hätte 

ja dic Grenze geschützt sein müssen; aber sie ist erstens nie ganz zur 

Ausführung und noch viel weniger zur Anwendung gekommen. Als 

sich daher 1621 wiederum eiu Einfall und Plünderung von „ctzlichen 

Polacken" ereignete, so sollte auf Ansuchen Herrn Joachim Malzau des 

Aelteren, Freiherrn von Wartenbcrg der oberste Leutcnant Spee und 

Capitain Damitz mit ihren Fähnlein auf Kreuzburg uud Pitschen des 

nähesten und gradesten Weges fortrucken, aber die beiden Herrn sind 

nie an ihr Ziel gekommen, weil ihre Soldaten nach dem Beispiel der 

Neisscr Garnison sich nicht von bannen begeben wollten, bis sie ge- 

zählet worden?)

In demselben Jahre noch meldet der Hauptmann Christoph 

Frankenberg von Kreuzbnrg an Herzog Heinrich Wenzel, daß Kosaken 

vvn Wielun aus das Pitschnische Weichbild umzubringen drohen?) 

Das lose Kosakengesindlein läßt.sich wirklich am 12. Juni desselben 

Jahres in ziemlicher Anzahl an der Pitschner Grenze sehen und 

Herzog Heinrich Wenzel sendet 146 Breslauer Musketiere nach 

Namslau?)

Nach einer Meldung vom 11. Dec. 1623 Hansen die Polen in 

deu Weichbildern Kreuzburg uud Pitschen fürchterlich, verfahren be­

sonders schrecklich gegen Weibspersonen; die Hänser der Brieger Cvm- 

missare werden von ihnen rein ausgeplündert uud die Städte Pitscheu 

und Kreuzburg aufs höchste gebraudschatzt?)

') ^eta jmblie-r. Verhandlungen und Correspondenzen dcr schlesischen Fitrsten 
und Stände. Jahrg. 1618. Hermann Palm. Breslau 1868.

2) ^Veta publica. Band IV, Jahrg. 1621. Breslau 1875.
Z) ^etu publieu. Baud VI. Dr. Julius Krebs. Breslau 1885 p. 19.

^etn publieu, ebenda p. 27.
») LeM publiea, Band VI. Dr. Julius Krebs. Breslau 1885, p. 208.
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Der Fürstentag, welcher vom 4. Oct. bis 4. Nov. 1622 tagte, 

erließ der Ritterschaft das alte Accisgetreide und verschaffte auch deu 

Städten Erleichterung, indem der Beitrag des reichen Bürgers und 

Inwohners der Städte zur Proviuzialhülfe von 4 Neichsthalern auf 

2 herabgesetzt wurde, wobei es in Zuknnst sein Bewenden haben 

sollte.') Nach einem Briefe des Herzogs Heinrich Wenzel (Bernstadt 

6. Sept. 1622) an den Breslauer Rath lagerten 8000 Kosaken, 

darnnter einige mit Lanzen zwischen Bunzel nnd Pitschen?) Am 

l4. Sept. desselben Jahres berichtet Hans Ernst von Karnitzkh von 

Reinersdors aus au Heinrich Wenzel, er habe, als er von Pitschen 

heraus auf Koustadt ziehe» wollte, die Polacken in großer Anzahl 

über die Pässe ziehen sehen und sich daher eilends nach Polanowitz 

retirirt. Als sie ihn ersahen, sind sie graden Weges auf Pitschen zu­

geritten und haben, als man eiligst die Thore vor ihnen schloß, ge­
schrien, daß sie nicht als Feinde, sondern als gute Freunde kämen?) 

Neben diesen Gefahren, welche dem Städtlein durch die iu Polen 

campirenden, unruhigen Nachbarn drohten, welche bei loser Disciplin 

Zeit und Gelegenheit fanden, die schutzlosen Nachbarn heimzusuchen 

und zu brandschatzen, drohte eine zweite Gefahr durch die aus kaiser­

lichem Dienste entlassenen und nun in ihre Heimath zurückkehren­

den Kosaken. Es galt, die Landschaft vor diesen wilden Gästen zn 

schützen und diese selbst wieder mit Proviant uud Fütterung zu ver­

sehen, was auf Grund von Bekenntnißzetteln, die in den Steuer­

ämtern der einzelnen Städte vorgewiesen und honorirt wurden, ge­

schah. Selbstverständlich waren Plagereien der Städte und Dörfer 

an der Tagesordnung, weshalb Herzog Heiurich Wenzel von Münster­
berg und Oels, als Kreisobrister des andern Kreises, neben seiner 

Leibcompagnie noch eine zweite solche aufzubringen beschloß und 

die Landschaft im Namslauischen, Wartenbergischen, Krenzburgischen

>) ^otu pudlioa. Band V 1622—1625. vr. Julius Krebs. Breslau 1880.

2) i>uvlica, ebenda p. 28. Noch heute nennen die Pitschener Fleischer 
die polnische Stadt Bolesiawice, nm die es sich hier handelt, Bunzel.

') ^Vetu pnblioa. Band V 1622-25. vr. Julius Krebs. Breslau 1880. 
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und Pitschnischen zum Widerstände ermähnte?) Das war schon 1618 

geschehen.

Aus dem Memorial des Fürstentages, der in Breslau vom 

4. bis 24. Octbr. 1624 tagte, geht hervor, daß auch in diesem 

Jahre im Pitschnischen den unschuldigen Leuten überaus großer 

Schaden mit Berderb und Wegnehmung ihres Getreides ist zngefügt 

worden?)

Zur Verhütung eigenmächtiger Einquartierung durch etliche 1000 

Kosaken, die ihren Mnsterplatz in der Herrschaft Wartenberg haben 

sollten, hatten die Nächstangesessenen zu Ohlau eine Zusammenkunft 

am 4. Sept. 1626, in welcher ein Memorial erlassen wurde, wonach 

die angrenzenden Fürstenthümer und Herrschaften Oels, Bernstadt, 

Kreuzburg, Pitschen rc. zwar den nothdürftigen Proviant beisteuern 

sollten, wogegen sich der Oberst von Dohnau erbieten mußte zu eiliger 

Durchführung nnd zu gutem Regimentes (d. h. zur Aufrechterhaltung 

der Btannszucht unter der wilden Rotte). Das sind schon die Drang­

sale des dreißigjährigen Krieges. Da habe ich denn mit dem Jahre 1627^) 

zu beginnen. Das kaiserliche, holsteinische Regiment, welches meist aus 

Rekruten bestand, zog sich vor den dänischen Truppen Johann Ernst's 

von Weimar, die sich in Leobschütz festgesetzt hatten und von da einen 

Ausfall iu die Gegend von Kreuzburg machten, nach Pitschen zurück 

uud ward von ihnen vernichtet. Der Anführer der Dünen, Mitzlaf, 

(Oberst von Bandis) steckte die umliegenden Dörfer nach diesem Siege 

in Brand. Eine Abtheilung Dänen kam an die Thore von Pitschen, 

gab sich für kaiserlich ans und begehrte Einlaß. Als die Stadt den 

Offizieren Quartier bewilligt hatte, drang der ganze Haufe ein und

h ^etu puliliea. Jahrgang 1618. Herin. Palm p. 142, 149, 151 .
puvlioa. Band V 1622—1625. Dr. Julius Krebs. Breslau 1880.

3) Lda publiea. VI. Band. Dr. Julius Krebs. Breslau 1885, p. 166.
") Ueber handschristlichc Vervollständigungen von Pol's Hcmcrologium von 

Bernhard v. Prittwitz. Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schlesiens 13, 1. „1627 
Jan. 15 sind 120 Bürger und Pauern aus Pitschen in einer halben Stunde 
niedergehauen, auch 20 sehr verwundet, etliche vom Adel um 200 Thlr. ranzioniret 
worden."
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Plünderte die Stadt'), wohin auch der Adel der Umgegend seine Habe 

geflüchtet hatte. Dieses Unglück ist wohl identisch mit dem vom 

16. Jan. 1627 in den Kirchenbüchern als „kunssUssiina ckios upuä 

Lieineuses" genannten Unglückstage, an welchem 16 in Pitschen, 6 in 

Jaschkowitz rc. getödtet worden sind. Als im Jahre 1633 die Sachsen 

und Schweden in Kreuzbnrg und Pitscheu Quartier nahmen, nachdem 

sie die daselbst befindlichen Kroaten zerstreut hatten, setzten die Kaiser­

lichen über die Oder und plünderten dasür Pitschen und Kreuzburg 

rein aus?) Fischer berichtet noch von einer Plünderung der Stadt 

Pitschen aus dem Jahre 1627 vom 22. Juli"), und die Nachricht er­

halt ihre Bestätigung durch die Notiz im Kirchenbuche vou demselben 

Tage bei Gelegenheit der Eintragung eines Verstorbenen „luloiksolus 

ud irato luilUe in cUreptivne eivUatis". Am Anfänge des Jahres 1634 

hatten die Kaiserlichen auf der rechten Oderseite noch einige Vortheile 

gewonnen. Anßer Oels eroberten sie unter Berübung entsetzlicher 

Grausamkeiten im Januar auch Namslau, ohne indeß das Schloß 

in ihre Gewalt bringen zu können, dagegen nahmen sie Schloß und 

Stadt Wartenberg, Krenzburg und Pitschen?) Die letzte Kriegs­

drangsal des 30jährigen Krieges ist diejenige, welche sich nur in den 

hiesigen Kirchenbüchern ausgezeichnet findet, vom 17. Febr. 1643. 

Schwedische Reiter überfallen von Oppeln aus die Stadt, nehmen ihr 

fast sämmtliche Pferde ab nnd Hansen entsetzlich darin?) Das sind 

die Kriegesnvthe nnd Drangsale aus der Piastenzeit. Zum Schluß

') Geschichte Schlcsicns, Dr. C. Grünhagcn. Gotha 1868 Bd. II. p. 212. 
Lucä, Dcnkwürdigkcitcn. Zimmermann I St. 2, 40. Schönwäldcr, Die Piasten 
znm Bricgc III, 97.

-* ) Schönwäldcr, Die Piastcn znm Bricgc III, 109.

?) Fischer, Zeitgeschichte. Pitschencr Kirchenbücher.
Geschichte Schlesiens von Grünhagcn. II. Th. p. 256. Zcitschr. dcs V. 

s. G- u. A. Schlcsicns III, 2 p. 276. Die Conjnnction der Herzoge von Liegnitz, 
Brieg und Oels rc. Herm. Palm.

Drss vsl IV eoüortes Sueoie. ex Opolio invaäunt urvom noslram inanv 
eireiter 5 Newam st eivium nostrorum nmneruin gumn potuorunt. eapiunl iwaeämn 
132 lere sguorum uimrumguo reimn ndäueunt, Nonnnes miserrime ob psounias 
lorguent. O guantus iliaboli eiusgus organorum luror ernt, «Quanta ralnes. 
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will ich noch des bereits in der Erzählung der Regierung Georg III. 

1654—1664 berichteten Falles Erwähnung thun, wo die Ohnmacht 

des kleinen Herzogthnms gegenüber dem mächtigen Nachbar Schuld 

darau war, daß ein in Pitschen ergriffener Mörder losgelassen werden 

mußte, weil die Poleu mit Repressalien drohten. Die kleine Leibgarde 

des Fürsten mußte natürlich vor dem polnischen Riesen die Waffen 

strecken.

5. Unglücksfälle.
An die Kriegsdrangsalc werden sich am passendsten die Unglücks­

fälle anschließen. Wenn im Jahre 1407 in der Bestätigung eines 

Schuldbriefes erwühut wird, daß der Brief des Herzogs Ludwig beim 

Brande Pitschens zerstört worden sein, so geht daraus hervor, daß 

vor diesem Jahre ein bedeutendes Brandunglück hier muß vorgekommen, 

ja daß womöglich die ganze Stadt, die natürlich ganz aus Holz auf­

gebaut war, muß abgcbraunt sein?)

In einer Urkunde von 1512, Sonntag nach Trinitatis, behält sich 

Herzog Friedrich dasjenige zu bestimmen vor, was den Brand zu 

Pitscheu betrifft, was gleichfalls auf eiueu solchen in der vergangenen 

Zeit schließen läßt?) Im Jahre 1563 brannte die Stadt vollständig 

ab'), sie muß aber schnell wieder aufgebaut worden sein; denn sie 

konnte schon 1588 bei Gelegenheit der Schlacht bei Pitscheu wieder 

vollständig eingeüschert werden.

Wenn Zimmermann von einer großen Seuche des Jahres 1597 

berichtet, so irrt er wohl; denu die Kirchenbücher, obgleich aus dieser 

Zeit vollständig erhalten, wissen von einer solchen Seuche uichts, 

dagegen wurden allerdings von einer Seuche im Jahre 1600 

488 Personen weggerafft?) Im Jahre 1599 grassirten hier die 

Blattern, denen viel Menschen zum Opfer fielen. Allein im Monat

i) 1407 Oet. 2. Oomin. äio prox. post Wolnrel. I?. Lriog III, 19 toi. 57.
") Breslauer Rathsarchiv V. 12u u. L.
°) Zinnuermann I. St. 2, 37. Fischers Zeitgeschichte. Nicolaus Pol, 

Band IV, p. 37.
") Pitschener Todtenbnch.
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December dieses Jahres starben daran 13 Personen. Doch war 

diese Krankheit nur der schwache Vorläufer der Seuche des folgenden 

Wahres- Am 27. Juli 1600 nämlich ftarb ein fremder Mann au den 

Scheunen, also vor der Stadt; wahrscheinlich hatte man ihn mit 

seiner Krankheit nicht einlassen wollen, „na puwiatrzo" soll wohl 

heißen, an einer gar plötzlichen, schnell verlaufenden Krankheit. Wie 

schnell sie wirklich verlief, zeigten die beiden folgenden Tage, an denen 

ebenfalls an den Schenncu die beiden Kinder dieses Mannes starben, die 

man also gleichfalls nicht in die Stadt ausgenommen hatte. Dort an 
den Scheunen wurden sie auch begraben. Die Senche verbreitete sich 

so schnell, daß noch im August 28 Mensche» starben, uud der Rath 

sich veranlaßt sah, einen angesehenen Bürger Nieolaus Süsseubach 

zum besonderen Bevollmächtigten iu dieser schrecklichen Noth zn er­

nennen, welcher alle an der Seuche Verstorbenen ins Kirchenbuch ein- 

trug unter der Ueberschrift: Auff Zeichnung! wieviel Personen Allhier 
in der Stadt Pitschen in der Pest gestorben sind auf anordnungk eines 

Ehrbaren Raths durch Nicvlaum Süsseubach Bürger Allhier richtig 

ausgezeichnet, st Der berichtet von den drei Fremden, daß sie von 

Bunzel (Bolestawicc) aus der Sterben kommen wären, von Polen 

also die Seuche eiugeschleppt hätten, weshalb man anch Fremde er­

barmungslos austrieb, wie denn thatsächlich 5 Personen draußen im 

Kluczvw, d. i. im Stadtwalde, sterben mußten. Indessen es nützte 

alle Vorsicht nichts; denn es starben im September 113 Personen, im 

October sogar 222, als letzte erlag der Senche des „Herrn Pfarr 

Magd." Wenn Ziuunermannst uud auch Fischer») üu Jahre 1601 der­

selben Seuche gleichfalls 500 Personen erliegen lassen, so kann diese 

Nachricht aus den Kirchenbüchern nicht bestätigt werden, da sich in den­

selben die Verstorbenen erst 1602 wieder eingetragen finden, das 

Jahr I60I dagegen ausgelassen ist. Im Jahre 1602 sind nur 19, 

im folgenden gar nnr 13 Personen gestorben, was nns nicht Wunder

st Pitschener Todtenbnch.
st Zimmcrmann 1 St. 2, 39. 
st Fischer, Zeitgeschichte. 

8
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nimmt, da die Einwohnerschaft durch die Pest um mehr als die Hälfte 

vermindert worden war. Bei Gelegenheit des Berichtes über die 

Kriegsdrangsale ist schon des 15. Januars resp, des 16. 1627 als des 

traurigsten Tages gedacht worden, von welchem der Pastor Süßen- 

bach berichtet, daß an demselben 16 Pitschener Bürger umgekommen 

seien. Wenn Nicolaus Pov) augiebt, es seien 120 Pitschner Bürger 

uud Paueru umgekommeu, auch etliche vom Adel um 2000 Thlr. 

rauziouiret worden, so beruhen diese Angaben wohl auf Uebertreibung. 

Am 13. April 1617 verbrennen 65 Häuser?) Das Jahr 1630 war 

ein sehr theures uud mau nannte es „rok ploveianx", d. h. Spreu- 

fahr, wohl deshalb, weil man beim Bereiten des Teiges dem Mehl 

Spren beimischte. Ein Scheffel Roggen Pitschnifchcn Maßes kostete 

10 Thlr?) Diese Theuerung gab dem damaligen Pastor Süßcnbach 

den ersten Anstoß zu seiner in großartigem Maße geübten Mildthätig­

keit, die ihn mit einem Sagenkranzc umgeben hat.

Ein großes Fcner zerstörte 1654^) einen großen Theil der Stadt 

sammt dem Nathhause, welches ganz vollständig erst im Jahre 1704 

wieder hergestellt worden sein dürfte, weil Henelius von ihm sagt: 

euria aliaaqrw Uvmus per incLmlmm ,-umi 1654- UöZliuetae aä 

prisUimm splonckorem Imatmms imu rockioro?) Um Mitternacht 

vor Ms. vom. 1655 brach beim Schmied Glomb in der Vorstadt 

Jener aus, welches einige Scheuern nnd Häuser verzehrte, auch des 

Schmiedes Töchterlein von 8 Jahren erstickte. Am Vorabend vor 

Triuitatis in demselben Jahre brach wiederum Feuer aus, iu welchem 

die Magd Eva bei dem Seuator Valeutiuus Lesch vom Rauche er­

stickt wurde. Das Rathhaus, welches man kaum erst uvthdürftig 

wieder hergestellt hatte, ward gleichfalls ein Nanb der Flammen?)

') Sammlung derjenigen bedeutenden handschriftlichen Nachträge zu Nie. Pols 
Ueunorologium Silos. VrM., deren Inhalt anderwärts nicht anzutreffen ist. 
Bernhard v. Prittwitz.

?) Zimmcrman I. St. 2, 40.
s) Kirchenbücher. Fischers Zeitgeschichte. Zimmermann l. St. 2, 40.
') Fischers Zeitgcschiche. Lucä, Denkwürdigkeiten.
-h Hcuclii, Silesiogr. VII, 38.
°) Kirchenbücher.
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Die Noth aus Veranlassung dieses Feuers muß sehr groß gewesen 

sein; denn eine fürstliche Resolution vom 26. Juli 1655*) verfügt 

nach Anhörung der in Pitschen vom 8. bis 12. Juli thätig gewesenen 

Commissarien wegen des Brandes vom 21. Mai dieses Jahres „wo 

die ganze Stadt samt dem Rathhanse bis auf die Kirche, .Schule, und 

ezlich wenig Hänser" verbrannte: Diesem nach lassen wir uns gefallen, 

daß der Stadtwnld geöffnet nnd daraus den Abgebrannten Bürgern rc. 

Indessen soll solches Kleinod nützlich angewendet, nicht etwa verschleudert 

und an etliche Wenige dispensiret werden." Durch eine Fürstenthnms- 

steuer uud eine Gabe ans der fürstlichen Rentkammer von 1000 Thlr. 

wurde deu Abgebrannten geholfen. Der Herzog bewilligte für die 
abgcbrannte Stadt am 1X. Sonntage nach Trinitatis eine Collecte 

im Wohlauischen Fürstenthum und im Ohlanischen Weichbildc, die Jasch- 

kowitzer und Polanowitzer Bauern mußten die Fuhren und Hvfarbeiten 

leisten (ans Grnnd eines Hauptvertrages vom 19. Septbr. 1582). 

Alle dem Fürsteu zusteheuden Zins- nnd Nentenabgaben und was an 

das Krenzburger Amt zn erlegen war, wurde für zwei Jahre erlassen.

6. Städtischer Sesch.
Der Leser wird nicht erwarten, daß wir ihm schon ans der ältesten 

Zeit mit Ziffern den Besitz unsrer Stadt an liegenden Gütern darzu- 

stellen im Stande sind. Wir müssen uns mit einzelnen Daten be­

gnügen, die uns ein vhngefähres Bild des städtischen Besitzes werden 

geben können.

Wir fangen mit dcm Walde an, dcm trotz seiner durch die Noth 
und das Bedürfniß bedingten Verkleinerung immer noch stolzesten 
Besitze unsrer Stadt und seiner Bürger. Des Pitschener Waldes 

wird zum ersten Male 7. Decbr. 1359 erwähnt. Es bestätigt nämlich 

Herzog Lndwig einem Kapellan von Mvllwitz dic Abtretung seines 

Erbes in Michelwitz und an dem „Pitschencr Walde." Auch die

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
Zcitschr. des Vcr. f. Gcsch. u. A. Schlcs. VI, 1. Robert Rößler. ?. X 0. 

u. L. r. 20. 16W wird vou dem Herzog der Stadtwald ein Kleinod genannt.

8*
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Grenze des Pitschener Gebietes wird schon 1414 am 29. April, dem 

Sonntage vor Walpnrgis erwähnt, aber nur dadurch bezeichnet, daß 

sie an Giersdorf reiche, -während es uns leider nicht gelungen ist, den 

Ort Giersdvrf zn ermitteln?) (Es müßte denn das jetzt zu Polen 

gehörige Dzietrzlowiee sein.)?)
Offenbar ist dcr ziemlich bedeutende Wiesenbesitz der Stadt sehr 

alt, ebenso übrigens auch die um seinetwillen durch die Jahrhunderte 

sich hinzichendcn Wiesenstreitigkeiten, von welchen später.

Am 26. Mai 1583 hatte Stcfan Batorh mit Herzog Georg von 

Liegnitz und Bricg einen Vertrag geschlossen, welcher diesen Wiesen- 

streit beilegen sollte. Der Vertrag befindet sich aus der kaiserlichen 

Kanzlei 1718 20. Mai zu Brieg abschriftlich mitgetheilt im hiesigen 

Stadtarchiv. In diesem Vertrage wird übrigens der Grenzfluß, der 

heute allgemein Prvsna (poln. Przosna) genannt wird, Brziesna, 

oder Brdziosna oder verdeutscht Brisuitz genannt?) Dieser damals 

beigelegte Wiesenstreit wurde bald wieder erneuert. Am ll. Juni 

1617 schreibt Graf Butler, polnischer Reichs-Oberkanzler, an den 

Herzog Georg in Schlesien, daß er die gegenwärtige Zeit zur Ver­

handlung über diese Streitsache für fehr ungeeignet halte wegen des 

tam lurdulentus skatus des Königreichs, übrigens auch die Sache 

,Mieatu juris" sei, weil sie des ganzen Königreiches publigue 

Interessen berühre. Unter demselben Datum schreibt von Daukow in 

Polen aus der König Johann Kasimir an denselben Herzog Georg, 

er wolle diese Grenzirrnng nicht nur aus eigncr beständiger Neigung 

sus 8UUM cuiliuo triduoucli, sondern auch wegen der Intervention 

des Herzogs in Kürze zn schlichten bedacht sein nnd habe er seinem

0 Urkunden der Stadt Bricg Nr. 730.
2) Es ist anzunchmen, daß sowohl dcr dcr Stadtkommnne als anch dcr dcn 

einzclncn Bürgern gehörende Wald, Acker nnd Wiesengrnnd durch die Jahrhunderte 
unverändert derselbe blieb.

») Stadtarchiv zn Pitschcn u. Landbttcher des F. Brieg III, 4.. 4. 1^. 1^. 1^. 
Lum stiain Nie eontrovsrsia guaeckam intor aeeolus lluvii Urrissnu ox z>arts 
rszni vt vivö8 Uioinsnsos sx parts ckuoutus Lilesias sudortn ossst cks novo 
et Ivgitimo ntvsci Uiivii pruöckieti, gni Uoloniain st Lilosiam ckistsrininat su- 
rumgus regionuin vorus linios vt tuit.
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Reichs-Oberkämmcrer, Grafen Butler, als jetzigem Starostcn zn Bunzlau 

hinreichende Information gegeben. Z

Zwischen der Jaschkowitzer Bauernschaft und dem Rath vou 

Pitscheu als der Herrschaft war schon am 29. September 1583 eine 

herzogliche Festsetzung der Rechte uud Pflichten erfolgt, welche dann 

unter dem 10. XII. 1613, 23. XI. 1628 erneuert uud am 1. Juli 
1651 durch Georg Ludwig uud Christian nen bestätigt wurde. Das 

ist die Grundlage des später aufgerichteten Urbariums, dessen in diesem 

Buche häufig Erwähnung geschieht. Im Jahre 1549 wird ein Teich 

Lomatsch oder Lamitschowski als der Stadt gehörig erwähnt, durch 

dessen erhöhte Dämme dem Hans Spigel von Polanowitz ein Stück 

Acker verdammet wnrdc, welches er deshalb an die Stadt verkaufte?)

Das erste Verzeichuiß des städtischen Besitzes datirt vom Jahre 
1553, Montag nach Fraucisci. Da bestätigt Georg zu Brieg dem 

Bürgermeister uud deu Nathmauuen vou Pitschen, die vor ihm mit 

betrübtem Herzen vvrgebracht, daß ihnen ihre Briefe uud Bcguaduugen 

vor etlichen Jahren durch den Brand verdorben seien, ihren Besitz 
in folgender Weise: Dic Güter Polanowitz und Jeschkendorf, das 

Rathhaus uud den Rathskeller, drei Brauhäuser, 3 Malzhäuser, dic 

Badestube, den Salzmarkt uud drei Jahrmärkte (uud zwar eiueu neuen 

uud die beiden alten, nämlich Montag nach Himmelfahrt, am Tage 
Martini und Montag nach Jnvocavit). Das Obergericht, die Zinsen, 

die Ehrungen, dic Hofarbeitcn drr Polauowitzer Unterthanen hat der 

Herzog Georg durch seinen Hauptmaun Georg Waiden von Schwauo- 

witz am Tage Michaelis 1573 für 775 Gulden ungr. an die Stadt 

Pitschen verkauft?) Nach Zimmermaun hat die Stadt Pitscheu 

Polanowitz erst 1612 für 800 Ducaten gekauft?)

Im Königl. Staatsarchiv zn Bcrcslau befindliche Urkunden.
Noch heute führt eine Niederung ungefähr in der Mitte zwischen Proschlitz 

und Polanowitz diesen Namen „Lomacz". Im Sommer Wiese, im Frühjahr 
Teich, dessen Wasser zur Pratwa abflicßt. Ein Gespenst soll dort gehaust haben 
und den Vorübcrfahrcndcn an ihren Gerathen Beschädigung zugefügt haben, daher 
der Name „Lamacz" Zcrbrcchcr. Mündliche Tradition.

°) Landb. des F. Brieg 111, 24 4,. I,. I,.
*) Zimmermaun I. St. 2, 39.
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Von Kochelsdorf kaufte die Stadt 1662 oon Kaspar von Priczel- 

wicz und Machnicz ein Stück vou 208 Beeten in der Breite von der 

Bischdorfer bis an die Polanowitzer Grenze nebst einem Stücke! 

Wiese?) Am 3. Juni 1677 (also eigentlich nicht mehr in dcr Piasten­

zeit) kaufte die Stadtcommune von der Wittwe Barbara Woyszkin 

geb. Motschelnitzin und den Vormündern ihrer unversorgten „Weisen" 

ihr Gut uud Autheil zum Baumgarten im Pitschnischen Weichbilde 

gelegen zu Erb- und eigenen Rechten für 2460 Thlr?) Dieses Gut 

hat die Stadtcommune nicht gar lange besessen; denn sie verlaust es 

am 4. Decbr. 1701 (Auflassung zu Bricg 23. Jau. 1709) an Joachim 

Achatius von Reibnitz für 3845 Thlr. schles. L 36 gr. ü 12 Heller?)

7. Städtische Finanzen.
Eine Zusammenstellung und lückenlose Fortführung der Finanzen 

der Stadt von der ältesten Zeit bis auf unsere Tage wird Niemand 

in diesem Buche erwarte«. Selbstverständlich werden die Nachrichten 

aus der ältesten Zeit nur sehr spärliche sein uud erst in der neueren 

Zeit ziemlich vollständig werden, um das sichere Bild der Gegenwart 

vvrzubereiten, welches wir von den Finanzen unserer Stadt zu geben 

im Staude siud. Die älteste Erwähnung von Finanzen ist die vom 

15. Juli 1271. Bischof Thomas berichtet dem Erzbischof von Gnesen 

über den dnrch die Einfälle des Herzogs Bolesiaw von KrakauZ auf 

den bischöflichen Gütern angerichtetcn Schaden, der sich einschließlich 

des Ausfalls vou Zins und Zehnten auf 3731 M. beläuft, der aber 

auf mehr als das Dreifache sich steigern würde, wollte man auch 

noch den Schaden berechnen, der den Breslaner Kanonikern, dem 

Bischof von Lebus und sonstigen Klöstern oder Kirchen, deren Ein­

künfte oder Güter vorzugsweise in der Gegend von Militsch oder 

Pitschen sich befinden, zugefügt worden/') Danach hatten die Breslauer

') Landb. des F. Bricg IU, 24. Y. -s- v ?.
2) Ebenda.

Ebcda II. II. II. ->-«?.
i) koleslavv vvstFäliwy 1243—1279.
°) Rcgestcn zur schles. Geschichte Nr. 1365.
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Kanoniker, der Bischof von Lebils und sonstige Kirchen und Kloster 

Einkünfte und Güter in der Gegend von Pitschen. Es ist klar, das; 

dadurch die finauzielleu Verhältnisse der Stadt beeinflußt wurden. 

Das nächste, was wir von deu Finauzeu Pitschcus erfahren, sind 

Nachrichten von Schulden der Stadt. Da man im Mittelaltcr zufolge 

kanonischen Verbotes Schulden nicht machen durfte, so verschaffte man 

sich Geld durch sogenannte Zinsverkäufe und umging auf diese Weise 

das kanonische Verbot. Wenn man z. B. Jemandem einen Zins vou 

20 M. jährlich für die Summe vou 200 M. verkaufte, so heißt das 

soviel als, man nahm 200 M. baares Geld auf und verpflichtete sich 

dafür 20 M. jährlich, d. h. 10 pCt. Zinsen zu zahlen. So ver­

kaufen am 14. Jan. 1417 ^) die Rathmanne von Brieg, Kreuzbnrg, 

Pitschen und Konstadt zur Bezahlung der Schulden des Herzogs Ludwig 

für 200 M. einen jährlichen Zins von 20 M. So beschweren?) die­

selben vier Städte am 15. Jan. 1417 ihre Einkünfte mit einem jähr­

lichen Zins von 30 M. (wofür sie also ein Kapital von 300 M. zur 

Verfügung hatten). Solche Zinsverküufe oder in unsrer Sprache 

solche Darlehnsaufnahmen fanden (nnd zwar immer gemeinschaftlich 

von denselben vier Städten) noch statt am 8. Nvv. 1417?), (da handelt 

es sich um eine Schuld von 200 M.), am 9. März 1417 (120 M. 

Schuld)?) Am I. April 1417 nehmen sie 200 M. auf^); am 18. Juni 

1418 nehmen sie auf 80 Mark böhmischer Groscheu polnischer Zahl?) 

Die Gläubiger, also die Vorstrccker des Kapitals, waren nieist Bres- 

lauer Bürger, einmal sind's die Breslancr Domvicare. Starb der 

Gläubiger, au deu für das betreffende Geld der jährliche Zins ver­

kauft war, so fand eine Cession statt, z. B. mit folgenden Worten: 

„ . . Rathmanne bekunden, daß Petir von Crhkaw, Bürger zu Breslau, 
bewiesen hat mit einem Briefe des Breslauer Raths, daß dic 20 Mark

') Urkunden der Stadt Brieq Nr. 772.
-) Ebenda Nr. 773.

Ebenda Nr. 784.
Ebenda Nr. 775.
Ebenda Nr. 776.

°) Ebenda Nr. 803.
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jährlichen Zinses, welches der verstorbene Heinrich Gebeler in nnd 

auf den Städten Brieg, Krenzburg, Pitschen und Kunczenstadt gehabt 

hat, an dessen Schwester geerbt seien, und hat derselbe seine Vollmacht 

bewiesen, solche 20 M. j. Z. auszureichen an Haus uud Niclas Rudigers­

dorf von Hirschberg und die Schwester Agnes, was er auch that?) 

Es dürfte uach diesen trockenen Aufzählungen am Platze sein, über das 

Geld und seinen Werth uud die Benennuugeu der Müuzen in der 

alten Zeit ein paar Worte zu sagen. Die Münze war ein rsgulo, 

ehemals jährlich drei Mal verändert uud von den Münzern verwaltet. 

Später wurde sie jährlich den Münzern verkauft. Es scheint, daß sich 

in allen Marktflecken auch Münzen befanden, was bei der Einfachheit 

der Münzen, welche meist Hohlmünzen oder Bracteaten waren, sehr 

wohl anging. Die ältesten Münzen der Urknnden heißen numini, 

ckormrü, 8oliäi, vielleicht oboli, während nach ganzen, halben und 

viertel Marken, Pfunden uud Lothen gerechnet wurde. Die Mark 

(mureu urAMti puri) war 16Iöthig 20 Gulden — 1 Pfund; 

'/z Mark — 10 Gulden, Mark, gewöhnlich karto oder deutsch 

Vicrdung geuauut, — 5 Guldeu. Am Ende des dreizehnten Jahr- 

hnuderts erscheinen die von König Wenzel II. 1296 geschlagenen nnd 

auch iu Poleu eiugeführteu Präger Groschen, von denen anfänglich 

60 ans der ganz feinen Mark geprägt wurden. Ein Groschen — 

20 Kreuzer hatte 12 Denare oder Pfennige. Bald prägte man jedoch 

64, zuletzt 91 Groscheu aus der Mark, uud diese wurde ueuulöthig. 

Iu Schlesien wurde gewöhnlich nach Marken Präger Groschen polnischer 

Zahl gerechnet (d. h. muron gro88oruiri ?rugsn8ium numori 

kolonici), was so viel heißen soll, als: eine Mark bestand aus Präger 

Groschen und zwar nach der in Polen gewöhnlichen Zahl derselben, 

nämlich 48. Mark polnischer Zahl, ein sogenannter 8eot (8ootu8) 

war also — 2 Groschen?)

Uebrigens nahm nicht nur die Stadt als solche Gelder auf oder 

verkaufte für ein empfangenes Kapital einen Zins, welcher uach deu

') Urkunde vom 18. Juni 1418.
Urkundenbuch von Tzschoppc u. Stcnzel 87 ss.
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bisher mitgetheiltcn Beispielen 10 pCt. betrug, wobei die vier Städte 

Brieg, Kreuzburg, Pitschen und Koustadt gemeinschaftlich vorgingen, 

sondern auch die Vogtei nahm, vielleicht zu demselben Zwecke, um des 

Herzogs Schulden decken zu helfen, ein Kapital auf. Ich lasse den 

Worlaut des auch in seinen Ausdrücken interessanten Documeutes hier 

folgen: „Nachdem aber in dem Register des dnrchlaucht. hochgeb. 

Fürsten Und Herren Herren Ludwigs In Schlesien Herzogs Wcyland 

Lnnsers lieben Herren Oheims Unnd Vorfaren seliger Gedechtnhst 

ein Zeichnung geschrieben steht wie In dem Jare als man hat ge­

hakt vonn Christi Bnnsers lieben Herren gepurt fierczehentzundert Und 

sechs Jare etzner gewest ist Jeschka Schit gent? foyt In Vnnser 

Stat Piczschen der hat vff dcrselbigc fvtztey Unnd vff aller Jr 

Zugehorung vffgelossen und vorreicht In eynem rechten widerkauff 

ein mrck Heller jerlichs Zins."')

Ueber dic städtischen Finanzen der Folgezeit bleiben wir im 

Dunkeln, bis uns die Schlacht bei Pitschen 1588 und die Verwüstung 

des Weichbildes einen Blick thun lassen in die Geldnvth, in welcher 

sich die Stadt befand. Der Schaden, welchen die Stadt Pitschen durch 

die Schlacht uud ihre Folgen erlitt in den Tagen vom 24. bis 

27. Jan. 1588 betrug 27384 Thlr. 83 gr?). Noch nicht zehn Jahre 

darauf, nämlich 1595 mußte der Magistrat von Pitschen 1000 Thlr. 

ä 36 gr. zu 12 Hellern zur Auferbauung des Pfarrhofes, der Schulen rc. 
leihen?) Unterkunft haben offenbar fowohl der Pastor, als auch dic 

Schule uud zwar seit 1588 die drei Klassen des Nector, Cantor und 

Auditor schon vorher gefunden; aber diese Unterkunft war bis zum 

Aufbau der betreffenden Gebäude uur ciue provisorische gewesen. 

Was am alten Primariatsgebüude noch ans dcm Jahre 1595 stammt, 

habe ich nicht zu ermitteln vermocht. Es könnte der Keller sein und 

ein Theil der dicken Mauern der nach der Kirche zu gelegene» Hälfte 

des Gebäudes.

') Landbücher des F. Bricg III, I?. 19. Dic Urkunde ist Mittwoch vor 
Martini 1506 wieder bestätigt.

2) Königl. Staatsarchiv zn Breslau. Ortsacten von Pitschen.
tz Ebenda. Consens des Herzogs Joachim Friedrich.
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Zu welchen! Zwecke, ist nicht bekannt, nnr die Thatsache ist be­

legt, daß 1617 am Tage Georgi die Stadt Pitscheu 1600 Thlr. 

wiederum aufuchmen mußte gegen einen Zins von 60 Thlr. ä 36 gr. 

und den Groschen fiir 12 Heller gerechnet uud zwar von dem Hedwigs- 

stift zu Brieg. i) Eine richtige Vorstellung von deu städtischen Finanzen 

können wir uns erst machen vou der Zeit an, wo uns die Rechnungen 

der Stadt zu Gebote stehen. Die erste mir vorliegende städtische Rech­

nung ist die von 1661/62 und zwar von Joh. Bapt., d. h. von 

Johaunis an gerechnet. Es hatte also schon damals die Stadtkasse ihr 

eigenes Rechnungsjahr, welches von Johaunis bis Johaunis reichte?) 

Damals betrug die Einuahme 3584 Thlr. 22 gr. 8 hell., die Aus­

gabe 2767 Thlr. 35 gr. 10 hell. Rest anm eure. 1116 Thlr. 22 gr. 

10'/z hell. Steuerreste 547 Thlr. 10 gr., baares Geld 569 Thlr. 

12 gr. 10'/i hell. Die Stadt schuldet dem Fürstlich Brieger Gestift 

1000 Thlr., der Kirche zu Pitscheu 104 Thlr., dem Hospital 714 Thlr. 

Uebrigens war die Coutrole über das städtische Rechnungswesen schon 

damals eine recht genaue und umständliche. Aus der Relativ wegen 

Abnahme der Stadtrechnung vom 30. Aug. 1663 ersehen wir, daß eine 

Deputation vou Brieg hier ankam, daß sie, vom Rath äsbito moäo 

hier excipiret, sich am 5. Juui 7 Uhr morgens aufs Nathhaus be- 

gebeu habe. Dort findet sich der Stadtvogt nebst deu Gerichten zu- 

sambt noch andern 18 Persohneu von denen Zechen, als ein Ansschuß 

ein. Am nächsten Tage kommen die Bürger aufs Rathhaus uud 

bringe« der Commission ihre Beschwerden: 1. Das unbefugte uud 

unberechtigte Brauwesen auf dem Lande. 2. Das Bestehen von zwei 

Kretschameu in Baumgarten rc. Was dic erste Beschwerde anlangt, 

so waren fünf Dörfer, Gvlkowitz, Kuchelsdvrf, Bischdorf (beide An­

theile) Baumgarten und Wvislawitz zum städtischen Bierzwange ver­

pflichtet und mußten für die Freiheit, ihren Kretscham mit eignem 

Biere zu verlegen, einen bestimmten Canouem zahlen. Die letzte Rech­

nung aus der Piastenzeit isi die „Pitschnische Stadt Naitung von

') Landbiichcr des F. Bricg Itl, 24. U. N. U. -s- I>. ?.
2) Königl. Staatsarchiv von Breslau. Ortsactcn von Pitschen.
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Johann Baptistä 1675 bis dahin 1676." Da beträgt der Bestand der 

Vorrechnung 2002 Thlr. 4 gr. 6'/g Pf. An Herrn Hanß Heinrich 

von Winter von Sternfeld auf Golkowitz geliehen 700 Thlr. An 

Herrn Siginund von Heydebrand und der Lahse auf Smartt 250 Thlr. 

Au Herrn Caspar von Skal aus Matzdorf 200 Thlr. Jakob Wechuer, 

Apotheker, entrichtet einen Zins von 2 Thlr. 24 gr. Heinrich Klose 

giebt von dem Gut und Vorwerk Polanowitz eine Jahrespension von 

210') Thlr. Danach hatten sich die Finanzen der Stadt sehr ge­

hoben, da dieselbe im Stande war, den umliegenden Rittergutsbesitzern 

ansehnliche Summen vorzustreckeu. Die finanzielle Lage Pitschens am 

Ausgange der Piastenzeit war offenbar eine günstige.

8. Steuern nnd Abgaben.
Der Begriff einer Steuer, d. h. einer auf bestimmtcu Grundsätzen 

beruhenden, möglichst gleichmäßig und unparteiisch »ertheilten, in dem 

Bewußtsein ihrer Nothwendigkeit freiwillig geleisteten Abgabe des ein­

zelnen Staatsbürgers, oder der einzelnen Gemeinde an den Staat ist 

dem Mittelalter etwas völlig unbekanntes gewesen. Und doch hat es 

Steuern in gewissem Sinne immer gegeben, und auch wir müssen 

uns daher in diesem Buche mit dieser Angelegenheit beschäftigen. Als 

Schlesien noch von den polnischen Kastellanen verwaltet wurde uud in 

Kastcllaueien eingetheilt war, scheint in jeder solchen Kastellanei auch 

eiu Camcrarius oder Kämmerer gewesen zu sein, dcr die Steuern zu 

erhebe» hatte, die Säumigeu pfändete, vor das oberste Gericht lud 

und demselben sogar manchmal vorsaß?) Wo das polnische Recht 

galt und so lauge es galt, da kouute eigentlich von einer Steuer nur 
bei deu Adligen die Rede sein; denn die Bauern waren eigentlich selbst 

nichts weiter als eine lebendige Steuer, da sich au ihnen und ihrer 

Habe kaum etwas wird finden lassen, was sie nicht verpflichtet waren, 

herzugeben, zu leisten oder herbeizuschaffen. Die zu deutschem Rechte 

ausgesetzten Orte erfreuten sich einer verhältnißmäßigen Freiheit und

') Königl. Staatsarchiv zu Brcslau. Ortsactcn von Pitschen.

2) Urkundenbuch Tzschoppc u. Stenzcl p. 71.
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Selbststäudigkeit. Immerhin aber verlangten auch vvn diesen von 

ihnen zu deutschem Rechte ausgcsetzten Städten die Fürsten einen 

Nutzen, einen Gewinn und beanspruchten alle in gewissem Sinne eine 

Steuer. Die Kirche beanspruchte den Zehnten. Die Gemeinde sah 

sehr bald ein, daß sie ihre Aufwendungen znm Besten der Allgemein­

heit nicht im Stande war zu bewirken nnd zu erhalten, ohne daß ihre 

Bürger, die sich des Schutzes des Gemeinwesens erfreuten nnd an 

seinen Privilegien Antheil hatten, auch von ihrem Vermögen dazu bei­

steuerten, und so haben wir die Anfänge dcr modernen Besteuerung 

schon im Mittclaltcr in Schlesien, nämlich die Staatssteuer, die Com- 

munalsteuer und die Kirchensteuer. Ja, als Schlesien unter eines 

Lehnsherrn Schutz sich zu stellen genöthigt war, und auch dieser 

natürlich von dem unter seinem Schutze stehenden Schlesierlande einen 

Nutzen nnd Vortheil haben wollte, so ergab sich frühe auch die Noth­

wendigkeit einer Art von Reichssteuer. Daß die Steuer im Mittel­

alter nicht anf einem gegenseitigen Uebereinkommen beruhte, nicht auf 

selbstverständlicher, freiwilliger Leistung, sondern daß sie, wenn der 

Fürst mächtig war, von ihm eiugetrieben wurde, wenn er schwach und 

ohnmächtig war, von ihm erbeten werden mußte, das zeigen uns die 

Namen dcr schlesischen Fürsteusteuern: exaoUoues, oolloetae uud 

Mitionos (deutsch: Bedcu). Der Fürsten Einkünfte waren nnn 

folgende: Sie bezogen von den Hofplützen einen Grnnd- oder Erb- 

zins (in Konstadt von jedem Hause 1 Gr.), eiueu Grundzins oder 

Zehnten vou den zur Stadt gehörenden Zinshufen, zwei Dritttheilc 

von deu Gerichtsgefällcn, die Gruudzinsen vou Fleisch-, Brot- uud 

Schuhbäuken, vou Mühlen uud Krügcn und endlich verschiedene Zölle. 

Die bedeutendste Einnahme war das Geschoß*),,  (exaotio oder colleota) 

höchstwahrscheinlich eine außerordentliche Grundsteuer, doch schon seit 

dem Anfang des 14. Jahrhunderts auf eine bestimmte Summe fest­

gesetzt. Das Müuzgeld wurde in den Städten jährlich als stehende

*) Dasselbe Wort gebraucht Luther Nöm. 13, 7; snur ohne die Vorschlag­
silbe „Ge"s wenn er sagt: Schoß, dem der Schoß gebühret. Wenn wir von einem 
Zu-schuß sprechen, so meinen wir eine Bci-stcucr.
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Abgabe erhoben, andere Hebungen wiederum hatte der Fürst vom 

.Kaufhause. Ebenso bezogen dic Fürsten Einkünfte vom Bierbranen, 

(das sog. Schrotenrecht) vom Schlachthaus und vom Salz. Die Zolle 

waren beträchtlich und bestanden in Land-, Fluß-, Wasser-, Brückeu-, 

Holz-, Durchgangs- und Marktzöllen. Außer diesen regelmäßigen 

Einkünften bezogen die Fürsten noch außerordentliche Summen: Hilfs- 

gelder, Beden, exaeUones oder poUlionos Aenaralos oder spoeiales. 

Wenn sie auf ihreu Reise» in die Städte kamen, so erhielten sie theils 

Geschenke, theils freien Unterhalt?) Die Einkünfte der Städte waren 

folgende: Das Meilenrecht, wovon als von einem Rechte bei dem 

städtischen Besitz zu handeln gewesen ist, die Zinsen der ihnen bei der 

Gründung überlassenen Grundstücke, die Einkünfte von den Gerichts- 

gefüllen, sofern die Stadt, was meistens geschah, die Erbvogtei durch 

Kauf au sich gebracht hatte, uud vou den Strafen bei Jnnungs- uud 

Polizeilichen Vergehen, die Gebühren für Ertheilung des Bürgerrechtes 

und die Gebühren von der Wage, vom Salze, vom Standgeld, von 

Zöllen, von Fleisch-, Brot- und anderen Bänken, vom Kaufhause, vom 

Schrotamt, vom Weinkeller u. s. w. Da diese Ertrüge manchmal alle 

zusammen nicht ausreichten, so legte sich die Stadt eine eigne Steuer 

auf, dic man auch Geschoß uauute. Frei davon waren alle Beamten 

der Stadt?) Wenn ich oben dasjenige, was Schlesieu au deu Ober- 

lehusherru zu leisten hatte, eine Art Neichssteucr genannt habe, so ist 

für die Einführung dieser maßgebend die Türkengefahr und zwar in 

der Zeit, da sich Schlesien unter der Lehnsherrschaft Ferdinands be­

fand 1527—1564. Dieser bedurfte nämlich, um Ungarn gegen Johann 

von Zapolya zu schützen, beständiger Geld- und Truppenlieferungen 

uud auch Schlesien ist für diesen Zweck das ganze 16. Jahrhundert 

hindurch iu Anspruch genommen worden?) Die Einführung stehender 

Staatsabgabcu war davon die Folge. Bei dem Regierungsantritt 

Ferdinands hatten die schlesischen Stände gegen Revers, daß es ihnen

') Nrknndcnbnch, Tzschoppc n. Stenzcl >>. 189—200 sf.

2) Ebenda 254 sf.
°) Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Bricgc 11, 12.
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in ihre» Privilegien nichts schaden würde, dem Könige 100 000 nngr. 

Gnlden zngesagt nnd hatten sich zum Zwecke der Erhebung dieser 

Summe selbst eingeschätzt, und dieses Kataster hat etwa 200 Jahre zur 

Richtschnur für die Besteuerung des Landes gegolten. Diese Bewilligung 

war ursprünglich freiwillig, doch seit 1552 (in diesem Jahre fand die 

erste große Schätzung zur Feststellung eines einheitlichen Steuersatzes 

für ganz Schlesien statt) hat man sich darein gesunden, alljährlich eine 

Bewilligung zn machen, wenngleich deren Höhe noch schwankte. So 

war die Grunlage einer regelmäßigen Bestenernng des Landes ge­

funden. So hat es also König Ferdinand als Obcrlehnsherr von 

Schlesien verstanden, einen der großen Hebel des modernen Staates, 

eine regelmäßige Besteuerung auch in Schlesien einzuführen und zwar 

in ihrer doppelten Gestalt als indirekte und als directe Steuer. Als 

indirecte Steuer ist das Biergcld zu bezeichnen, eine Abgabe von 

einigen Groschen (sie wechselt zwischen einem und sechs Groschen) von 

jedem Fasse Bier, welche sei 1546 eingeführt und bald feststehend 

wurde, dazu kam dauu seit 1556 eiu allgemeiner Grenzzoll?) Wenn 

unn der königl. Hof seit dieser Zeit das Ansinnen an das Land stellte, 

daß von jedem Viertel Bier ein böhmischer Groschen zn 12 Hellern 

auf vier Jahre uud ebenso von jedem Scheffel Weizen oder Gerste, 

welche verbrant wurden, ein Groschen aufgebracht werde, und sich die 

Stände genöthigt sahen, diese Forderung zu bewilligen, so wurde nun­

mehr das Bier doppelt belastet, und ein doppeltes Biergcld für den 

Landesfürsten und für den König entrichtet?) Die direkte Vermögeus- 

resp. Eiukommenssteuer geschah wie schon gesagt auf Gruud der Selbst- 

eiuschätzung der Stände von 1527 und von 1552. Nun war aber 

niemals der gesammte Steuerbctrag, wie er nach der Einschätzung ein­

gehen sollte, eingegangen, im Gegentheile, es war vom Jahre 1552 

bis 1615 insgesammt ein Steuerbetrag von 675 000 Thaler nicht ein­

st Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schles. 1!), t. Schlesien unter dcr Herrschaft 
ÄLnig Ferdinands 1527-1504. C. Grilnhagcn. Schönwälder, Die Piastcn zum 
Briegc II, IN fs.

st Schöuwäldcr, Dic Piastcn zum Bricge II, NO ff.
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gezahlt*)  und von Jahr zu Jahr als Rest iu die ueue Raittung mit 

hinüber genommen worden. Auf die Einschätzung vom Jahre 1527 

griffen die Stände immer wieder zurück, um dem Könige bestimmte 

Procentc davon auf ein oder mehrere Jahre zu bewilligend)

*) Zur Geschichte der inneren Verhältnisse Schlcsicns von dcr Schlacht am 
Weißen Berge rc. Dr. Julius Krebs. Zcitschr. dcs Vcr. f. G. u. A. Schl. 16, 1.

2) Schlcsicu unter dcr Herrschaft König Ferdinands 1527—1564. C. Grün- 
hagen. Zcitschr. dcs Vcr. f. G. n. A. Schlcs. 19. 1, p. 184.

°) Zur Geschichte dcr iuncrcn Verhältnisse Schlesiens von - dcr Schlacht am 
weißen Bcrgc bis zum Einmärsche Waldstcins. Dr. Julius Krebs. Zeitschr. d. 
Vcr. s. G. u. A. Schlcs. 16, 1 p. 57.

4) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsactcn von Pitschen.

Eine weitere iudirccte Reichsstener war der Zoll, welcher von 

einzelnen Waaren und Erzeugnissen, die eingingen und ausgeführt 

wurden, der Oberlehnsherr erhob. Die Oberzollgefülle für ganz 

Schlesien mit Ausnahme der Stadt Breslau betrügen 1573 rund 

16 500 fl., 1583 - 19 500 fl., 1593 — 27 800 fl., 1603 — 33500 fl., 

1613 — 41000 fl. Die höchste Ziffer erreichten sie im Jahre 1618 

mit 54 000 fl., dann gingen sie wieder etwas zurück. Bei Ausdruck) 

des dreißigjährigen Krieges war das Zollpatent von 1613 in Kraft. 

Ferdinand 11. ließ es revidiren und am 3. Mai 1623 angeblich wegen 

des geringen Ertrages seiner Kammergüter nnd zur Abstellung ein­

gerissener Mißbräuche theilweise ueu publicireu. Mit Berufung auf 

das große Landesprivileg von 1498 beschwerten sich die Städte auf 

dem Fürstentage im März 1624 beim Kaiser über dieses Patent, nicht 

sowohl wegen der Zvllerhöhung an sich, als vielmehr darüber, daß 

jetzt eine Menge Waaren der Verzollung unterworfen sein sollten, 

dir bis dahin zollfrei gewesen waren.') Zu diesen Oberzollgefällen 

lieferte natürlich unsere Stadt nnr einen sehr kleinen Beitrag. Der 

Zolleinnehmer Siegmund Freyer in Pitschen liefert nämlich den ge- 

sammten Zvllertrag des Jahres 1610 gegen Quittung an Waclaw 

Hercules von Morhendvrff, Rom. Kaiserlichen Kammer - Secretarius 

und Ober - Zollamtmann zu Ober- und Niedcrschlesien in Höhe von 

10 fl. 28 gr. 3 hell. ab. (Es rührte diese Zvllcinnahme her von 

Weizen, Salz, Wolle, Knpferkcsseln nnd heiligen Kästlein.) Daß die
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Landesfürsten die Stcuerkraft ihrer Unterthanen oft stark anspannten, 

haben wir bei Gelegenheit der Geschichte des Herzogs Ludwigs U. 

gesagt. Dort sind viele Zinsverküufe erwähnt, welche die Städte seines 

Herzogsthmns vollziehen und womit sie sich belasten mußten, um ihreu 

Herrn über Wasser zu halten. Ich will hier nur noch aus einer 

solchen dort bereits erwähnten Zinsverkaufsurkuude vom 9. März 1417 

nachtragen, welchen harten Bedingungen sich die Städte im Interesse 

ihres Landesherren unterwerfen mußten, um die ihnen in Form solchen 

Zinsverkaufes auferlegte Steuer zu entrichten. „Sie unterwerfen sich 

und ihre Nachkommen der Strafe der Excommuuieation und der kirch­

lichen Censuren, wenn sie in der Abführung dieses Zinses säumig be­

funden werden sollten. Die Abführung des Zinses (es waren jährlich 

12 Mark) sollte in vierteljährlichen Raten alle Quatember statt- 

sindeu und mit dem Quatembersvunabeud nach Pfingsten, welcher im 

Jahre 1417 auf den 5. Juni fiel, der Anfang gemacht werden. Sie 

entsagen allen Rechtsmitteln, die ihnen zur Seite steheu können, für 

den Fall der nachlässigen Ziusenzahlung uud machen sich verbindlich, 

auf eigne Gefahr und Kosten diesen Zins an den Breslauer Ofsicial 

persönlich zu entrichten."') Selbstverständlich hatten auch die Landes- 

fürsteu wieder eiu Einsehen in die Noth der Unterthanen und waren 

geneigt, in solchen Fällen theilweisen oder ganzen Steuererlaß eiutreten 

zu lassen. So wurde laut fürstlicher Resolution vom 26. Juli 1655 

wegeu des Brandes vom 21. Mai desselben Jahres der Stadt Pitscheu 

alles das erlassen, was sie an Zins oder Rente oder an sonstigen dem 

Fürsten zustehenden Abgaben an das Kreuzburger Amt abzuführen gehabt 

hatte?) Dieser Erlaß sollte zwei Jahre währen. Es ist uns nicht 

möglich und auch uicht nöthig, diejenigen Steucrsummeu anzugeben, 

welche unsre Stadt an den Landesfürsten oder an den Oberlchns- 

herren zu jeder Zeit abzuführen hatte; es mögen aus der Rechnung 

vom letzten Jahre der plastischen Herrschaft im Herzogthnm Brieg,

h Copialbuch dcr Bicaricn auf dein Dom zu Breslau p. 55 u. 50. Bei 
Johann HetM, Denkwürdigkeiten p. 506 fs.

2) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitschen.
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welche auf Verordnung der Kaiserlichen und Königlichen Regierung 

Briegischen Fürstenthumbs zu Pitschen am 25. Septbr. 1676 ab­

genommen worden ist, die beiden Angaben genügen, daß die kaiserliche 
Landessteuer betrug 940 Thlr. 12 gr. uud daß dic Steneriudietiou iu 

diesem Jahre betrug 5208 Thlr., angelegt 96 pro millo, welches 

einen Steuerabfall machte von 242 Thlr. 11 Pf?)

Es muß jetzt mit wenigen Worten des Zehnten von Pitschen 

gedacht werden, als derjenigen kirchlichen Abgabe oder Steuer, welche 

an die Kirche im Allgemeinen und an das Breslauer Domkapitel ins­
besondere von Kreuzburg, Laudsberg uud auch vou Pitschen zu ent­

richten war. Diese Zehnten müssen bedeutende Einkünfte dargestellt 

haben, weil der Herzog Heinrich sich derselben zu bemächtigen für er­

sprießlich hielt und weil er zugleich dadurch dem Domkapitel, mit dcm 

er im Streite lag, eine» um so empfindlicheren Schaden znzufügen im 

Stande war. Schließlich sah er vielleicht auch grade iu dcm Erheben 

des Zehnten im Gebiete der genannten Städte seitens des Dom­

kapitels einen Eingriff in seine herzoglichen Rechte. Genug, dcr 

Herzog hatte iu Bichiua deu Zehnten, welcher der Kirche zustand, als 

gute Beute angesehen und für sich erhoben. Als er denn nun den 
kürzeren zog in dem Streite mit der Kirche, so wnrde ihm durch den 

Schiedsrichter Philipp, Bischof von Fermo, den päpstlichen Legaten 

insbesondere auch aufgegebeu (10. Aug. 1282) die Zehuten von Bichiua 

wieder heraus zu geben?) Selbstverständlich wissen wir nicht, welchen 

Werth die Zehnten von Pitschen ans dem Jahre 1282 darstellten, 

ebensowenig, was ans diesem dem Breslaner Domkapitel zustchcndeu 

Pitschener Zehnten geworden ist.

Wie sich unsre Vorfahren gegen unrechtmäßige Abgaben zu ver­
theidige» wußten, zeigt uns eine interessante Correspondcnz vom 

Jahre 1671. Es hatte nämlich Herr Adam von Frankenberg der 

Jüngere auf Gvrsow (d. h. Laudsberg) iu Oschitz (soll heiße»: Uschütz)

si Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacteu vou Pitschen.

2) Regesten zur schlcs. Geschichte, 3. Th., bis zum Jahre 1300. Dr. Grüu- 
hagen. Bresl. 1886. Nr. 1720 u. 1707.

9
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ein fus tolonii ausgeübt; er hatte wohl dort einen Schlagbaum er­

richtet und verlangte von den Durchfahrenden, also auch von den 

Pitscheuern, die Entrichtung eines Zolles. Darüber hatte sich der Rath 

von Pitschen bei dem Herzog Christian von Liegnitz, Brieg und Wohlau 

beschwert. Auf Grund der in dieser Sache gepflogenen Verhandlungen 

verfügte am 3. October 1671 Franz Reichsgraf von Oppersdvrf, 

Landeshauptmann der Fürstenthümer Oppeln und Ratibor an den 

genannten Adam von Frankenberg anf Landsberg „daß die Zollauf­

richtung ernstlich verboten und hochstrafmäßig, ja eigenmächtige Er­

pressung sei." Adam von Frankenbcrg behauptet zunächst sein Recht 

und beruft sich auf einen böhmisch geschriebenen Verleihungsbrief des 

Kaisers Rndolf II. vom Jahre 1593^), in welchem er den Frankenbergen 

dieses Zollrecht verleiht und einen Verkaufbrief hinsichtlich dieses Zoll­

rechtes von Siegmund Frankenberg von Proschlitz auf Noschkowitz an 

Johann Frankenbcrg von Proschlitz anf Landsberg?) Auch dieser 

Brief ist böhmisch geschrieben. Wir hatten schon Gelegenheit, czechisch 

geschriebener Urkunden aus dem 16. Jahrhundert Erwähnung zu thun. 

Die Briefe befinden sich im Königl. Staatsarchiv zn Breslau.

9. Die Rechtspflege.
Wenn, wie außer allem Zweifel steht, die bei weitem meisten 

Städte mit deutschem Recht vou den Fürsten selbst ausgesetzt wurden, 

so geschah dies also, daß der Fürst die Einrichtung der Ortschaft 

einem loeator oder mehreren loeatoros übergab, welche oder welchen 

er zum Lohu für seine Bemühungen und Kosten znm Inhaber der 

Erbvvgtei der nen gegründeten Stadt machte (uävoLtUus, juäex

>) INv Ituäolt ävuby r 802,j mit. rvolnny 82: vyrnavaino Pputo
Fstom .... a psan rv Oppol)-, v Outsry pn 8waty ^I-bvtö I.etba 
?aun 1593.

2) 3a 8i8munät 8. ? 0ro8rUr a na. koststovvier^eb 7. a potomst^ 
Lvvz'ini ^V^rnarvarn t^mto c^uitsin invm . . . xis mnis Urorsn^ a stateorn)-, 
?an stan 8. 2 ?. a na 6nr2vrvo ento, sttnrs . . . üastawane bxln ... ^. 1a 
^einn enin UOnstin a putnmionn ^slio nääawam. 1'obn na ^ot^vrronj 2is 
tomu tak i;os1 a no kanu 1. I?. ob7.rvla.8tni Hvitt 7 eanelaiin XIu2-
borglrv)' ^ein weitab
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kaorockitarUw). Man kann wähl annehmen, daß diese ältesten Erb- 

vögte meist Adlige waren; wie sie denn in der Gründnngsurknnde 

von Kreuzburg lläelas genannt werden; das war eine übliche Bezeich­

nung für Adlige. Diese Erbvogtei konnte durch Erbschaft als Eigen­
thum auch auf Frauen und Tochter übergeheu, in welchem Falle sie 

durch einen Verweser oder Untervogt verwaltet werden mußte?) Daß 

auch in Pitschen solche Erbvogtei bestanden hat, ergiebt sich aus einer 
Urkunde vom 27. April 1414 kor. 6 a Walp., zufolge deren „vier 

Ruthen freies Erbes vor Bitschin mit einem Garten bey äos koitis 

orko N6F6U ?olonio2nerk sollen" verkanft werden?) Ein solcher 

Erbvogt ist also sicherlich der älteste uns bekannte Vogt von Pitschen 

gewesen, nämlich Jeschko, aävoeatus LUso1Unon8iL'), den eine Ur­
kunde vom 17. Dec. 1406 6 kor. p. Uuo. als Zinsverkünfer angiebt. 

Aus der obeu erwähnte» Urkunde von 1414 ergiebt sich auch die Lage 

des dem Erbvogte gehörigen Dieustlandcs oder „koiti8 erde" nämlich 

gegen Polanowitz hin. Die Erbvogtei umfaßte Rechte, Einkünfte, 
Rutzuugen uud Pflichten, uud sobald eine Stadt eine Erbvogtei hatte, 

war sie selbstverständlich von der Gerichtsbarkeit der Kastellane be­
freit. Das Hanptrecht dcr Vögte war die Verwaltung dcr niederen 

Gerichtsbarkeit mit Beziehung des dritten Theils der Strafgefällc, nnd 

rs lind deshalb die Ausdrücke: Gericht, Erbgcricht, Vvgtei und dritter 
^sennig gleichbedeutende Ausdrücke. Die Vögte verwalteten die Ge­

richtsbarkeit in der Stadt nnd in den zn derselben völlig oder nur zu 
ihrer Gerichtsbarkeit gehörigen Dörfern (zu Koustadt gehörten 5 Dörfer). 

Manchmal übcrtrng der Fürst deu Vögten anch das Obergericht, dann 

standen sie unter dem Obergericht des Fürsten, welches Hvfgericht hieß, 

nicht mehr. Nur in Criminalsachen wurde auch in diesen Fällen an

') Tzschoppc u. Stcnzel, Urkundenbuch pag. I8l.

2) F- Brieg III, I!) 0. toi. 01.

') F- Brieg III, 19 6. toi. 56. Landbiicher im Königl. Staatsarchiv zn 
- rcslan. Anf einer Urkunde vom Jahre 14U6, Landbiicher des F. Brieg III, k'. 19, 
wird scin Name vollständig Jeschka Schit genannt: „In dem Jare als man hat 
schalt vonn Christi Vnnsers lieben Herren qepurt fierczehenhnndert Und Sechs 
>kahrc cyner gcwcst Ist Jeschka Schit soyt rc/ 

9*
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das Hofgericht appellirt. Vom Hofgericht durfte nur unmittelbar au 

das Gericht des Königs appellirt werden. Außerdem gab es noch ein 

Landgericht (fuäieiuin provineialo); dieses war das eigentliche hohe 

Gericht des Adels?) Ihm saß der Landvogt vor (fuckex provln- 

eialls). Seine Beisitzer hießen Laudschösfeu oder Mannen, weshalb 

dieses Gericht anch das Manngericht genannt wurde?) Es erhielt 

seine Bedeutung mit dem Verfall der alten polnischen Fanden. Jeder 

im Gerichtsbczirk der Stadt wohnende mußte vor dem Vogte in der 

Stadt zn Rechte stehn und durfte vor keiu andres Gericht geladen 

werden. Es war natürlich für die Stadt von großem Vortheil, wenn 

dem Vogte das Obergericht übertragen wurde uud ihm auch die Ge­

richtsbarkeit über die Vasallen des Fürsten zustand, also, daß er einen 

Adligen belangen durfte. Die älteren gleich anfangs zu deutschem 

Rechte ausgcsetzteu Ortschaften, welche durch die ueuen Einrichtungen 

besonders begünstigt wurden, bildeten für das umliegende Land Rechts­

mittelpunkte, und es bildeten sich in Schlesien die einzelnen Weichbilder 

in weiterem Begriffe aus als sonst in Deutschland, nämlich für den 

Bezirk, in welchem die Wcichbildstadt lag, von welcher das Recht als 

Quelle ausgiug. Die Nrtheilsfinder in allen deutschen Gerichten, also 

anch in den Vogteigerichten'waren die Schöffen?) Sie wurden nicht 

immer auf Lebenszeit gewühlt, ihre Zahl ist unbestimmt und schwankt 

zwischen 7 und 11. Wegen der Unsicherheit des öffentlichen Lebens 

ertheilte der Fürst oft den Städten das Recht, in ihrem Gerichtsbczirk 

gegen Störer des öffentlichen Friedens als Räuber, Diebe und Mord­

brenner verfahren und sie am Leben strafen zu dürfeu. Nach diesen 

allgemeinen Bemerkungen kehren wir wieder zur Pitschener Erbvogtei 

zurück. Wie groß des Vogtes Erblaud gewesen sei, ist nicht mehr zu 

ermitteln. Die kurze Bemerkung im Uibor lunäutiunis 6. Anhang") 

„Item aävoeakus cko Uike^im cko tribus virgis" ist au sich ab­

solut unverständlich. Ein ganz schwaches Licht verbreitet sich darauf

i) Tzschoppc u. Stcnzel, Urkundcnbnch 200 fs.
?) Urkundenbuch von Tzschoppc n. Stcnzel 185 sf.
') luvor fuixUaioui« von H. Markgraf n. I. W. Schulte. Breslau 1889. 

Anhang 6. p. 173.
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aus der längeren Nvtiz bei dem Krcuzburger Vogt an derselben Stelle?) 

Ueber die weiteren Erbvögte lassen nns die Quellen im Stich. Wir 

können diese Lücke ausfüllcu mit der Vermuthung, daß die Stadt frühe 

schon durch Kauf die Erbvogtei au sich gebracht habe uud daß nun­

mehr die Vögte von der städtischen Verwaltung ernannt wurden. In 

der Zeit, in welcher uns ein ziemlich lückenloses Verzcichniß der Vögte 

zur Verfügung steht, d. h. seit dem Jahre l586, mit welchem die 

Kirchenbücher begonnen wurden, kanu von einer Erbvogtei nicht mehr 

die Rede sein, da die Vögte so schnell wechseln. Ja es ist sicher, daß 

dic Stadt schon 1573 im Besitze der Erbvogtei sich befand; denn in 

diesem Jahre verkauft im Namen Georgs, Herzogs in Schlesieu, der 

Hauptmann Georg Waiden von Schwanowitz au die Stadt Pitscheu 

das Obergericht, die Ziuseu, Ehrungen, Hofarbeiten der Polanowitzcr 

Unterthanen für 775 gülden Vngrisch „auch damit als mit ihrem 

andern Purpurgut zu thun nnd zu lassen Macht haben sollen?) Schon 

das Jahr 1569 liefert nns in dem Briefe des Herzogs Georg in 

Schlesien zur Liegnitz nnd Briegk vom 10. Octbr. den Beweis, daß 

es keine Erbvogtei iu Pitscheu mehr gab, sondern dieselbe in den 
Besitz der Stadt übergegangen war, wenn er sagt: „Ob wir nnn 

wohl unseren Gerichten Zue Pitschen genedig Auferlegenu wollen, Jme, 
dem Michell Hoffmann seines Zustandes folgenn zue lassen, So haben 

wir solches zue thuen allerlei Bedenken. Demnach wir die Vrsach, 

warumb der Welten Baum einen Arrest oder sperrnug darauff gethan, 
nicht wissen/") Was haben wir uns nnn unter der Bezeichnung

') Imber iunäationm von H. Markgraf u. I. W. Schulte. Breslau 188V. 
Anhang 6. pag. 169. Itsm aävoeatus eivitatm Nullst osto inunsos eirou 
eivitutsm, 6s quidim ssptsm inan808 loenvit rustims per virgus st oontinst 
«IwIiNst munsus X1I. virßas st unaciuaslius virga solvit unnnr xrossum st nä- 
voeatus Imdst oetavum luansum libsrum st tsnstur äs ornnibn8 suxraäistis 
mansis eolliFsrs 1srtc>ns8 äsoimalö8.

Landbiicher dcs F. Bricg 111, 24. I,. I,. I,. Abschriftlich im hiesigen 
Magistratsarchiv. Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsactcn von Pitschen. In 
dcr Verantwortung des Magistrats anf die Anklage dcs Albrecht Gersa Strassc- 
boch: denn seidt jener Zcitt hatt ein radt . . dic Obergericht zu Pollanowitz ge- 
kaufst, daselbst kommen der stadt scholdcn Herr.

Königl. Staatsarchiv Breslau. Eigenhändiger Brief in den Ortsacten 
von Pitschen.
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„Obergericht" zu denken? In den Dörfern hatte die niedere Gerichts­

barkeit immer der Grundherr, welcher sie dem Schulzen übertrug. 

Der Herzog behielt sich die obere Gerichtsbarkeit vor, d. h. sowohl 

die höheren Criminalfülle, als auch die Appellation von dem Urtheil 

des Dorfgerichts und die Entscheidung in Streitigkeiten zwischen Unter­

thanen verschiedener Grnndherrschaften, während die Obcrgerichte nur 

durch besondere fürstliche Privilegien erworben werden konnten. Ist 

die oben erwähnte Urkunde solch fürstliches Privilegium, kraft dessen 

dcr Stadt Pitschen, die ihre Erbvogtei an sich gebracht hatte, nun­

mehr auch das Obcrgericht von Polanowitz zu theil ward? Ist das 

in dieser Urkunde erwähnte Purpnr- oder Fürstengut ebeu dieses Ober- 

gericht, sonst ein fürstliches Prärogativ? Uebrigens könnte mau anch 

annehmeu, daß der Logt von Pitschen an und für sich die höhere 

Gerichtsbarkeit nie besessen habe, das; dieselbe vielmehr ein zum Ritter- 

sitz Polauvwitz gehöriges Recht gewesen ist, welches die Stadt erst 

durch Kauf au sich gebracht hat. Zur obere» Gerichtsbarkeit gehört 

der Blutbanu und zur Ausübung dieses ein Scharfrichter. Eines 

solchen aber finde ich iu Pitscheu seit 1586 nicht Erwähnung gethan, 

wohl aber stirbt am Ostersonnabend 1614 des Scharfrichters Kind zu 

Polanowitz') und es wird ein Scharfrichter daselbst noch einige Male 

erwähnt. Indessen wäre auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 

daß den Pitschener» das Wohnen des Scharfrichters in ihren Mauern 

nicht angenehm gewesen sei und daß sie ihn daher dort wohnen ließen, 

wo sie durch Kauf vom Laudesherru die Berechtigung erworben hatten, 

den Blutbann auszuübcn, d. h. in Polanowitz!

Es gilt jetzt, der Frage näher zu treten, was für ein Recht in 

Pitscheu gegolten habe, nach welchem die Schöffen im Vogteigericht 

das Urtheil zu fiudeu hatten. In den vorhandenen Gründungs­

urkunden der Städte und ihrer Vogteieu finden sich die Ausdrücke 

„deutsches Recht", „fränkisches Recht" und „flämisches Recht" vor. 

Die letzte Bezeichnung findet sich in den Gründungsurkunden von 

Neiße, Krenzbnrg, Ottmachau und Ratibor als Benennung für das

') Pitschener Todtcnbuch: tlmnrlo «irisei-Mo lentows rv kolnnorvienoü. 
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betreffende Stadtrecht. Diese drei Ausdrücke sind offenbar gleich­

bedeutend?) Der Ansdrnck „sächsisches Recht" ist nicht früher ge­

braucht worden, als bis der Sachsenspiegel allgemein bekannt uud als 

deutsches Landrecht mit den betreffenden Aenderungen angenommen 

wurde?), uud das geschah nicht vor dem Anfang des 14. Jahrhunderts. 

Diese drei synonymen Bezeichnungen, welche dem Ausdruck „deutsches 

Recht" entsprechen, bedeuten zunächst nichts weiter als die nach deutschem 

Brauch eingerichteten Verhältnisse der Städte und Dörfer, durch welche 

geschlossene nnd freie, der Lasten dcs polnischen Rechts enthobene 

Körperschaften in Städten und Dörfern gebildet wurden mit der ihren 

Gliedern eingeräumten Theilnahme an dcr Verwaltung des Gemein­

wesens. Daß Pitschen in diesem Sinne deutsches Recht hatte, ist aus 
dcr Thatsache seiner erwiesenen Erbvogtei nnd aus seiner ganzen 

Anlage über allen Zweifel sicher. Aber ebenso unsicher nnd ganz 

ungewiß ist, welches bestimmte deutsche Recht im Rahmcu des all­

gemeinen Begriffs „deutsches Recht" iu Pitschen gegolten habe. Es 
sind nnr Anhaltepunkte vorhanden. Im Jahre 1280 gestattete Herzog 

Przemyslaw von Polens dem Kloster Opatuw die Anlegung dreier 

Dörfer im Kalischischen nach deutschem Recht uud behielt sich jährlich 

50 Scheffel Weizen nnd Hafer vor: in moiisura, qoao in ^ovo 

loro orU?) Und 1369 gab König Kasimir von Polens demselben 

Kloster das Recht, auf zwei Dörfer im Kalischischen mit Aufhebung 

des polnischen Rechtes das deutsche Magdeburgische Recht zu über­

tragen?) Nun ist im Urkundenbnch von Tzschoppc und Stenzcl Z 

nachgewiesen, daß in Polen „Magdeburgisches" und „deutsches Recht" 

gleichwerthige Ausdrücke gewesen seien, weshalb wir annehmen dürfen,

') Tzschoppc uud Stenzcl, Urkuudcubuch 104.
') Ebenda 107.
,) prrsmMavv?oj;rol>mvioe f 1296, Sohn prroiuMaw I. Tantal bivcvieki, 

Nist. Polski. Krakau 1888 p. 79.
") Tzschoppc u. Stcnzcl, Urknndcnbnch p. 176 Anm. 3.
y Karimisrr I wislki 1333—1370. Luatol Kswioki, 2ar>8 löst. Polslei, 

krakau 1888 p. 102.
o) Tzschoppc u. Stenzcl, Urkundenbnch p. 106.

Ebenda.
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daß diese fünf Dörfer um Kalisch dasselbe Recht, nämlich Magde- 

burgisches enipfangcn haben, blovum korum oder Nenmarkt hatte im 

Jahre 123ö von den Halleschen Schöffen, Hallcsches, d. h. Magde- 

burgisches Recht, empfangen. Sicherlich aber hätte weder der Herzog 

Przemyslaw noch der König Kasimir Dörfer im Kalischer Gebiet mit 

deutschem, d. h. entweder direct Magdebnrgischem oder indirect solchem 

von Nenmarkt ans übertragenem Rechte begabt, wenn nicht Kalisch 

selbst sich desselben Rechts erfreut Hütte. Man übertrug aber nicht 

das betreffende Recht von Ort zu Ort, sonder» es hatten sich gewisse 

Städte durch ihr Emporblühcn uud Gedeihen zu Mittelpunkten der 

Verbreitung des deutschen Stadtrechtes herausgebildct. In Schlesien 

waren das vorzüglich die Städte Neumarkt, Breslau, Natibor uud 

Neiße?) Es wurden also zunächst die betreffenden fünf Dörfer nicht 

von Kalisch ans mit dem dort jedenfalls geltenden Magdebnrgischen 

Rechte begabt, sondern offenbar von dem bedeutenderen Rechtsmittel- 

pnnkte für dieses Recht, von Neumarkt aus. Anders freilich handelt 

der bereits erwähnte Przemyslaw, wenn er 1283 Oct. 2. zum Besten 

seiner Stadt Kalisch bestimmt, daß alle in deren Distrikte, nämlich 

zwischen den Grenzen des Herzogs von Breslau und dcr Warthe ge­

gründeten Städte von dieser ihre Rechte empfangen sollen. Es ist 

darum die Vermuthung, auch Pitschen hätte sein deutsches, d. h. sein 

Magdeburgisches Recht via Kalisch empfangen, so haltlos nicht, znmal 

unter den Zeugen jener Urkunde verzeichnet steht Lkobarä äs ?it8obin 

6on8ul?) Die Praxis übrigens, das betreffende Recht nicht von Ort 

zu Ort zu übertragen, sondern von einem bedeutenden, eines absonder­

lichen Ansehens grade in dieser Hinsicht genießenden Nechtsmittelpunkte, 

hatte darin ihren guten Grund, daß, wie zwischen Cvlonie nnd Mutter­

land im Alterthume für alle Zeiteu eiue gewisse Verbindung blieb, 

anch die Stadt, welche von einer andern ihr Recht geholt hatte, mit 

dieser durch ein gewisses Band verknüpft blieb. Von Schlesien gingen

') Tzschoppc u. Stcnzel, Urkundcnbuch p. 97.
«) Ebcnda 117.
°) Rcgcstcn znr schlcs. Geschichte, 3. Theil Nr. 1760. Die Ortsangabe fehlt 

auf dcr Urkunde.
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die Berufungen meist an den Schöppeustuhl zu Magdeburg, welches 

dadurch gleichsam eine höhere Gerichtsinstanz geworden war. Als 

aber Magdeburg die Anuahmc des Interims verweigert hatte, unter­

sagte Ferdinand alle Berufungen an den dortigen Schöppeustuhl uud 

errichtete iu Prag ein Oberappellationstribuual, wohin die böhmischen 

Provinzen: Breslau, Schweidnitz, Glogau, Oppeln und Ratibor ge­

wiesen wurden?) Einen andern Anhalt zu der Aunahme, daß iu 

Pitscheu Magdeburgisch Recht werde gegolten haben, bietet die Ant­

wort des Rathes vom 15. April 1742 anf die Verfügung der Königlich 

Preußischen Kriegs- und Domainenkammer, die städtischen Statuta ent­

weder geschrieben oder gedruckt cinzureichen: Nachdem aber Wir seith 

der Zeit unsres Hierseyn in Pitschen weder einige Statuta loealia 

noch Aparte odssrvantion angetrvffen, sondern ein jedes in pro- 

eockoncko ei stiäieancko auch jus commune und Sachßische rechte, 
in so wcith dieselben in Schlesien recipiret . . . gebunden ist u. s. w?)

Dadurch uun, daß, sobald dic Stadt die Erbvogtei an sich ge­
bracht hatte, dcr Vogt nicht mehr der geborene Unterrichter im Orte 

war, vor dcm auch Besitzveränderuugcu verrcicht wurden und auf- 

gelasseu werden mußte, uud seit dcr Erwerbung dcs Obcrgcrichts auch 

zugleich der Oberrichter, sondern nunmehr nnr noch der von der 
souveränen Gemeinde, und zwar auch nnr für eine bestimmte Zeit ein­

gestellte Beamte, mußte natürlich das Ansehen dcs Vogtes erheb­
lich sinken.

Zur Besorgung der Geschäfte der Vogteigerichte hielten sich die 
Städte juristisch gebildete Beamte. Auch iu Pitscheu finden sich solche 

juristisch gebildete Beamte schon in früher Zeit erwähnt. Natürlich 

wird es um der Kleinheit dcs Ortes willen zu derselben Zeit immer 

nur einen solchen Fachjuristen hier gegeben haben. Man nannte ihn 
hier Stadtschreiber oder Notarius. Ich will vorläufig mir den ältesten 

erwähnen, der mir begegnet ist, laeodus stalsedreiber xu LUsediir 
l- Nai 1404, ckeme dassr drill bokolin rvortsr^), wir können

') Schönwäldcr, Dic Piasten zum Bricgc II, HO.
2) Kvnigl. Staatsarchiv zu Brcslau. Ortsacten von Pitschen.
') F. Brieg III, 19 6. lol. 62.
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dann denken an Johann Myczka, jenen Stadtschreibcr, der nach der 

Schlacht 1588 von den Polen und Tataren sammt seinem Bürger­

meister gemartert wurde, um der Stadt Schätze herauszugebcn. Es 

hatten an einem Notarius die Bürger auch einmal traurige Erfahrungen 

gesammelt, denn „1603 am 2. Febr. noir abs^uo venoni sus- 

pioione sock magis ox äivina ultina oruäUus ciuiäem voruin 

cUvini vordi ei sacrarnentorum eontomptor ^äamus Halecius

Lioinensis Notarius animam sxpiravik." Das dem Bogtei- 

gcricht übergeordnete höhere Gericht war das Hosgericht. Vor dieses 

gehörten zunächst sämmtliche Lehussachen?) Dieses Hofgericht des 

Fürsten war hier vertreten durch deu Hofrichter?) Um das Ende 

der Piastenherrschaft finden wir als beider Weichbilder (d. h. Kreuz- 

Lurgs nnd Pitschens) Hvfrichter Hans von Frankenberg auf Reincrs- 

dorf verzeichnet?) Besonders wichtige Entscheidungen aus alter Zeit 

und interessante CriminalfäNe können wir nicht aufführen. Das wenige 

Angeführte wird genügen, darzuthun, wie das Vogteigericht und des 

Vogtes Macht und Ansehen unaufhörlich sank, und wie der Rath der 

Stadt mit dem Bürgermeister an der Spitze eine richterliche Funktion 

nach der anderen an sich riß, sodaß Vogt und Schöffen nur noch 

Polizeisachen und Vorverhöre zn besorgen hatten. In den wenigen 

Beispielen von gerichtlichen Urtheilen und deren Vollstreckungen werden 

wir ein von dcr Stadt gehandhabtes Obergericht nicht zu entdecken 

vermögen. Wir haben es mit einem Todesurtheil vom 15. Dec. 1587 

zu thun. Die Vollstreckung desselben ist so summarisch, daß man geneigt 

sein könnte, zu denken, es handle sich um einen Fall von Lynchjustiz, 

wenn dieser Gedanke nicht ausgeschlossen wäre durch den Ansang der 

Eintragung „es wurde zum Tode geführt u. s. w."Z Nach der Ein-

y Tzschoppc u. Stcnzel, Urkundcnbuch p. 209.
-) Joachim Friedrich hat 1599 die Hofgerichtc zu Brieg und Ohlau wieder 

eingerichtet und bestimmt, welche Sachen dahin gehören. Schönwälder, Die Piastcn 

zum Briege.
°) Lucä, Denkwürdigkeiten.
") Todtenbuch. XV. äscmnb. Uoäuotu ost uet supplieinm puvllu XV cir- 

eiter annorurn, guus u zmosnlibus sum maln ectueata uo nsgUgonkor in skudiis 
pietatis Inkorinatu (guod in sxamino outootiokico pro8pexi) so clovonit maliois, 
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tragung im Kirchenbuch ist nicht ersichtlich, ob das Urtheil von dein 

das Obergericht in Polanowitz handhabenden Vogte kraft seines Amtes 

gefällt oder von dem Hofgerichtc des Fürsten ansgegangen war.

Am 23. Mai 1625 bestraft Herzog Johann Christian die Ge­

brüder Sebastian und Siegmund Freyer wegen eines bei einer 

Schlägerei an Panl Mrosigk (das ist der noch jetzt dort verbreitete 

Name Mrüzek) von Polanowitz verübten Todtschlages, nachdem er dic 

Parteien und den ehrbaren Rath von Pitschen nach Brieg „betaget" 

mit 380 Stück Neichsthaler zu 45 Groschen geraittet (d. i. gerechnet) 

mit 192 Thaler zu 36 Groschen an den Rath von Pitschen zu zählen 

und mit einer Verbannung von zwei Jahren von dem 1oous ckalieü 

und der Verpflichtung, entweder in der Kaiser!. Majestät Heeren oder 

auch fürnemblich des allgemeinen Vaterlandes Kriegsdienste zn nehmen') 
HiL^ließt also dcr dritte Theil der Spvrtcln nicht mehr dem Vogte 

zu, sondern dem Rath, welcher sich dann wieder mit dem Vogte zn 
setzen hat. Interessant ist dic erste Erwähnung des Wortes „auf- 

lassen" iu der Gerichtssprache. Im Baderprivileg von 1657 heißt 

es: „zue Erb uud eigenem Rechte Erbkanfsweise verkaufst, euträumet, ab­

getreten, aufgelassen und überreicht, welchen Kauf uud Auflassung" u. s. w. °)

Am 21. Decbr. 1675 im letzten Jahre der Piastenhcrrschaft sind 

zween Uebclthäter zur Staupe allhier gehauen worden, uud ist auf dic 
Executiou aufgegangen 35 Thlr. 27 gr.

So sind wir also nicht im Stande gewesen, nach Quellen auzu- 
geben, nach welchem Recht hier gerichtet wnrde, nur mehr oder minder 
haltbare Vermuthungen waren wir im Stande auszusprechen. Wir 

sind nicht im Stande, das Jahr anzugcben, in welchem die Stadt 

voraussichtlich durch Kauf das Erbvogteigcricht au sich brächte, wo-

ut ob injurias nssoio guus, Isviuseulss Sans, trium rustieornm flomieilia. st 
Palmin in pago Uolunovis^e prastvrsa Uorrsn guasciane st ulia asäiüciu in- 
Numinnrst. Inntus est clinboli iu Uoe nitiino susouio turne. — läsngue st 
ipsg. viva oomlmstu est.

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsactcn vou Pitschen.
?) Das in dcr alten Badcrci hier noch vorhandene Originalpripileg. 

liebrigcns ist das Wort „auflassen" viel älter. Es kommt vor in einer Urkunde 
1406. Landb. dcs F, Brieg III k. 19 „vffgclossen und vorreicht." 
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durch das Ansehen des Vogtes unendlich sank. Wir sehen dieses Sinken 

an mannigfachen Kennzeichen und werden später seine völlige Be­

deutungslosigkeit erkennen. In dcr Piastenzeit hat er immerhin noch 

eine gewisse Bedeutung und eine Ehrenstellung. Wenn sich, wie z. B. 

am 30. Aug. 1665, die fürstlichen Deputirtcn zur Abnahme der Stadt­

rechnung nach Pitschen begeben, werden sie vom Rath clabUo moclo 

excipiret und begeben sich 7 Uhr morgens anfs Rathhaus. Dort findet 

sich der Vogt mit den Gerichten (kann nur bedeuten „Schöffen") ein rc.Z

Schließlich will ich noch hinsichtlich der Vögte und Stadtschreiber 

oder Notarien auf das diesem Buche beigegebene Verzeichnis) jener 

Beamten Hinweisen.

10. Die Kirche.
a. Die katholische, oder die Kirche bis zur Eiuführuug 

der Neformatiou.
Dieses große Kapitel zerfällt ganz einfach in zwei Theile. Die 

Bischofsfrage ist, soweit sie überhaupt zu erledige» war, iu der Ur­

geschichte erledigt. Wir haben es hier nur mit gegebeueu Verhältnisse«, 

mit beglaubigten Nachrichten zu thun. In dem langen Zeiträume der 

Piasteuherrschaft gliedert sich das Kapitel von der Kirche einfach in die 

beiden Untertheile: die Kirche vor der Reformation oder die katholische 

Kirche und die Kirche nach der Reformation oder die evangelische Kirche. 

Es wird dem Schreiber dieses Buches sehr leicht, die dem Geschichts- 

schreiber gebotene Unparteilichkeit der andern Kirche gegenüber zu be­

thätigen, zumal in diesem Kapitel über die Kirche in der Piastenzeit. Die 

erste Hälfte desselben handelt von der katholischen Kirche in der Zeit, wo 

sie die einzige Kirche war, wo also keine Versuchung vorliegt, ihr im 

Interesse der eigenen Kirche zu nahe zu treten und der Wahrheit 

etwas zu entziehen. Die zweite Hälfte desselben handelt von der 

evangelischen Kirche, wie sie durch die Reformation hier so allein 

herrschend wurde, daß neben ihr von einer katholischen Kirche gar nicht 

die Rede sein kann, so daß es also auch hier sehr leicht wird, die 

größte Unparteilichkeit walten zu lassen und nur der Wahrheit zu

h Königl. Staatsarchiv zn Breslan. Ortsacten von Pitschen. 
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dienen. Hierzu kommt noch, daß der Uebergang aus der katholischen 

Kirche in die evangelische in Pitschen ein ebenso allgemeiner war, wie 

er sich friedlich vollzog. Von Anfang an ist zn cvnstatiren, daß ein 

Factor der Kirche, das Kirchengcbäude der Pfarrkirche aä St. Nicolaum, 

durch alle Zeiten und Wandelungen der kirchlichen Verhältnisse am 

Orte dasselbe geblieben ist von Anfang an bis jetzt.

Die Gründung und Erbauung der Kirche ist, wie die Erbauung 
der Stadt überhaupt, in das dichteste Dunkel gehüllt. Die drei Wart- 

thürme, die stellenweise fast noch unversehrte Stadtmauer, die alte

Kirche und vielleicht die Fundamente des Rathhanses 

stammen wohl aus derselben Zeit. Die Ziegeln 

aller dieser Gebäude, der Verband derselben und 
ihre Unzerstörbarkeit sind bei allen diesen Gebäuden 

genau dieselben; aber die Fragen: wann wurde 
das alles gebaut? oder zu welchem Zwecke wurde 

iu einem kleinen Städtchen eine Kirche gebaut vou 

einer Größe nnd einer Pracht, wie man sie heute 

für die Hauptstadt eines Regierungsbezirkes kaum 

erbauen würde? wird der Leser in diesem Buche 

nicht beantwortet finden, obgleich grade das Kapitel 

von der Kirche zu denen gehört, für welche Nach­
richten reichlich vorhanden sind. Vor dcm 13. Jahr­

hundert sind die vorher genannten Gebäude wohl 

sicher nicht gebaut worden. Ans diesem Jahrhundert 

haben wir über die kirchlichen Verhältnisse Pitschens 

schon zahlreiche Urkunden, aber alle schweigen von

Bischof Nikolaus 
von Mira.

Nach der Statue auf dem 
alten Altare gez. von 

Hz. Nölling.

der Gründung und
Erbauung der Kirche, entweder, weil sie schon gebaut war, diese That­
sache als bekauut vvraussetzend, vder aber den Bau iguorirend.

Wenn der Kaiser Otto III?) sehr erfreut vou dem Empfange, den 
ihm Bolcslaw I. Chrobrh in Gnesen bereitete, dort, wie Dithmar von 

Mersebnrg erzählt, ein Erzbisthum stiftete, dem er die neuen Vis-

h Documentirte Geschichte dcs Bisthums und Hochstiftes Breslau. Dr. Johann 
Heyne. Breslau, Koru. Lnatol Korvieki, 2ar^s Nist. volski. Krakau 1888 i». 33. 
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thümcr Kolberg für Pommern, Krakau für Klein-Poleu uud Breslau für 

Schlesien unterstellte, so ist klar, daß vom Anfänge ihres Bestehens die 

Schicksale unsrer Kirche mit dem Bisthum Breslau verbunden waren.

Dcr Bischof Thomas vou Breslau') überwies in Folge der Be­

schlüsse der Breslauer Synode von 1248 dem Kapitel insgemein die 

Zehnten des ganzen Gebietes um Kreuzburg, Pitscheu und Landsberg, 

woraus zu ersehen ist, daß damals schon geordnete kirchliche Verhält­

nisse müssen vorhanden gewesen sein, und daß wir daher einen Pfarrer 

und eine Pfarrei nnd eine Kirche vorauszusetzeu haben. Wir können mit 

Rosicz annehmen, daß dieser selbe Bischof Thomas die kirchlichen Ver­

hältnisse hier geordnet habe.?) Wann die durch die Synode von 1248 

beschlossene Verleihung dcr hiesigen Zehnten znr Ausführung gebracht 

worden sei, ist nicht sicher, es wird wohl aber vor 1268 nicht ge­

schehen sein.?) Immerhin müssen die kirchlichen Verhältnisse so ge­

ordnet und die Einkünfte derartig gewesen sein, daß sie als ein Bcne- 

ficinm dem Dvmcapitel zugeeignet werden konnten. Diese Zehnten 

werden dann noch oft erwähnt.
9. Jannar 1268Z bestimmte Bischof Thomas znr Vertheilnng 

an die in Breslau residireudeu Dvmherreu alle Zehnten, die im 

Districte von Pitschen sind und sein werden, ohne indessen irgend einer 

Kirche oder eines Klosters Recht und älteren Anspruch au solche Zehuten 

antastcn zn wollen. Derselbe klagt 15. Juli 1271?) über Beschädi­

gungen durch die Polen, die seinen Domherren zugefügt worden seien, 

am meisten in der Gegend von Melicz (Militsch) und Bicina. Nun 

hatte der Herzog Heinrich neben anderem auch das verbrochen, daß er 

seine Hand anf Einkünfte gelegt hatte, die der Kirche zustande«, so

y Einleitung znm Imdsr lunäationis spiseop. Wrulml. Markgraf n. 
Schulte. Breslau 1889.

2) Script. rar. 8il. XII. Dr. b'ranü 4Vndrtsr. IZrssIau 1883. Ligism. 
kosiviäi olironiea. (äevimus «jnintns spiss. Wratisl. Uromas äs noviii M-o- 
8snis I'olvnorum natns orämMus sst unno 1232 <>ui nsäilisuvit stiorum 
seslssis ^Vrat. vl äsäit supitnlo ässimus in äistridu Oudvurgensi sl ?itsdm- 
nsnsi spiseopntnmcjuö sunm sxtulit st äituvit.)

y Iddsr tvnäat. 13. läsgistrum 3Vrat. 1 Ils^. 1289 u. 136t>.
y Anhang 6 zum I.ivsr lvnäat. pag. 1l>9 Anm. 2.
y Ebenda u. Stcnzel, Bisthumsnrk. 44.
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auch auf deu Zehuteu von Pitscheu. Uud so wurde in dem Schieds­
sprüche des päpstlichen Legaten Philipp-), Bischofs von Fermv, nicht 

nur constatirt, daß dic Zehnten von Bichina dem Breslauer Bisthum 
schou vor 40 Jahren geschenkt seien, was als ältestes nns über hiesige 

kirchliche Verhältnisse zur Verfügung stehendes Jahr das Jahr 1242 

ergeben würde; (denn der Schiedsspruch ist vom 10. August 1282), 
sondern es wurde dcr Herzog augehalteu, der Kirche das ihr Entzogene 

wieder zu geben. In dem aus dem Jahre 1488 stammenden An­

hänge 9 zum silier lundationis heißt es: Ist« sunk vilic circa. 

Orcuc/.burx ct Lilcxinam, de cjuidus eapiUdum ^Vralmlavienss 

baktd kcrkoncs dceimnlcs?)

Frühzeitig begegnet uns schon ein Pfarrer von Pitschen. Als 
Heinrich, Herzog in Schlesien, Herr vou Breslau, Minkeuow (Miukeu) 

gegen Natayka und Antiqua Brega (Bricgischdvrf) eintauscht, fungirt 
als Zeuge auf dieser Urkunde neben andern auch Hartmud, Pfarrer 

vvn Bitsina?) Man könnte aus diesem Unistaude auf die Be­
deutung des betreffenden Pfarrers schließen, worin man sich bestärkt 

sieht durch die Nachricht vom 9. Juli I284H, laut welcher in der von 

dem Bischöfe Thomas II. an deu Herzog entsandten Deputation neben 

andern hervorragenden Geistlichen z. V. Tilmanus, Propst zum heil, 
^eist, dem Prior dcs Sandstiftes rc. auch der Pfarerr Hartwig von 

Kitschen gewesen ist. Diese Deputation sollte dem Herzog zunächst in 

seiner gewöhnlichen Behausung in Breslau die Appellativnsschrift ab- 

svrdern, an demselben Tage in der Abendstunde vor der Domkirche 

'wch einmal dasselbe Verlangen an ihn stellen und des Bischofs Rechte 

wahren. Man hatte den Pitschener Pfarrer offenbar citirt, dainit er 
dci dcr Machtentfaltung des Bischofs dem Herzoge gegenüber Zenge 

ü'i, wozu er sich nm seiner Stellung und seines Ansehens willen gut 

eignete, vielleicht auch deshalb, weil der Bischof mciute, der Pfarrer 

Hartwig werde, weun er Zeuge der Verhünguug des Interdikts über

') Regesten zur schlcs. Geschichte Nr. 588.
*) Breslauer Staatsarchiv 8ißn. U. tV. Ill 37 u. a.
0 Regesten zur schlcs. Gcschichtc, 3. Th., Nr. 1729.

Ebenda Nr. 1819.
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den Herzog geworden, sein um so treuerer Anhänger sein. In dieser 

Ansicht hat sich übrigens der Bischof getäuscht; denn der Pfarrer 

Hartuug achtet das über deu Herzog uud sein Land verhängte Jnterdict 

nicht und wird deshalb selbst gebannt und entsetzt. Uebrigcns standen 

noch andere Geistliche auf des Herzogs Seite; denn Bischof Thomas 

ermähnt am 30. März 1286 ^) den Pfarrer Härtung von Bichina, 

Dietrich von Altstadt-Namslan, Nicolans, gen. Bruner von Nimptsch 

u. s. w., wegen Nichtbeobachtung der Bannseutenzcn zum ersten, zweiten 

nnd dritten Male und erklärt endlich, daß sie dem großen Banne ver­

fallen sind, was in der Pfarrkirche zu Ratibor verkündigt wnrde. 

Dieser Pfarrer wird sehr ost genannt. Er ist 1283 Zeuge, 1284 heißt 

er voiuinus Harlungos, roetor ooolosio äe Liollina u. s. w?) Viel­

leicht konnte man die Stellung des Pfarrers Härtung von Pitschen 

auf Seiten des gebannten Herzogs auch mit dadurch erklären, daß er 

sich in gereizter Stimmung befand wider das Dvmcapitel, weil dieses 

ans seiner Gemeinde den Zehnten erhob. Der Bann selbst wurde am 

13. Aprils 1286 über deu Pitschener Pfarrer, der sich vom Herzoge 

hatte beschützen nnd in seiner Pfründe halten lassen, zugleich aber über 

die Pfarrer Friedrich voll Neisse, Nicolaus vou Nemche (Nimptsch) 

uud Dietrich von Alt-Namslan ausgesprochen, sie selbst aber als vom 

Herzoge eingesetzte, „intrusi" (heute würde mau sagen ,,Staats­

pfarrer") abgesetzt.

Nachdem sich Fürst und Kirche wieder versöhnt, giebt Herzog 

Heinrich IV. im großen Privilegium für das Bisthum vom Jahre 

1290 das der Kirche gewaltsam entrissene Baudlvwitz (Pitschen N. 

2V4 M. von Kreuzbnrg) mit seinen! ganzen Umkreise nnd alle Be­

sitzungen und Güter wieder zurück, die sein Vater oder Oheim oder er selbst 

unrechtmäßig an sich gezogen/) Was aus dem Pfarrer Härtung

h Rcgesten zur schles. Geschichte, 3. Th., Nr. 1955. Stcnzel, Bisthums- 
urknnden 222.

Anhang 6. znm Inder tunäationis lieg. 1729, 108, 222, 249.
a) Stenzel, Bisthumsnrk. nnd Rcgesten zur schles. Geschichte Nr. 2043.
4) IndsIIus eapituli IVrutisI. cutliedraiis seel. sxtraetus uiiguot privi- 

Isgiorum vsnsrud. eapiluli 4Vrak. LI. 8. 4 ohne pug. bei Joh. Heyne, Denk­
würdigkeiten p. 500.
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geworden ist, wissen wir nicht, ebensowenig, ob er schon Erzpriester war; 
dagegen wissen wir, daß es 1313 in Bychzhna einen Erzpriester gab, 

welcher in einer Streitsache zwischen dem Matthiasstift nnd der 

Michaeliskapelle in Breslau eine bedeutende Rolle spielte?)

Der nächste Name eines Pitschener Pfarrers, der uns begegnet, 
ist Peter Mvzbok (wohl Mosbach) vom 21. December 1354?) Es 

folgt der Kapellan Peter von Pitschen, welchem der Herzog Ludwig 

am 19. Jauuar 1359 eiueu Zins bestätigt?) Ob dieser Peter schon 
bei Mozbok Kapellan gewesen ist, bleibe dahingestellt, jedenfalls war 

er 1374 am 4. October Canonicus des Collegiatstiftes zu Brieg'') uud 
wird auch 1376 Erzpriester Peter Piczen vou Brieg genauut. Auf 
diese Weise wurde die Ortsbezeichuung sein Familienname.

Die kirchliche Bedeutung Pitschens erhellt daraus, daß iu einer 

Päpstlichen Urkunde von Avignon vom 14. Jannar 137t?) schon ein 

Archipresbhterat Pitschen genannt wird, zu welchem uach dem von dem 

Cardinal Johann zu St. Marcus, Bischof vou Sabiua, ausgestellten 

Schematismus folgende Parochien gehörten: 1. Pitschen, 2. Wilms- 

dvrf, 3. Kreuzburg, 4. Kochelsdorf, 5. Baumgarteu, 6. Kuuau, 

7. Schmardt, 8. Skalung, 9. Rosen?) Zwischen dein Schematismus 

des Bischofs vou Sabiua und der päpstlichen Urkunde waltet nur der 

Unterschied ob, daß in dieser Crnczindorf (das doch nur Krcuzeudorf 

heißen kann) und in jenem dafür Skalung steht. Dieses Archipresbh­

terat Pitschen, welchem übrigens 1376 nicht der Pfarrer von Pitschen, 
sondern der Plebanns von Wilmsdorf Vorstand, wird sub Nr. IX 

unter den zum Archidiakouat Breslau gehörigen 14 Archipresbhteratcn

9 Regcsten zur schlcs. Geschichte. C. Grlinhagcn u. C. Wutkc. Brcsl. 1892.
?) Urkunde 173 im Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
9 Zcitschr. dcs Vcr. s. G. n. A. Schl. 10 B. V1. 1. Rob. Rößlcr.
") Ebenda 11 B. VI. 1. Ders.
9 Item da sods Uursnsnsi vidoliost pwduni in Wzdlmlnmdort', ^relii- 

prsslizUeri sodm osuudsm in kuenin, in Ouvuelmr^, in Oruemndort, i» XnviiL- 
«nsnvilla, in Uomj;artUs, in liunvvv, in 8uurdv, in Uossnovv dioto Euerem- 

n«N8i8 ssdis eoolLsiurum sie. Johann Heyne, Denkw. Breslau 186? Band 11 
k>. 122.

9 Johann Heync, Denkw. Breslau 186? Bd. II p. 111. 

10
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anfgeführt?) 1387 heißt der Pfarrer vou Pitscheu Johannes?) 

Dieser, wahrscheinlich schon ein alter Mann, kaufte sich in dem ge­

nannten Jahre eine Leibrente von 8 M. für 56 M. Es war das 

eine im Mittelalter in den Städten beliebte Finanzspecnlation, an Per­

sonen, deren Tod bald zu erwarten stand, eine Leibrente zu verkaufen. 

Da Anleihen mit Conrs und Zinszahlung ausgeschlossen waren, so 

muhte man in Geldverlegenheiten zu anderen Mitteln seine Zuflucht 

nehmen. Ausgedrückt war dieses Leibreutengeschäft mit folgenden 

Worten: Itam vonckimus Domino 1o1ranni Dlobano in Hüterin 

8 in. 00N8U8 aä tompora vito, guamlidot murkam pro 8<rptom in; 

termimm nativ. Ollr. ei 1okanni8. Daß wir uns in der An­

nahme, Pfarrer Johannes wäre ein alter Mann gewesen, nicht ge­

täuscht haben, zeigt der Zusatz „odiit" nnd zwar wahrscheinlich noch 

in demselben Jähre; denn sonst wäre wohl das Todesjahr besonders 

angegeben worden.

Hier gilt es, der Kapelle zu St. Hedwig zu gedenken, welche im 

14. Jahrhundert schon vielfach erwähnt wird. Sie ist vielleicht nicht 

viel jünger als die Pfarrkirche, steht auf Polauowitzer Territorium, 

war, wie die Strebepfeiler der Seiteuwündc zeigen, sicherlich gewölbt 

und hatte, wie im Ostgiebel noch ersichtlich ist, ein steiles Dach. Bei 

der Belagerung von Pitschen 1588 mit der Vorstadt in Brand gesteckt, 

büßte sie, wahrscheinlich durch Herunterstürzen der Dachsparren, das 

Gewölbe ein, welches nie mehr ergänzt wurde. Am 24. Juni 1383 

übergab der Herzog Ludwig das ihm zusteheude Patronatsrecht der 

Kapelle zu St. Hedwig vor der Stadt Pitschen dem dasigen Magistrat?)

') Johann Hcync I. I. p. 146.
-) Hcnricus Panpcr, Rechnungen dcr Stadt Breslau von vr. C. Grünhagen.
°) Die Originalurkunde befindet sich im Königl. Staatsarchiv zn Breslan: 

F. Bricg 574 .. . quoä psnsutis pluridus üclslidus ssrvieiis per eonsulss st 
eives opicli nostri Hierein noins sempsr sxbiditis st in luturum nobis st 
nostris lisrsclibus stuciiosius sxlnbsnäis nostruin sus putrvnutus sen sus pro- 
sentanüi eupslls beule Hsciwißis toris prstutuin opicium nostrum lliererin 
situuts cis nostru mugnilieentiu st grutiu speeiuli nostrorum ücisliuin eon- 
silio äuinus, eontsrimus st eontulimus sisäsm nostris tiäslibus ciilsetis eon- 
sulibus opicli nostri Hisrorin psrpetuis tsmporibus possiäsncium ....
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Der Geistliche an der Hedwigskapelle hieß Rector; denn es verkaufte 

Herzog Ludwig 1387 am 29. Juli all sein Geschoß, Münzgeld und 

herzogliches Recht auf 14 Zinshufen und I^/z Hufen der Schvltisei von 

Ruskindorf (Noschkowitz) an den Rector der Hedwigskapelle in Pitschen.

Auf deu alten Pfarrer Johannes folgte Nicolaus de Krepindorff^, 

welcher dem Brieger Kapitel den jährlichen Zins von 10 M. aufJenk- 

witz und Leipe nach seinem Tode zu einem Seelgeräthe vermacht hat/) 

Der nächste Pfarrer war Nicolaus von Currifex, welcher verschiedene 

Zinsverleihungen des Herzogs Ludwig au den Minister eines Altars 

im Breslauer Dome vermittelte. Wenn in dieser Urkunde auch ein 

Zins von 1 M. auf die Güter des Johannes Currifex bei und in 

Pitschen erwähnt wird, so scheint der genannte Pfarrer nicht bloß 

adlig gewesen zu sein, sondern auch aus einer Familie von Guts­

besitzern abgestammt zu haben. ^) Neben diesem Pfarrer wird in dem­

selben Jahre 1393 ein Altarist Peter zu Pitschen erwähnt, au den ein 

jährlicher Zins von 1 M. auf deu Gütern zu Reiuischendorf verkauft 

war/) Damit hängt wohl zusammen die Stiftung eines Altars des 
heiligen Andreas vom 26. Mai desselben Jahres in der Pfarrkirche 

Zu Pitschen durch den Bürger Peter Kluges und die Ausstattung dieses 
Altars mit dem nöthigen Unterhalt für seinen Priester durch ver­
schiedene Zinsverleihnngen in Nossadil, Jeskvwicz, Bischoffsdorf und 

auf eine halbe Fleischbank nnd eine Schuhbank. Erwähnt wird aus­
drücklich, daß das Präseutatiousrecht für den Altaristeu dcm Rath 

zu Pitscheu zusteht; so war also der Magistrat 1393 Patron des 
Altars des Andreas. Derselbe Altarist Peter wird in einer Urkunde 

von Pitschen vom 11. November 1393 noch einmal erwähnt, wo 
Herzog Ludwig den schon oben erwähnten Zinsverkauf auf deu Franken- 

dergischeu Gütern genehmigt/)

') Zcitschr. dcs V. fllr G. u. A. Schlcs. 15 B. XI, 2. Urkunden von 
Brieg 613.

Ebcnda 14 Bd. XI, 2. St. -s- Senitz-Sammluug. Bricgcr Ortsacteu.
°) Ebcnda 20 Bd. XI, 2. Rob. Rößlcr.
") Ebenda 18 Bd. XI, 2. St. A. Nrk. d. Senitz-Samml. 14.
°) Ebenda.
°) Ebcnda 19 Bd. XI,Hft. 2. St. A. Scnitzsche Sammlung Loä. äipl. 4mä. I.

10*
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Bald mit dem Anfang des neuen Jahrhunderts ist auch die 
Stiftung eines neuen Altars zu verzeichnen, nämlich des Altars 
St. Barbarae und der Heiligen Felix und Adauctus, an welchen 
sextu lsriu p. 8t. ^^netunr 1405 Johannes Kommeraw zu Kouzin- 
stadt eine Mark jährlichen Zins für 10 M. Groschen verlauft und 
dafür seine Güter zu Birkhard uud Hermanusdorf verpfändet?) Das 
Patronat über die Pitschener Kirche stand dcm Bischof von Breslau 
zu. Dieser aber, nämlich Wenceslans, vertauschte am 19. Juni 1408 
das ihm zustehende Patronatsrecht über die hiesige Pfarrkirche gegen 
das Patronatsrecht über die Pfarrkirche von Noschkowitz (Roskindorff) 
und gab dem Herzog Ludwig von Brieg und seinen Nachfolgern das 
Recht, den Rector und die Pfarrer (Rector ist hier nicht der Leiter 
der Schule, sondern, wie schon gesagt wurde, ein Geistlicher) deu 
Bischöfen von Breslau zur Anstellung (institnsndos) und zur In­
vestitur (investiendos) zu Präsentiren, s..............?) cjuutenus jus 
putronutns diets puroetnulis eeelesie in Litsebin ud nos per- 
tinens (so sagt der Bischof Wenzel) et spectuns pro jnrs putro- 
nutus eeelesie paroobiulis in Hosüinäorü' ud eundenr eloininuin 
dncern pertinentis psrinnture seennr prokutnris svitundis peri- 
cnlis gruciosius dignurenrnr. t^os vorn eonsideruntss prenrissu 
turn ex rueione cfuuin ex neeessitute proeedsre, uttendsntes 
eeiuin, cfuod prekutns prinoeps rnultis kuvoribus et pronrotivis 
eompiueeneiis nos et eeelesiuin nostrunr lruetenus est proseoutus 
et in unteu prout lidneiuütsr eonlidinrns prossrini non desistet, 
de volnntuts et eonsensu veneruliilis nostri eupitnli prernissis 
eupituiurilrus truetutidus iterutis vieidus st solleinpniter rspetitis 
jns putronutns prediete eeelesie in pitselren pro jnrs putro- 
nutus eeelesie puroebiuiis in villu Hosüindorll' eum eodein 
doinino duee eonrnrntuvinrns st permntuviinus ue presentidns 
psrinutuinns; volentss, nt ^noeienseuncfus et csuundoeninMs

') Prov.-Archiv Bricg. Lehn nnd Erbe d. I. toi. 45 V.

?) Urkunde dcs Bischofs Wenccslaus vom 19. Jnni 1408 ün Königl. Staats­
archiv zu Brcslau. F. Bricg 575.
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ip8am 66ol68iam in Kitseiion vaearo eonliForik, prelaUm clominus 

6ux et su66688or68 8ui, clu668 ot clomini 8r6A6N866 rootorom 

8IV6 pl6bauo8 nobl8 ot 8N66688OridU8 N08tri8 6pi8c!Opi8 >Vraki8- 
Iavi6N8ibu8 per NO8 nä ölinäem in8i.itnenä08 st Inv68tienä08 

P688int 6t äobeant pr68ontar6 . . . .j Der nächste Geistliche von 
Pitschen, den wir kennen, ist Franciscus Briger, Nector der Kapelle 

der heiligen Hedwig vor der Stadt Bitschin, und es verkanft ihm an 

dein 24. August 1404 der Besitzer von Kochelsdorf 10 8oot jährlichen 

Zinses für 4 Mark 8 Gr. auf seine Güter?)

Zn derselben Zeit ist einer von den Geistlichen der Pfarrkirche 

Marcus Clemmc, und zwar ist er dcr Altarherr des Altars der heil. 

Barbara und der Heiligen Felix und Adauctus; die Urkunde datirt vom 

23. Januar 1405. Eiue Urkunde mit ganz demselben Monatsdatnm 

und ganz desselben Inhalts ist auch aus dem Jahre 1407 vorhanden. 

Eine von beiden werden wir als falsch anzusehen haben. Die Stiftung 
des Altars der drei Heiligen ist bereits berichtet?) Ob dcr vor­

erwähnte Pfarrer Franciscus Briger, der im Jahre 1404 als Rector 
der Hedwigskapelle aufgeführt wurde, derselbe ist, welchen ein Zins- 

verkauf vom 27. Juni 1405 Dominus Franciscus Briger Cancellarins 

nennt, konnte ich nicht ermitteln?) Als Altarherr desselben Altars 
wird unter dem 23. Jnli 1405 Nicolaus Hosil aufgeführt, welchem 

zugleich mit seinen Nachfolgern ein gewisser Laurentius Clemme, viel­
leicht ein Verwandter des Geistlichen gleichen Namens, ein Viertel 

-lcker, neben dem Pfarracker von Bitschin gelegen, erblich verlieh?) 

Diese Urkunde ist doppelt wichtig und interessant für uns. Einmal 

nämlich erwähnt sie des hiesigen Pfarrackers zum ersten Male, und 
haben wir Grund anzunehmen, daß sich derselbe fast 500 Jahre an 

derselben Stelle befindet; dann aber wird hierorts schon 1405 das Wort 

„ein Viertel" zur Bezeichnung eines Flächenmaßes von Acker gebraucht,

') F. Brieg III, 19 e. kol. 55 b. Dcr F. F. Brieg, Liegnitz, Wohlan, Pro- 
vinzialarchiv L. N.

-) Ebenda 19 c. kol. 46.
Es ist aber sehr wahrscheinlich.

*) F. Brieg III, 19 o. kol. 55.
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wie wir es noch heute iu seiner lateinischen Form „ein Quart", d. i. 
eiu Viertel, anwenden. (Uebrigens ist ein Pitschener Qnart oder Viertel 
Acker 20 Morgen.)

Am 30. November 1405 bestätigt Herzog Ludwig vou Schlesien, 
Herr von Brieg und Bitschin, die Stiftung dcs Altars dcs heiligen 
Andreas, des Apostels, Georgius des Märtyrers und der Jungfrau 
Katharina durch die drei Wohlthäter Frauciscus Briger, Cauouicus 
von Brieg, Nicolaus Textor, Pfarrer in Rosenaw, und Nicolaus 
Pugilis, Bürger in Bitschin, in der Hedwigskapelle. f^08 UucUviou8 
äei gratia äux Llerie ckominu8 Lrogonsis utciue Litseliinensis 
tenore pre6entium . . . ciuoä . . . äi8oreti viri ckominu8 I?run- 
ci80U8 Lriger eanonicu8 Lregen8i8 et ckominu8 blieolau8 Hxtor 
plebanu8 in Ho8enaxv et ^ieolau8 Uugcki8 eivi8 8it8edinen8i8 .. . 
ckeäerunt et re8ignaverunt oeto marea8 annui een8U8 eum 
ckimickio maeello nomine veri et perpetui t68tamenti 8upra 
certi8 Uoni8 inkra 8oripti8.............. pro 8U8tentatione perpetui 
mini8tri ulturi8 deatorum ^uckree apo8toli 6eorgü mart^ri8 et 
Xatberine virgini8 in eapella 8anete lckeckvvigis kori8 Lit8elnn 
loeata ack eecle8ium paroebialem in I'oiennne? pertinente cke 
novo erigencki et eon8eeranäi ciuicpückem mini8ter ckioti altari8 
8inguli8 8eptimuni8 tre8 mi88a8 ack winu8 in eoäem altari legere 
teneutur et cjuoä eon8ule8 Lit8elrinen8e8 ciuotien8 ckietum ultare 
8ive per mortem vel liberum re8ignationem mini8tri ezu8äem 
altari8 vaeare eontigerit eonkerre lrabeant ciuoeien8 kuerit oppor- 
tunum petento8 bumiliter et devote ack ckietum l68tamentum et 
preckietorum reckckituum ineorporationem no8trum intervonire 
eon8on8um .. ........... ^)s Wohl dcr frühere Rector der Kapelle ist
Franciscns Briger, Canonicus von Brieg. Wichtig ist für uns auch 
der Umstaud, daß 1405 in Polanowitz eine Pfarrkirche war, zu welcher 
die Hedwigskapelle gehörte; deun wohl nur das können die Worte 
der citirten Urkunde bedeuten „aä eoele8ium paroelrialem in ?o- 
len^vicrl pertinente".

- y F. Brieg III. 19 e. WI. 56 k.
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Marcus Clemme ist noch 1407 Altarherr an seinem Altare.') 
In der Hedwigskapellc gab es außer dem bereits erwähnten Altare 
auch noch einen zweiten, nämlich den des Johannes Baptist» und der 
heiligen Jungfrauen Katherina, Hedwig nnd Dorothea. Diesen Altar 
hatte einst Nicolaus Pugilis, Bürger von Pitschen, durch einen Zins 
ausgestattct, und zwar von 1 Mark auf zwei Bauern iu Gerhardis- 
dorf. Da aber der Brief bei dem Brande vou Pitschen am Char- 
sreitage verloren gegangen war, so wird die Schenkung 1407 2. Octbr?) 
neu bestätigt. Uebrigens sorgten die Geistlichen treu für die Ver­
besserung ihrer Pfründen; denn Micolaus Hosil verzichtete auf das ihm 
am 23. Juli 1405 geschenkte Quart Acker und auf eiue Zins­
berechtigung zu Gunsten des Altars dcr heiligen Barbara und der 
Heiligen Felix und Adauctus in der Pfarrkirche, und es wurde dadurch 
der Pfarracker um ein Quart vergrößert, und das um so günstiger, 
weil dieses Quart neben dem Pfarracker lag. Die Stiftung wurde 
am 1. Mai 1414^) von Kreuzburg aus durch Herzog Ludwig bestätigt: 
«... Nicolaus Bosel elericus ckeäit et resignavit nimm ciuar- 
taie axri libere bereckitatis suk aratro koris opickum nostrum 
Bitscbin prope agrum plebanum ibidem situatnm nee non 
M^tuor marearum redditus annuos nomine veri et perpetui 
testamenti . . . pro altari in eooiesia paroobiali in Bitsebin in 
bonorem sanete Barbara et beatorum Beiieis et ^daueti mar- 
t^rum erecti et eonseerati babendas secundnm tenorem iitte- 
rarum desuper eonkeetarum nee non auetoritate eoclesiastiea 
possidendas ab in usus benoplacitos eonvertendas .... quod 
ckietus Nicolaus Hosel änm vivit debet esse minister eiusäem 
Ataris ckemum vero c^uotiens ipsum per mortem seir iiberam 
rosignationem vaeare contingal ins patronatus sive ins praesen- 
tancki nobis st nostris bereäikus bereäitarie et perpetue reser- 
vamus. aä euius kundationem diseretus vir äominus Braneiseus

') F. Bricg III, 19 v. tot. 45 k.
") Ebenda 19 o. toi. 57.

Ebenda 19 e. toi. 62 d.
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krigor plobamm idiäem 8UUM prebuit 6ON86N8UM. . . bl08gu6 
kam pium 0PU8 t68tamonti clei . . . prvkatum ciuartulo axri et 
reäMus pr68aripto8 aä preäietum altara et pro mini8tro 
6iu8cl6m ultari8 ad8ciue omni 86rvitio Iit>ero8 likartate eocte- 
8ia8tiea 6amri8 eonkerimu8 et ecmtulimrm ioxta tonorom litto- 
rarum lte8uper eon80riptarum U8eridimu8 1iab6nclo8 toll6irclo8 
utltrueii6o8 et in U8U8 den6plaeito8 eonvertenäo8 et 8icsoiä6M 
reääitu8 äs pre8oripti8 kuerint reempti extune peeumg. all 
8uora8 ecl68 8i8tat ropcmtmlla u> eum 8e1tu plebuni et con8ilio 
miui8tri äieti altari8 alii reMitu6 oou8imile8 vol potiorö8 uli^uo 
alio eerto loeo valeant . . . . et t?runei8eo Lrigor plekuuo iu 
Lit8ekin no8tro uoturio cjui pia686H6ia lmkuit iu eommi88O."

Aus dieser Urkunde geht hervor, daß sich der Herzog das Patro- 

natsrecht über deu genannten Altar vvrbehielt, daß der Pfarrer 

Frauciscus Briger eiu einflußreicher uud beim Herzoge angesehener 

Mann war nnd daß er bei der Abfassung der Bestätigungsurkunde als 

Notar fungirte. Ihm verkauft am 1. Mai 1414 Ramysch Ebirs- 

bach') eine Wiese zwischen Gischkowitz (d. i. Jaschkowitz) und Gerens- 

dorf gelegen für den Preis von 2*/z Mark Groschen. In dieser Ur­

kunde heißt dcr Pfarrer Herr Frauzke Briger zu Bitschiu. Der ge­

nannte Ort Gcrensdorf oder Giersdorf ist unbekannt und nach dem 

Uibor kuuäalioui8 6. Anhang „Oorlturcli Villa 68t uova plautatio" 

nicht mehr vorhanden. Ebenda wird die Wiesenerwcrbuug angegeben 

mit der Bezeichnung „eine Wiese in dcm Zeige zwischen Gischkowitz 

und Giersdorf."2) Der schon so oft erwähnte Nicolaus Hosil kauft für 

5 Mark auf einer Koustädter Hufe einen Zins von einer halben Mark 

und ist noch am 5. Juli 1421 Altarist an seinem Altare?) Unter 

dem 9. März 1417 stellen die Bürgermeister, Consuln und Schöffen 

(llc>8 muFi8tri, ccm8ul68, 8<mdini ote.)Z der Städte Brieg, Kreuz-

9 F, Brieg III, 19 e. toi. 62 b. Urkunden der Stadt Brieg Nr. 731.
2) 6oä. clipi. 8il. IX, 730 u. 731.
°) F. Bricg III, 19 e. toi. 98 b u. 19 e. toi. 104 k.
i) Docnmcntirte Geschichte dcs Bisthums und Hochstiftcs Breslau. 2 Bd. 

Joh. Hcync.
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bürg, Pitschen und Konstadt den Vicarien der Breslauer Domkirche 

eine Urkunde aus, wonach sie bekennen, ihnen einen jährlichen Zins 

von 12 Mark auf alle ihre Güter uud Reuten verkauft zu haben. 

Als Altarist wird 1417 o. 1. dei St. Hedwig genannt Niclos Sneider 

bei Gelegenheit eines Zinsverkaufes. Eine Urkunde vom 30. Oct. 1417 

ganz desselben Inhaltes nennt ihn den Altaristen Niclesen Sncydir?) 
Es wird das wohl derselbe sein, den eine Urkunde vom 20. Febr. 1412 

den N . . . . Altaristen in dcr Capellin zu Bitschiu nenut, wenngleich 

mit der sicherlich irrthümlichen Hinzufügung „cUo cko goneiot ist in 

sonte ^Vnckroan doorxon nncl KaUiorinan." Hier sind offenbar als 
Heilige, denen die Kapelle geweiht wäre, irrthiimlich die genannt, 

welchen ein Altar iu dieser Kapelle geweiht war.?) Vou weiteren 
Geistlichen in Pitschen kennen wir noch Johannes Aulock, welcher 

einige Jahre vor 1549 in Pitschen gewesen sein muß und zwar wohl 

Pfarrer; denn in dem genannten Jahre wendet sich Barbara, Wenzel 

Knorrs hinterlassenes Eheweib, an Herzog Georg und klagt ihm, daß 

sie dem genannten Geistlichen Geld geliehen uud uuu uicht wisse, an 

wen sie sich zu halten habe. Der letzte uns bekannte katholische 
Geistliche vor der Reformation in Pitschen, von welchem sich ein 

eigenhändiges Schriftstück sammt dem leider nicht mehr kenntlichen 

älteren Kirchcusiegel im ältesten Kirchenbuche vorgeklebt befindet"), ist 

Johannes Vlocky ckietus Jakubowski, plebanus in LiWina, Oano- 

nieus IZregensis, aiobikiosk^tor pie^inonsis mit dem Datum:

Uiexina keria tortia post ckominioam Ouasim. anno Dornini 

mcklesimo ciuinFsntesiino cjuackraxesimo kerUo, iu dem es sich um 
cineu Patronatsstreit von Uschütz und Seichwitz handelt. Wegen dieses 

Briefes, seines Datums uud seiner Unterschrift konnten wir uns nicht 

entschließe,,, den Uebcrgang dcr Kirche in Pitschen an den evangelischen 
Glauben vor das Jahr 1544 auzusetzen. Wir schließen mit diesem 

letzten uns zu Gebote stehenden Datum 1543 die Geschichte der katho-

9 F- Bricg III, 19 a. toi. 64 k u. 19 e. kol. 104 b.
2) Ebenda 19 e. kol. 60.

Original-Protokoll des Johannes Vlocky dem hiesigen Kirchenbuch für die 
Jahre 1586-1629 vorgeheftet.
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lischen Kirche vor der Reformation ab und lassen nunmehr die Ge­

schichte der evangelischen Kirche aus der Piastenzeit folgen.

k. Die evangelische Kirche.
Unter welchen begleitenden Umständen nnd auf welche Weise die 

Reformation in Pitschen eingeführt worden ist, vermag ich nicht auf- 

zuklären. Ja es schwebt sogar iiber dem Jahr der Einführung 

undurchdringliches Dunkel. Die eine Ansicht, welche sich als aus ein 

sehr gewichtiges Zeugniß, auf das iu der Kirche befindliche Epitaphium 

des ersten evang. Geistlichen stützt, dessen Text wir folgen lassen, weil 

zwar dieses Epitaphium um seines Alters willen in die renovirte 

Kirche herübergcnommen wurde, aber die Inschriften darauf nur zum 

Theil erhalten sind, wird vertreten durch Ehrhardt und Kölling') und 

nimmt an, die Kirche sei seit 1532 der Reformation zugethan gewesen, 

weil nämlich anf jenem Epitaphium dcr Tod dieses ersten evangelischen 

Geistlichen auf das Jahr 1566 gesetzt und hinzugcfügt sei, er habe 

sein Amt hier 33 Jahre getrieben. Die andre Ansicht vertreten durch 

Zimmermauu, Schönwälder und Fischers läßt die Pfarrkirche erst 

seit 1556 mit evangelischen Geistlichen besetzt sein, indem sie sich darauf 

stützt, daß Herzog Friedrich II. für deu 25. Septbr. 1534 zwar sämmt­

liche Geistliche aus deu Weichbilderu Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptsch, 

auf das fürstliche Haus zu Brieg zu einer Synode berufen habe, nicht 

aber die Geistlichkeit von Kreuzburg und Pitschen, weil diese Städte 

erst 1536 völlig von dcr Verpfändung befreit worden seien, und die 

hiesige Kirche — so wird nun ziemlich unlogisch weiter gefolgert — 

erst 1556 mit evangelischen Predigern besetzt worden sei. Ich halte 

beide Ansichten und Angaben für unrichtig. Wenn im Jahre 1543 

hier in Pitschen ein katholischer Geistlicher, der sich plebuuus, d. h. 

Pfarrer, nennt, der des Archipresbyterats Pitschen Erzpriester ist und 

Kanonikus vou Brieg dazu, ohne des Umstaudes, daß er eiu Exul, 

seiner Pfründe und seiner Gemeinde beraubt sei, auch nur zu erwähnen,

y Ehrhardt, Presbyterologie p. 500. Kölling, Presbyterologie i>. 46.
Zimmermann I. St. 2, 40. Schönwälder, Die Piasten zum Briege II, 

53 ff. Fischer, Zeitgeschichte.
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als Schiedsrichter in einem Patronatsstreite zwischen Uschütz und 

Seichwitz auftritt, sich alle seine Titel beilegt und in diesem seinem 

Schriftstück gleichsam „ex eatlmckra" spricht, so kann nach meiner An­

sicht es in diesem selben Jahre in Pitschen noch keinen evangelischen 

Pfarrer gegeben haben, der im Besitze der Kirche, der Pfarrei und 

des Beneficiums der Pfründe gewesen wäre. Die Jahreszahl 1556 

aber ist viel zu spät angcsetzt; denn wir haben urkundlich beglaubigte, 

frühere Nachrichten über die bereits vollendete Evangelisation Pitschens.

Ich lasse zunächst das Epitaphium 

des Albertus Opala*) folgen, wie 

es bis zum Jahre 1886 iu unsrer 
Kirche mit Ausnahme weniger un­

leserlich gewordener Worte folgen­

dermaßen beschrieben war, während 

auf dem renovirten Andenken nur 

noch ein kleiner Theil der Inschrift 
wieder hergestellt wurde: vicatum 

Memoriae Lumina rever. L ck. 
Viri O. ^.Ikarli Opala Oruei- 

burgansis, ^ui Lcolesiastis et 

k*astori8 in Imo templo munus 

Lumina eum laucke annis XXXIII 

kassit, vitam piam (agens) pa-
Nach doni in der Kirche befindlichen Lpltaphluni 

gez. von yz. kölling.

lienUa silenticsue preeatione L in oktleiv ciilissöntia inimitabili tran- 
atcsue ^nno (1566) Xonis Ouint. kraotus et conkeetus morde,

') Die darauf befindlichen Verse lauten:
()uoä naturn Oei persona in triplies suvstat 
^oräanis riguo marxins signa äeäit: 
6ommsn6at gsnitor ^onitum, iui tingitur unäa 
Lkaoniae in formn öpiritus astal avis 
Hae Animos vui^i äoetiina instruxit. Opala 
Vir olarus msritis et. pislate Gravis.
8is trivus sxaetis I^ustris ciuatuoruue annis 
Lieina saerum munus in urbs gersns. 
k'ilius üune isto monumento assseil LIins 
^tejue patri grato rsäüit amars viesm. 
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euri8, slimyuo ladorikus Iiu^us vitas — cool — in »läenti in- 
voeskiono D. D. 1^. 4. Oii. plscicki88imo döceäens, so suis uni- 
vsrsis — sui äemckermm rslinciusus, sotsti8 suse 73 oüm prso- 
mi8i88el e lib. IV — Nomoriso sutom so 6 — nituäinis er^o 
morilo, Dalli, ^.vo, 8ocoroclue csri88. uxor, Dilii, I^opotos xo- 
norigluo po8uoro: msximo omnium pslri 8uo optimo morilo 
DIis8 Opals, Leelo8is8to8 ^Vsr1omkorgsn8i8. Oui — kocit, L 
lulil ciuoä potuit, vixit ckum liouit, mortsu6 68t. oum Domino 
plseuit. 8^mk. 0tiii8tu8 Vita; Nori luorum.

Wenn am Tage Maria Geburt 1550^) Herzog Georg verfügt, 

daß dem Pfarrherrn Albrecht Opalia zn Pitschen eine wüste Hof­

statt zunächst dem Pfurrhof auf dcr einen Seite, und auf der andern 

Seite das Czyrminskische Haus, für mannigfaltige getreue Dienste, 

die er den Unterthanen des Herzogs mit Vortragen des Gottes­

worts bewiesen, zur freien Verfügung gegeben werde, er auch vom 

Geschoß für seine Lebenszeit befreit sein solle, so ist klar, daß 

Opala solche getreue Dienste wenigstens einige Jahre vor 1550 

muß geleistet haben. Ich nehme also für die Einführung der Re­

formation das Jahr 1544 an; denn in diesem Jahre kann Johannes 

Vlocky, genannt Jakubowski, seine Stelle hier schon verlassen haben, 

weil er den Boden unter den Füßen verlor, und in den Jahren 

von 1544—1550 da kann sich Opala schon soweit bewährt haben, 

daß ihn der Herzog durch Verleihung der genannten wüsten Hof- 

stätte auszeichnete. Auch dcr Senior Kutsch von Pitschen nimmt 

in seinen handschriftlichen Aufzeichnungen das Jahr 1544 als An­

fang der Reformation in Pitschen an. Wenn das nnn mit den An­

gaben des Epitaphiums nicht harmonirt, so ist dafür eine doppelte Er­

klärung möglich. Entweder verwechseln die Söhne des Vaters private 

Thätigkeit in Pitschen als Verbreiter der Reformation in den Häusern 

mit seiner Thätigkeit als erster evangelischer Pfarrer an der Kirche 

und schreiben, er sei 33 Jahre an dieser Kirche thätig gewesen, während 

er doch nur 33 Jahre in der Stadtgemeindc thätig gewesen war als

') Landbiicher des F. Brieg III, 19 k.
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Reformator, davon als Pastor an der Kirche nur 22 Jahre; oder aber 

Opala war wirklich an der alten Pfarrkirche volle 33 Jahre thätig 

gewesen, davon aber die ersten 11 Jahre noch als Caplan des letzten 

katholischen Pfarrers Vlocky, den er nach dessen Tode oder friedlichem 

Verzichten als erster evangelischer Pfarrer zu ersetzen berufen war.

Dienstag nach Martini 1558^) bestätigt Georg einen Zins von 
10 Thlr. auf Baumgarteu für die Pfarrei Pitschen. (Nachdem ver- 

schiener Zeit die sibenn Hubenn zum Baumgarthen zur Pfarhe gegenn 

Pitschen für funffzigk guldenn vngrisch versetzt gewest, darump wir uns 

mit dem würdigen vnnserm liebenn getreuen Alberto Opalia pfarr- 
herrn zu Pitschen gründlich verglichen»?) . . . ). Auch diese Be­

stätigung setzt eine beträchtliche Anzahl von Jahren vor 1568 voraus. 

Uebrigeus sind diese beiden Urkunden sehr wichtig. Die erste scheint 

die Gründung des Diaconatgrnndstückes zu beweisen; denn neben dem 

Psarrhvfe konnte nnr auf einer Seite eine freie Hofstatt liegen, das 

ist das jetzige Diaconatsgrnndstück; denn auf der andern Seite der 

Pfarrei liegt die alte Baderci, welche ringsum vou einem Hofe um­

geben wurde, und an welche von keiner Seite aus angcbaut werden 
durfte?) Die zweite Urkunde fand ihre letzte Erledigung erst im 

Jahre 1874, als dieser uralte Zins von Mittelbaumgarten abgelöst 

wurde. Die Reveuueu fließen übrigens nicht dem hiesigen Pastor, 
sondern dem Diaconus zu. Weun es wahr ist, was Ehrhardt uud 

"ach ihm Kölling in ihren Presbyterologie» behaupten, daß Opalas Söhne 
die ersten beiden Diaconen an hiesiger Kirche gewesen sind, so ist an- 

zunehmen, daß der Pastor diesen Zins von Baumgarten zur Aus­
stattung des Diaconus, seines Sohnes, mit einem tlxum verwandte. 

Hiernach können wir annehmen, daß Albertus (Wvjciech) Opala ein 

rechter Pastor hiesiger Gemeinde gewesen ist, der das Evangelium 
ahne Anwendung von Zwangsmitteln durch die Macht der Predigt

') Landbllcher dcs F. Bricg.
?) In dcm Kanfc des Rittergutes Baumgarteu vom 3. Juni 1677 heißt es: 

Dem Hcrrn Capcllan zu Pitschen kommen zehcn Thalcr jährlich von diesem 
Ritlersih und Antheil. Landb. des F. Bricg III, 24. sZ. (^. y. -s- b?.

') Das Badcrprivilegium von 1657 als Jnvcntar dcs Hauscs 0g.
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unter dem Schutze der bereits evangelischen Landesherren in Kirche 

und Stadt einführte und daß er sein Predigtamt im Segen verwaltete. 

In dem östlichen Fenster der Sacristei befindet sich sein Bild mit der 

Umschrift: Uaversnäus Dominus ^Idortus Opala rokormakor Li- 

eiuousis. Ueber seine Söhne giebt dies Bnch anderwärts Auskunft. 

Hier will ich nur die Augabe Ehrhardts und Köllings richtig stellen, 

welche behaupten, seine Frau Salome sei eine geborne Jornicerin ge­

wesen, während doch am 2. März 1611 hierorts stirbt: Salome geb. 

Brakliu, weiland Herrn ^IberU Opalae, ersten evangelischen Predigers 

Hausfrau im 90. Jahre ihres Alterst) Es folgt im hiesigen Pfarr­

amt Konrad Nege (wohl „Neige") Negius oder Nebius 1566—1585. 

Er war nicht vou hier und zog von hier weg, ohne ein besonderes 

Andenken hier hinterlassen zu habeu. In den Kirchenbüchern geschieht 

seiner nicht Erwähnung. Unter ihm wurde die Orgel vollendet und 

zwar 1572 und 1574?) Die diesbezügliche Inschrift an der Wand: 

live Opus primum absolutum ost ^nuo 1572 umuso lulio, pie- 

kura voro oxoruakum 1574 mußte bei der Renovation der Kirche 

weichen. Er ging von hier nach Stroppen, war Diaconus bei 

St. Beruhardin in Breslau, wurde Pastor zu Dauer uud Polu. 

Wartcuberg, wo er starb. Ihm folgte hier Johannes Francisci 1586 

bis 1587?) Er mag wohl vordem Franzke geheißen haben, da seine 

Frau unter den Pathen anfgeführt ist mit den Worten „Magdalena 

Franzkin, Pfarrherriu." Er war in Tarnowitz Nector und in Strehlen 

Unterdiacon gewesen, kam von da hierher, verlor im Jahre 1587 hier­

ein Kind, seine Frau (inuUuiu aciaiuata uou kam a marito ljuam a 

Iota communitato ciuao ost apucl Lioiuousas sopolitur pompa 

uou vulgari iu iomplo paroeluali acl altaro parvum) uud starb 

selbst mit 39 Jahren in demselben Jahre. Wenn sich zu seiner Zeit 

in der Kirche neben dem Hauptaltar noch ein kleiner Altar befunden 

hat, so ist auch dies eiu Zeichen, wie schonend die Reformation hier

') Aeltcstes hiesiges Kirchenbuch.
") Kölling, Presbyterologie des Kirchcnkreises Kreuzburg. Brcsl. 1867, p. 47.
b) Kölling, Presbyterologie nnd die hiesigen Kirchenbücher. 
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eingeführt wurde. Fraucisci hat mit dem Schreiben der Kirchenbücher 

begonnen (Trauungen hat er noch nicht eingetragen), wenigstens be­

rechtigt mich der Umstand, daß er mit dem Jahre 1586 die Getauften, 

Verstorbenen nnd Communicanten in ein Buch schreibt, vor dessen erste 

Seite der bereits erwähnte Brief des Johannes Vlvcky eingeklebt ist, 

zu der Aunahme, seine beiden Vorgänger haben noch keine Kirchen­
bücher geführt. Hätten sie es gethan, so wären ihre Eintragungen 

wohl nicht verloren gegangen, wenn dieser Brief der Aufbewahrung 
für werth erachtet wurde. Seme kurze Amtsführung war ihm durch 

Krankheit, Acrger und allerlei Ungelegenheitcu verleidet, weshalb er 

um Urlaub, d. h. um Entlassung bittet?) Seine Klagen betreffen 
folgende Punkte: 1. Die Leute warten des Gottesdienstes an Sonn- 

und Feiertagen sehr unfleißig ab. 2. Es ist ihm nicht möglich, das 

„Pfarrwesen" allein zu verrichte». 3. Die Stadt ist sehr beschuldet, 
die ganze Gemeinde sehr unvermöglich, daß er lieber weichen will, 

denn die ganze Gemeinde durch Erhaltung eines Caplans beschweren. 

4. Leonhardt Spiegel aus Polanowitz macht ihm viel zu schaffen. 

5. Das Branntweinsaufen hat ihn bisher sehr betrübet. 6. Der große 

Undank etlicher von Adel im Pitschencr Wcichbilde. 7. Es sind große 

Unordnungen im ganzen Weichbilde bei Kirche, Stadt und Dorf- 

fchaften. 8. Er sei ein ValotuäiimriuZ (wir würden sagen „ein 

Hypochonder"). Der vierte Pastor ist Bartholomäus Veutkius^) 

(Benkius, wohl Beuke)^ von Namslau 1587—1595 (geb. iu Namslau 

^b. Aug. 1561, zu Wittenberg stndirt, Pastor vou Lorzendvrs, Diacou 

von Bernstadt, dann hier, ging als deutscher Pastor nach Namslau, 

wo er 1611 5. Nov. starb). Bon ihm, der die Schlacht bei Pitschen 
und die Zerstörung nach derselben erlebte, „wahrhaftiger und gründ­
licher Bericht und Anzeigung des gantzen Handels und Schlacht, so sich 

wegen der Krön Polen zwischen dem Großkanzler und König Maxi- 
miliano für Pitschen in Schlesien zugetragen zu Magdeburg 1588 
bei Johann Francken gedruckt." Außerdem hatte er für feine Bibliothek

') Königl. Staatsarchiv in Breslan. Ortsacten von Pitschen. 
") Kirchenbücher; Köllings Presbyterologie. 
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die Pitschnische Schlacht in einem lateinischen eurmins umständlich 

beschrieben. Dieses Carmen ist von einem ungenannten Verfasser 1665 

verdeutscht uud iu Brieg durch Christoph Tschoru gedruckt worden. 

In dem Berichte von dcr Schlacht in diesem Buche sind einzelne Strophen 

davon abgedrnckt. Von der Schlacht möge hier nur erwähnt werden' 

daß vom II. Sonntage p. Lpipli. bis zum Sonntage Quinguagesimä 

1588 in der ausgeplüuderten und verunzierten Kirche kein Gottesdienst 

gehalten werden konnte. Die angeblichen Säbelhiebe der Polen und 

Tataren an Opala's bereits erwähntem Epithaphium zeigen wir pietät­

voll noch heut.Z

5. Adam Vulpinus (Fuchs) vou Proschlitz (des Proschlitzer Pastor 

Christoph Vulpinus Sohu uud selbst dort Pastor 1588—1595) 1595 

bis 15972). Die Communicauteuzahl ist unter ihm gewachsen. Er mag 

ein strenger Mann gewesen sein; denn er klagt bei Gelegenheit der Ge­

burt eines unehelichen Kindes über die mangelhafte Unterstützung seiner 

Kirchenzucht seitens des Rathes. (I4irw kaeilo emizieios, ^uuo sU äis- 

eipliim ob uinmuävorsio in poenu seolorukorurn sonutus Lieinen- 

sis). Er nennt die unehelichen Kinder „inluns äosiäorius". Es waren 

ihrer in der Zeit vom 1. Jan. bis 17. Nov. 1597 unter 52 Kinder 4?)

6. Johannes Seidel. Nach Kölling und Ehrhardt von Ohlan. 

Er selbst schreibt sich lounnes Leickelius Oppuvionsis. 1597—1607. 

Er vollendet die Orgelrestauration, läßt die im Kriege zerstörte Kanzel 

nen aufbauen und erlebt hier die furchtbare Pest, worüber an andrer 

Stelle. Daß er sich bei der Pest wacker benommen hatte, zeigt die 

von andrer Hand bewirkte Eintragung im Kirchenbuche: „puZtors 

lounns Zeickolio Oppuvionss Hui tickolem et ckeeuiubentibus et 

cketunetm oklleü sui puruvit operuin, ut totu ipsi testutur Li- 

eina." Diese Bemerkung mag wohl nöthig gewesen sein, weil während

h Pitschener Kirchenbücher; Ehrhardt; Kölling.
") Unter ihm wnrdc das Pfarrgehöft wohl nach der Zerstörung gründlich 

und neu aufgebaut; denn es borgte 1595 der Magistrat von Pitscheu zur Auf- 
bauung des Pfarrgehöftcs und dcr Schulen von dein Landeshauptmann von Krcuz- 
bnrg uud Pitschen 1000 Thlr. Laudb. des F. Fricg III, 2t-. t,. I,. U. -)-!>?.

°) Pitschener Kirchenbücher; Ehrhardt; Kölling.
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dcr Seuche selbst ein Magistratscommissar die Todesfälle im Kirchen­

buch kurz vermerkte. Uebrigens ist es mir unerklärlich, warum nicht 

der Pastor die Verstorbenen cintrug. Am 27. Decbr. 1599 taufte 

Seidel hier deu berühmten Christophorus Süsseubach, uachmaligen 

hiesigen Pastor. Mit dem Bürgermeister Wvjciech Gnilka hatte er 

viel Aerger. Dieser ließ ihm am 25. Sonntage p. Trin. 1605, als 

sich 49 Beichtkinder gemeldet hatten, den Weg zur Kanzel versperren, 

indem er als Grund angab, es seien fremde Soldaten in der Kirche 

anwesend, wodurch ein großer Tumult entstand, so daß viele vom 
Sacrament zurücktratcn. Mit dieser im Kirchenbuch verbürgten 

Thatsache bringe ich die Sage in Verbindung, daß wegen dieses Ueber- 

griffes dem Bürgermeister das Betreten der Kirche verboten wurde, 

weshalb im Presbyterium eine Empore gebaut werden mußte, auf 

welche man von der Halle aus gelaugte, ohne die Kirche zu betreten. 
Dieses sogenannte Herrenchor, dessen ganze Anlage zeigte, daß es von 

Anfang nicht geplant, sondern später hineingebaut war, ist bei der 

letzten Renovation der Kirche gefallen.

7. U. Wenceslans Rachner von Oels, Pastor zu Hochkirch im 
Oelsuischen, dauu hier 1607—1619. Die Orgel wurde unter ihm neu 

gemalt. Die Kirchenbücher sind nicht sorgfältig geführt, wofür die Er- 
klürnng die von ihm eingetragene Bemerkung giebt: sooutum ost. 

leiste meum interim, quo Ourante eonsixnatio nuila laota esl.

ist mir nicht gelungen zn ermitteln, was genau uuter diesem Interim 

Zu verstehen ist?)

Es wird jetzt Zeit sein, von der im Fürstenthum Brieg und also 
uuch in unsrer Stadt geltenden Kirchenordnung oder Verfassung zu 
sprechen. Nachdem zu der ersten evang. Synode in Bricg 1534, wie 

bereits gesagt, die Geistlichen von Krcuzburg uud Pitschen nicht hatten 

einberufen werden können, weil die beiden Weichbilder noch in dcr Ver- 
pfändnng waren, konnte also wohl auch die 1534 erlassene, eine strenge 

Kirchenzucht statuirende Kirchcnordnnng Friedrich II. in Pitschen nicht

') Pitschener Kirchenbücher; Ehrhardt; Kölling.
9 Ehrhardt, Kölling, hiesige Kirchenbücher. 

11
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sofort publiziret werden, es war auch noch nicht möglich, da die Stadt 

1534 sicherlich noch zu Rom gehörte. Diese erste ev. Kirchenorduung 

(iu der Kirchenordnuug Joachim Friedrichs die „alte fürstliche Ordnuug" 

geuauut), wurde schon am 12. Nvv. 1535 durch eine neue ersetzt, (iu 

der Geschichte der Stadt Goldberg von Peschel 1,196) uud 1542 am 

Sonnabend uach Francisci wurde die Prcsbhterialvrdnung Friedrichs 

bekannt gemacht (Glawnig, Brieger Wochenblatt 1790, Beil. 10). 

Darnach sind in den Weichbildern Senioren und über ihnen ein Super­

intendent. Die Lehnsherren berufen die Pfarrer und stellen sie dem 

Superintendenten nnd den Senioren vor, welche sie prüfen und öffentlich 

in's Amt einsetzen. Unter Georgs III. Regierung waren die Kirchen 

des Landes in sechs Weichbilder oder (Nasses getheilt, Brieg, Ohlau, 

Strehleu, Nimptsch, Kreuzburg und Pitschen, jede Olassls hatte ihren 

Senior, den man früher Decan genannt hatte, welcher die Befehle 

des Konsistoriums den Geistlichen mitzutheilen hatte. Der reformirte 

Superintendent Neomenius 1612—1639 führte den Gebrauch ein, daß 

wöchentlich einer von den Geistlichen des Fürstenthums in der Schloß­

kirche zu Bricg vor der resormirteu Gemeinde predigen mußte, wohl 

um eine Verständigung der beiden Konfessionen anzubahnen. Zuletzt 

präsidirte im Brieger Konsistorium eiu reformirter Kanzleirath, die 

Beisitzer waren die resormirteu Geistliche» der Schloßkirche (2—3 Pers.) 

und das lutherische Ministerium der Stadtkirchc mit seinem Senior 

(3 Pers.), also reformirter Superintendent nnd lutherischer Senior.*)

8. Bartholomaeus Benkins suu., Sohn des hiesigen schon ge­

nannten Pastors. Seine Geburt ist im hiesigen Kirchenbuche nicht 

eingetragen. Er ist Pastor von Schwoitsch bei Breslan gewesen bis 

1613, hier war er 1613—18. Er übte strenge Kirchenzucht. An­

merkungen: „haben gebüßt", „haben Allbeide gebüßt in tomplo" 

kommen bisweilen vor, leider ist nicht angegeben, wie sie gebüßt 

haben. Sein Tod am 14. Septbr. 1618 muß vou einem geistlichen 

Vertreter eingetragen sein, denn es steht dabei Kusus auiiuu

Unter ihm wird zuerst erwähnt der auf einem Pvlanowitzer

') Schönwälder, Die Piasten znm Bricge k, 43, 60, 72 fs.
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Bauergute seßhafte, dem hiesigen Pastor robotpflichtige sogeu. Pfarr- 

bauer (ügitz^ oxioäniü). Die Leistuugen dieses Pfarrbaueru sind 

erst in den siebziger Jahren dieses Jahrhunderts abgelöst worden?)

9. Christophorns Süsseubach oou Pitscheu?) 1619 Souuabeud 

vor Ostern bis 1631 hier. Geboren 27. 12. 1599, stndirte zu Frank­
furt und Wittenberg, war Conrcctor in Namslau, 1619 im Alter vou 

20 Jahren polnischer Diakon von Wartenberg und noch in demselben 

Jahre Pastor und Senior hier. Es mögen schon die ersten acht 

Pastoren in Analogie zu der katholischen Einrichtung Senioren dcs 

Pitschener Seniorats gewesen sein, aber erst bei Süsseubach begegnet 

uns hier der Name „Senior" für deu Pastor. Zum Pitschener 

Seniorat gehörten die Parochien Pitschen, Polanowitz, Bischdorf, 

Gvlkowitz, Proschlitz, Reinersdorf, Noschkowitz und Wilmsdorf. Daß 

Süssenbach nicht, wie Ehrhardt will, am 1. Octbr. 1619 für Pitschen 

ordinirt worden ist, sondern sein hiesiges Amt schon am Ostersonnabend 
dieses Jahres angetreten hat, beweist die Bemerkung im Kirchenbuche: 

JoUguos inäieas nraos ObriwtoMori 8üskwirdu<Mi viäabis in 

ulio indieo tulnultrwrie soripko uniro 1619 initio kaeto in vigilia 

^aselmt-is. Dieser uUu8 iiräox aber fehlt leider, und es beginnen 

die Getauften erst mit dem Jahre 1625, so daß von diesem Pastor 

die Kirchenbücher nur eine sechsjährige Thätigkeit umfassen. Aus den 

Kirchenbüchern würde man einen ganz falschen Schluß ziehen über 

dieses Mannes Bedeutung; denn die Kirchenbücher sind grade unter 

'hm flüchtig geschrieben nnd enthalten weniger historische Bemerkungen 

als die der anderen Pastoren. Kirchenzucht wird von ihm milde geübt, 

jedoch auf Ordnung und kirchlichen Takt scheint er gehalten zu haben; 

denn er fügt bei der Aufzeichnung eines Patheu, der ihn mag geärgert 

haben, hinzu: „lioino igirarus prorsus oeelesiastiorro.

Seine Gattin Eva, die weit über 100 Mal in Pitschen zn Patheu 

stand (eingetragen als: Eva, die Pfarrfrau, die Pfarrherrin, Eva 

Süssenbachin, Ewa Süssenbachowa, Xchärowa rc.), war 23 Jahre

0 Hiesige Kirchenbücher. Ehrhardt, Kölling.
"0 Ebcnda; nniel^n, die Werke des Hcrbinins rc. 

11*
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älter als ihr Mann. Wenn nun Süssenbach in Geschichte und Sage, 

ja sogar im Andenken einzelner Glieder der jetzigen Gemeinde als be­

rühmter, hochverdienter, übrigens ganz origineller Mann dastcht, so 

kaun solches Bild nur aus anderen Quellen stammen. Die Quellen 

sind drei: I. In der Sammlung auserlesener Materien*) rc. steht 

unter dem Titel „englische Erquickstunden eines mildthätigen schlesischen 

Predigers auf seinem Siechbette" das wunderbare Ende Süssenbachs 

beschrieben. Non da ist es gekommen in die gesammelten Erzählungen 

vou Dr. August Wildenhahu?) und vou da iu die bekanuteu Ziethe'scheu 

Palmzweige. 2. Das iu der hiesigen Kirchenbibliothek vorhandene 

polnische Büchlein des Pastors Samuel Ludwig Sassadius 

anielska". 3. Die lateinische Schrift des L1. Johannes Herbinius: 

„kioligiosae Xijovionses er^ptae, Jena 1675". Auch dieses selteue 

Buch befindet sich in der hiesigen Kirchenbibliothek. Daraus geht 

hervor, daß Süssenbach 1622 den Katechismus Luthers polnisch her- 

ausgab (LätoiLm 1). N. b,. ktür^ uü polrrabtz Icoseioiä i 

L^c^üskioj etc.). Die polnische Herausgabe war von der größten 

Bedeutung, weil das Weltbuch polnisch noch nicht cxistirtc, dabei aber 

die Gegend noch so polnisch war, daß der Senior Süssenbach iu 

Pitschen mit seiner Frau Eva, die er immer dlunva uauute, daheim 

fast uur polnisch sprach. Was sich nun aus der Geschichte und Sage 

über Süssenbach als thatsächlicher Nicderschlag ergiebt, ist etwa folgen­

des: Er ging ganz und gar iu seinem Amte auf, verkündigte das 

Wort Gottes mit Feuereifer uud war iu der Wohlthätigkeit weit über 

seine Berhältnisse ein Borbild, so daß er manchmal selbst nichts hatte, 

und bei seinem Tode, der übrigens ein vorbildlicher uud seines Lebens 

würdiger war, horte seine Gemeinde wunderbare Tone, die man einer 

Engelsmusik zuschrieb. Ich lasse hier seinen berühmten Steffen 

Herbinius'') reden (p. 52). Huaro nee adsurcluiu vrit, c,uo6 iu

') Sammlung auserlesener Materien zum Bau des Reiches Gottes. X. Bei­
trag p. 226 fs. Leipzig 1731—41. Samuel Benjamin Walther.

") Dr. August Wildcnhahn, Gesammelte Erzählungen. Leipzig. 53. Geb- 
hard u. RciSland Bd. II p. 217 ff.

Z) kloli^iosao Xijovisnsss MFptus sivs Xijoviu sudtorrunou U. äoUumms 
Hortnnius. Isnuo. Impsnsis Uurtini Nulwrvoräi. 1675. 
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patria mea Lieinae Lilesioruin annis abkic 46 aeeiäit. liki 
eum reverenäus oliin äoetrinaeque et Singularis pietatis noinine 
eelokratissimus äominus Oliristopltorus Lüssenkaeli, Pastor 
eeclesiae ae ininisterii in äistrietu Licinensi senior, avus 
meus inaternus, äiern suprennnn okiturus inane kora sexta in 
teinplo psaiinuin seeunctum pro inore ecelesiae äe aetsrna ülii 
Dei generations expiieasset panois eonversus aä popuiuin koe 
ipso äie mortem sibi okeunäarn praoäixit taetaque aä eon- 
stantiam in käs iesu Olnisti inutnain ciraritatein et aä piotatein 
aäkortatione, singulis ecelesiae ineinbris, niinisterio, inagistratu 
et pieke valere Mssis, äonmin suarn inultorum laekriinis eoini- 
tibus, quo vaäeret ne sese orplianos pater, pupillos patronus 
äesereret inelainantikus abiit; inoxque virikus ipsi sonsiin äeü- 
eientikus, äeeumdere ex valetuäine, seque, uti aiskat in 
oeeursum äoinino aeeingore eoepit. Ouius rei tama exoitati 
magistratus oppiäanus et aliquot eoelesiarunr vieinaruin pastores 
seniorein suum aäeunt, salutant eequiä valeret rogant. tlle vero 
äe valetuäine nilnl sollioitus eanäein aä illos, quam paulo in 
templo instituit lnterea, eum äata singulis inanu
valeäiceret, eoneentus liarmoniae suavissiinae toto quaärantis 
liorao spatio per oppiäuin resonans auäiebatur, ineertuni quo 
ioeo aliis in turri, quidusäain in euria, nonnullis clioruin illum 
musicuin in inoenidus canere arbitrantibus............Ouo kaeto 
Pastor nonäuin agoni^ans uxore sua Iliva noinine liokraeo 
(kuius linquae erat peritissiinus) Oliava, Okava aoeersita, 
viäisne, inquit, 6irava inea pietatem esse aä omnia utilem et 
kakere lruius et eoelestis vitao proinissionein. ^.uäin, quiä 
oanat inusiea eoeli! Illt tiki eaäein suavitate eanet coeluin, si 
permanseris in ääe et ainors lilii äei. Ouikus äietis aä 
parietem eonversus noniine aävertente, obäorrnivit plaeiäissiine. 
Ouo tam keati exeessus exeinplo consanguinei ae tutores inei 
Kä pietatis stuäium nie pueruin sukinäe aecenäekant?) Seine

') In England besteht eine von Autoritäten der verschiedensten Fachwissen­
schaften, auch der Naturwissenschaften, geleitete Gesellschaft „für psychologische 
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alles Maß überschreitende Wohlthätigkeit ließ ihn alles Weggehen, so 

daß er einmal Sonntags wirklich nichts zu Mittag hatte. Er hatte 

aber fröhlichen Glauben uud konnte seiner Fran Kleinglauben nicht 

begreifen. Dafür sollte er auch belohnt werden; denn es brächte der 

Stadtdiener ihm mit einem herzlichen Gruß von den aus irgend einer 

festlichen Veranlassung schmausenden Rathsherren und ihrem Festessen 

so Speise wie Trank. Im Jahre der Theuerung brächte er Pitschener 

Roggen nach Breslau und verkaufte ihu auf dem Neumarkt für eine» 

ungeheuren Preis. Als aber der Pastor mit seinem Schatz über dic 

Oderbrücke ging, waren dort der Bettler und Krüppel so viele, daß er 

all sein Geld los wurde uud sich iu Hundsfeld, wo mau nächtigte, 

vom Pfarrknecht das Zehrgeld leihen mußte. Seines polnischen 

Katechismus habe ich leider uicht habhaft werden können.

10. Johannes RegiusZ (König) von Namslau 1631—1636. Iu 

Lorzendorf geboren 1567, von 1605—1620 Pastor von Kattern. Von 

dort entfernt (ud oküeio remolus öl fussus . 4 sextimunus 

puroodium eocksrö) war er an verschiedenen Orten Pastor, zuletzt in 

Ohlau, von wo er nach Pitschen kam. Nach Ehrhardt starb er 1634 

an der Pest. Das ist aber falsch; denn er fuugirt noch 1635 unter 

den Patheu uud sein Nachfolger Riugius, der 1636 die Woche vor 

Pfingsten auzog, schreibt: Von Herrn Johanne Regio müssen kaufen 

den Mist pro 6 Thlr. Eingetragen hat er nur die Taufen. Er übte 

strenge Kirchenzncht und tränte gefallene Paare in der Thnrmhallc 

(pock ck-ivvoniag). Sein Tod ist nicht verzeichnet.

iirt.ru

Forschung". Dieselbe hat 1886 unter dem Titel „Illmntamns ob Hie Invinj; 
(Phantasmen Lebender) ky l?. Ourns^ IN. 4., I^rsä. No^srs N. 4., b>anl< ?nä- 
mors N. 4. I^oncton, Prübnsr L Oomp." 1887. 2. Aufl. ein umfangreiches 
zweibändiges Werk erscheinen lassen, welches mit wissenschaftlicher Kritik das 
Problem der Telepathie behandelt und als Beweismittel derselben circa 800 gnt 
klassificirte und mit höchster Sorgfalt hinsichtlich ihrer Glaubwürdigkeit geprüfte, 
von den Herausgebern persönlich erhobene Berichte aus allerneuester Zeit über 
allerlei übersinnliche Erlebnisse bringt. Von diesen Berichten behandeln viele 
ebensolche bei Sterbenden oder von Sterbenden vernommene Mnsik. So z. B. 
die Fälle 237 II, p. 222 u. 684 II, p. 639.

') Kirchenbücher. Ehrhardt, Kölling.

iirt.ru


1V. Die Kirche. 167

11. Constantmus Ringius vou Namslau. 1636 bis 20. August 

1659.') In Namslau geb. 15. August 1589. In Frankfurt studirt, 

Polnischer Diakonus iu Ohlau, Pastor zu Zedlitz. 1633 hier Diakonus, 

dann Pastor. Er war Calvinist, d. h. er hatte sich dcr Strömung 

angeschlosseu, welche nach dem Uebertritt Johann Christians (1614 

oder 1619) durch das bis dahin streng lutherische Fürstenthum giug. 

Seme erste Frau hieß Maria, geb. Zimmermauu, die zweite Katharina, 

geb. Bienays. In den Kirchenbüchern notirt er auch seiue Erdrnsch- 

crträge. Nachdem er die Eroberung und Plünderung der Stadt durch 

Kaiserliche und Schweden erlebt (I634 und 1643), stirbt er am 

10. August 1659.
12. Samuel Pollucius. 1659—70.') Eiu Pitschener; aber es 

ist mir nicht gelungen, seiue Geburtseiutragung mnfzufinden; deuu sein 

Name ist entweder die Uebcrsetzung irgend eines polnischen oder deutschen 

Namens oder eiu solcher Name mit einer lateinischen Endung. Da­

neben wird er noch sehr oft Zuggius genannt, obgleich er selbst sich 

nie also schreibt. Er hielt sich hier als Candidat auf, war dann 

23 Jahre hier Diakonus und wurde uach des Ringius Tode Pastor 

uud Senior. Seiue erste Frau Auua Maria stirbt 9. April 1663, 

seine zweite, Ursula geb. Eckert, machte dem alternde» Manne viel zu 

schaffen und uach seinem Tode noch viel Schande?) Er schrieb fast 

alle Eintragungen in die Kirchenbücher polnisch, machte übrigens artige 

lateinische Verse uud trug alle Polanowitzer Actus iu die hiesigen 

Kirchenbücher eiu. Sein Tod ist nicht eingetragen, da sich im Kirchen­

buche eiuc Lücke befindet.

13. Daniel Oppvlius. 1670—1679. In Pitschen 1622 geboren, 

studirte iu Jeua, war 1650 Diakonus vou Koustadt, 1658 Pastor iu 

Leubusch bei Brieg, dauu in Jägerudvrf uud endlich vom 2. 12. 1670 

Pastor von Pitschen. Unter ihm wurde der Glockeuthurm reparirt. Er 

erlebte mit dem Tode Georg Wilhelms, 21. Nov. 1675, das Ende der

') Kirchenbücher, Ehrhardt, Kölling.
2) 1672 flehen Ursnla Balannis, geb. Eckartin, nnd ihr Gatte Balann wegen 

ihres äslieti die herzogliche Gnade an. Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Orts­
acten von Pitschen.
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Piasten. Seine Frau Juliana Maria. Er stirbt 5. März 1679 und 

liegt in der Kirche begraben (paono seamum eäituoruin).^

Es gilt jetzt, von den Diakonen an der hiesigen Kirche zu haudelu. 

Die Frage ist eine der schwierigsten, welche die hiesige Geschichte be­

treffen. Bei Ehrhardt fungircn als die ersten beiden Diakonen hier Adam 

Opala 15862) bis 1592 und N. Elias Opala 1592—1624, die Söhne 

des ersten hiesigen Pastors. H. Kölling in seinem oräo pustorum 

im Polanowitzcr Pfarrarchiv führt sie gleichfalls auf. Beide fehlen in 

den ^oka. eeol. Lioin. von Kutsch. Gomolcke uimmt nur Adam Opala 

an, Fuchs, Olsuvgraphie, tritt für beide ein rc. Dem stehen nnn 

folgende Schwierigkeiten entgegen. Die beiden Geistlichen Adam und 

Elias Opala werden in den Kirchenbüchern nicht mit einem Wort 

erwähnt, während der dritte Diakonus Messalinus oft geuaunt wird. 

Auch Johannes Cochlovius keimt sie nicht in seinem an die Spitze des 

1679 neu begonnenen Kirchenbuches gesetzten Verzeichnisse dcr hiesigen 

Geistlichen, was ganz natürlich ist, da er nur die Kirchenbücher zur 

Berfügnng hatte, uud iu denen sind die beiden Opala als Diakonen 

gar nicht erwähnt. Ein einziges Mal 9. II. 1598 heißt es bei einem 

Taufen: äoiuinus Opala dapU/.avil. Während alle möglichen Pastoren 

dcr Umgegend in Pitschen oft zu Pathcn steheu, thun es die beiden 

Opala nicht. Man kann auch nicht annehmen, daß diese beiden etwa 

nur Pastoren von Polanowitz gewesen wären, denn sonst Hütten ja die 

Polanvwitzer ^etrw hier nicht brauchen eingetragen werden. Ich kann 

mir also nur denken, daß, falls die beiden Opala in der von Ehrhardt 

angegebenen (und von H. Kölling son. in's Polanvwitzer Kirchenbuch 

aus dieser Quelle acceptirtcn) Zeit hier gewesen sind, sie dies in 

einem mehr privaten Verhältniß etwa von Substituten oder ordinirten 

Candidaten gethan haben, weil es ganz undenkbar ist, daß eine Wirk­

samkeit von zusammen 38 Jahren (1586 bis 1624) im hiesigen

') Kirchenbücher. Ehrhardt, Kölling.
?) Die Angabe ist schon darum ganz sicher salsch, weil wir bei Gelegenheit 

des Berichtes über die Amtsführnng des Johannes Francisci 1586—87 dessen 
Klageschrift erwähnt haben, in dcr er sich über den fehlenden Caplan beschwert, 
die Unmöglichkeit seiner Beschaffung anerkennend.
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Diakvnat seitens zweier Geistlicher im Kirchenbuche sollte abgethan 

worden sein mit der Bemerkung: „clomimis Opala kaM^avit". 
Andrerseits aber hat schon Albertus Opala für eines Kaplans Ein­

künfte gesorgt und ihm in der vom Herzog geschenkten wüsten Hofstätte 

neben sich ein Heim bereitet uud was er that, that er für seine Söhne. 

Ebenso läßt dic kurze Bemerkung von 1598 „ckomiiru8 Opala kapU- 

üavil" immerhin auf die Anwesenheit eines ordiuirteu Geistlichen Opala 
schließen.

Der erste sichere Diakonus ist mir Daniel Messalinus 1625 bis 
k63l>), ein Pole und wieder nach Polen zurückgegangen, weil er die 

Sünden des Siegmuud Freyer allzu offeu geißelte. Ich sehe auch iu 

diesem schnellen Weichen des Messalinus aus seiner Stelle meine An­

sicht bestätigt, daß das Amt der ersten Diakonen immer noch mehr ein 

dem früheren katholischen Kaplanat Hochgebildetes, privates Verhältniß 

war, das sich allerdings immer mehr und mehr festigte.

2. Constautinus Ningins?) 1633—1636 wird hiesiger Pastor.

3. Samuel Pollucius") lebte, von dem Rath von Pitschen hierher 
berufen, um das Diakouat uach dcs Messalinus Weichen eiuzunchmen, 

ewige Jahre als Privatmann hier, weil dcr calvinistische Herzog den 
Calviuistcn Ringius hierher geschickt hatte nnd ihm das Diakonat übcr- 

gab. In dieser Zeit wird er iu deu Kirchenbüchern nnr roveranäus 

ckominuZ ohne Hinzufügung eines Amtstitels genannt. Mit dem Aus­

blicken des Ringins in's Pastorat wurde für ihn das Diakvnat frei, 
das er 1636—1659 verwaltete.

4. Johann Thyräus von Pitschen 1659—1672^). Er stirbt hier. 
Sein Sohn Joh. Thyräus,jun. ist 1691—1695 Pastor vou Rvsch- 

kvwitz. Er muß ein wohlhabender Mann gewesen sein; denn es borgt

ihm am 2. Jan. 1667 Friedrich Spigel von Nogalitz auf Pola- 

vvwitz als vou dem Kapellans iu Pitschen theils in Geld, theils in

') Pitschener Kirchenbücher. Ehrhardt, Köllinq.
?) Ebenda.
') Ebcnda.
ch Ebcnda.
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Korn und Hafer 15,0 Thlr?) Derselbe verkauft an ihn in demselben 

Jahre ein Quart Acker vou Polanowitz.

Was es für ein Kirchlcin gewesen, welches „für unsrer Stadt 

Pitschen gelegen hat" und zn welchem 15 Bauern mit dcm Scholzen 

zn Noschkowitz nnd Kochelsdorf sind gehörig gewesen, welches Kirchlcin 

schon vor 1572 gar cingcgangen war, weshalb der Getrcidczins jener 

Bauern der Stadt Pitschen zugecignct wurde, den sie aber nur zur 

Unterhaltung der Pfarrer und Schuldiener gebrauchen durfte, ist mir 

nicht gelungen, zn ermitteln?)

Die friedlichen uud ruhigen Zeiten waren nun vorüber. Mit 

ihren Piastischcn Herzogen waren die Unterthanen eines Glaubens 

gewesen. Der Ucbertritt des Fürsten zum Evangelium hatte bewirkt, 

daß die Unterthanen ganz allgemein sich der Reformation anschlossen 

so zwar, daß wir annehmcn können, Pitschen sei eine ganz aus­

schließlich evangelische Stadt gewesen. Wenn nnn auch die Piastcu 

durch ihren Ucbertritt zum Calvinismus iu ihrem lutherischen Lande 

sich und ihren Unterthanen manche Schwierigkeit bereiteten, so waren 

es doch immer verhältnißmäßig gesegnete Verhältnisse. Das änderte 

sich mit dem Tode Georg Wilhelms vollständig.

Ueber die Handhabung des Kirchenregiments seitens der fürstlichen 

Regierung sind wir natürlich nicht vollständig unterrichtet. Indessen 

stehe ich nicht an, zu behaupten, daß sich die evangelische Kirche im 

Großen und Ganzen habe geordneter Verhältnisse erfreuen dürfen. 

Im Jahre 1051 ward im Fürstenthum Liegnitz auf Veranlassung der 

Brüder Georg und Christian eine Generalvisitation gehalten. Die 

Commission bestand aus einem herzoglichen Rath, dem Superinten­

denten, dem Lonior priinarius des Fürstenthums, Pastor vvn St.Nicolai 

in Brieg und dcm Senior des visitirten Weichbildes. Leider sind uns 

die Berichte der Pfarrer aus dem Brieger, Kreuzburger und Pitschener 

Seniorate nicht erhalten?) Daß dic Schuldiener Theologen waren,

') LandbUcher des F. Brieg IU, 24 ?. 0. ?.
«) Ebenda 24 I,. I,. I,.
') Zcitschr. f. G- u. A. Schlcs. 13, Bd. VIII, 1. Heft. Dr. Schimmclpfcnnig- 
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erhellt außer andrem daraus, daß 1674 der letzte der drei Lehrer, der 

Auditor, deu Pastor im Predige» vertritt?) Iu einer abschriftlich 

vorhandenen Resolution des Herzogs Georg Wilhelm vom Jahre 1675 
wird uuter Punkt 4 erwähnt die Beschwerde des Scnioris von Pitschen 

wegen des auf einem Wiedemuthstück angemaßten Lehmgrabens zu der 
Bürger Nothwendigkeit?)

11. Die Schule.
Von der hiesigen Schule erfahren wir aus alteu Urkunden nichts. 

Offenbar ist sie ein Kind der Reformation. Die hiesigen Kirchenbücher, 

mit 1586 beginnend, sind für die Schule die älteste Quelle. Aus diesen 

drei Jahrhunderten sind die Nachrichten vollständig und erschöpfend. 

Es hat sich in unsrer Stadt eine tüchtige, von der Behörde als solche 

freudig anerkannte, Volksschule herausgebildet, uud es hat hierorts eine 

weit uud breit berühmte und von Hunderten von Jünglingen besuchte 
Schule geblüht, auf welche beiden wir noch heute mit Recht stolz sein 

können.

Nun hat sich die Schule (ein besouderes Zeichen für die Energie 
der Pitschener) nicht in friedlichen Zeiten gehoben, im Gegentheil, als 

imch der Einäscherung der Stadt 1588 der Wiederaufbau des Gemein- 

wesens nicht nur die alles andre znrückdrängende Pflicht aller geworden 

war, sondern auch der Wiederaufbau der Schule nöthig wnrde, da 

war solches Wiederaufbaues weitere gesegnete Folge die Nenschöpfnug 
oder Neugestaltung des ganzen Schulwesens. Während nämlich vor 

^>88 unter den Patheu sehr oft auftritt Simon Maldrzyk der Schul­

meister, so tauchen seit 1590 die Namen Rector und Cautor anf; 
daneben wird noch eines lucli rector Erwähunng gethan, d. i. wohl 

cines Organisten, deu wir hier gleich aus dem Schulkapitel ausscheiden 

'vollen, weil derselbe bis zum Aufauge dieses Jahrhunderts nnr 
Organist, d. h. nur Kirchcubcamter uud kein Lehrer war. Wenn also 

jener bereits erwähnte Simon Maldrzyk während der Drangsale der

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsactcn von Pitschen.
2) Ebenda.
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Schlacht und ihrer Folgen 1588 starb, so starb nicht nur jener Simon 

Maldrzhk der Schulmeister, sondern es starb überhaupt der Schul­

meister, uud es traten an seine Stelle zwei, spater drei Literaten, 

nämlich Rector und Cantor, oder Rector, Cantor und Auditor. Literaten 

mußten es sein, da es ja oolksschulmäßig gebildete Lehrer überhaupt 

noch nicht gab und, wenn auch diese zwei oder drei Literaten natürlich 

ausnahmslos Theologen waren, so waren sie in jener Zeit in hervor­

ragendem Maße Fachmänner. Der erste Rector Christophorus Süssen- 

bach erlag 1601 der Pest, welcher seine Hausfrau Magdalena schon 

am Tage Elisabeth 1600 erlegen war. Vorher war diesem Ehepaare 

am 27. Dec. 1599 noch ein Söhnlein geschenkt worden, welches dcs 

Vaters Namen Christophorns führte, aus welchem jener in Sage und 

Geschichte gleich berühmte Pastor Christophorus Süsseubach werden 

sollte. Nachdem nun in den ersten Jahren des 17. Jahrhunderts dic 

Rectoren vielfach gewechselt hatten, wurde dem Rector Elias Herbinius^ 

am 12. Oct. 1626 ein Sohn Johannes geboren, welcher als N. Johannes 

Herbinius nicht nur der bei weitem berühmteste hiesige Rector geworden 

ist, sondern der auch vor allen die Schnle zu der oben erwähnten 

Blüthe gebracht hat. Indessen soll die Thätigkeit nnd Tüchtigkeit seiner 

Vorgänger im Rectorat nicht herabgesetzt werden; denn es heißt über 

dic Pitschener Schnle: „die pitschnische Schnle wegen der daselbstcu in 

der polnischen Sprache sich übenden Jugend, stnnd auch jeder Zeit iu 

sehr gutem Flor und stiegen ans derselben, sonderlich in tutinitato 

wohlfnndirtc Ii^onia. Der aniro 1654 hier docirende Rector Johannes 

Ducins war in allen Sprachen, und mehrentheils durch Luropam bis 

in ^siam ein unvergleichlicher, erfahrener und percgrinirtcr Mann 

und würkte feine Leute aus."?) Dcm Johannes Hcrbinius könnte ein 

besondres Bnch gewidmet werden; ich kann ihm in diesem Werke nur 

einen bescheidenen Platz gönnen, und mögen folgende Bemerkungen ge­

nügen. Kölling in seiner Presbyterologie nennt ihn einen Enkelsohn 

(Tochtersohn) Süssenbachs, eine Angabe, die nur dadurch zu ergänzen

') Pitschencr Kirchenbücher.
2) Lncä, Denkwürdigkeiten. 
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ist, daß wir hinzufügen, er sei ein Sohn der angeheirathcten Tochter 

Süssenbachs gewesen *), da dieser selbst keine Kinder gehabt hat. Die 

Angaben über die Thätigkeiten und Stellungen des Herbinius gehen 

sehr auseinander. Johann Heinrich Zedler^) läßt ihn zu Wohlau die 

Stelle eines Nectoris bekleiden, von da nach Bojawien kommen nnd 

Professor primarius vom Gymnasium seiu, darauf zu Wilna iu 

Litthauen fungiren uud vou dort vertrieben die Stelle des Pastors zu 

Grauda iu Preußen vertreten; sterben läßt er ihn 1676 den 14. Febr. 

Ich habe seinen Tod in den hiesigen Kirchenbüchern nicht ausgezeichnet 

gefunden, und es muß, wenn die Todesangabe richtig ist, Herbinius 

auswärts gestorben sein. Er hat offenbar ein sehr bewegtes Leben 

geführt und ist von hier, aus seiner Vaterstadt, die ihn auf die Dauer 

nicht zu fesseln vermochte, wieder in die Ferne gezogen und dort anch 

gestorben, nachdem er ans weiter Ferne, einem Nnfe des Rathes seiner 

Vaterstadt folgend, nach Pitschen gekommen war und die Schule, au der 

sein Vater gewirkt hatte, zur Blüthe gebracht hatte. Kölling in seiner 

Presbyterologie läßt ihn Rector seliolao zu Stockholm seiu, wo er 

einen Türken in türkischer Sprache im Christenthum unterwies, dann 

an der Albertina in Königsberg doeiren, nachdem er vorher in Wilna 
Prediger gewesen war und endlich aus Liebe zur Vaterstadt uach 

Pitschen znrückkchren nnd das Nectvrat der Schule leiten. Es ist 

nicht möglich, über alle Orte, an denen er gewirkt, in Betreff ihrer 

Reihenfolge erschöpfende Untersuchungen anzustellcu, es möge genügen, 

daß wir mit Frcnden und Genugthuung die mehrjährige Wirksamkeit 

dieses bedeutenden Gelehrten in Pitschen an der hiesigen Schule an- 

erkenneu mit dem Hinzufügeu, daß sein Verweilen in Schweden, in 
Königsberg und Litthauen ans seinen in der hiesigen Kirchenbibliothek 

befindlichen Werken hervorgeht, daß aber Pitschen nicht sein letzter 

irdischer Aufenthalt war.

Mir ist völlig unbekannt, welches die Ursache seines Exils, das er in 
Königsberg verbringt, gewesen ist. Von den Werken des Herbinius

') Er nennt den Süssenbach „nvus mous inwonm»".
-) Joh. Heinrich Zcdler, Bd. XI 1033.
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führt Kölling folgende auf^): 1. viLsertatio äo koominarum 
illustriurn eruäitiono ^Vittenb. 1657. 2. Loteixm I). N. I.. Xtör^ 
na pokrrodtz leoäoiotä i 8rleo^ L^e^iisleisf Holen 1622 oä 
^Vielodno^ ?amitzci lesitzä/ü. Xr^82koka (8ü886irbäebä) Lisson- 
böetiL ?ä8kor/ä niokioä^ i 8oniorä L^er^nZIeisAO rv äruk dx! 
poäan^. torü^ go 8rkolrl6^ Moäiti i ?ro8käkom lewoli xvrgltzäom 
polsror^/.ir^ /zleorrigozvät, i xnozvu vv^äai N. )oliaiir>68 Hordiliius, 
t^m oräsoln kolekor Zrleoi^ Oloänio^
äruleovvät 4än Loitkorl. kl. ?. 1660. 3. Hollgiosno Ufovleitsos 
er^pkae sivo Xisovia sublorrniton N. äolrairii68 Horltinius lenao 
Imponsis Narkini blallorvoräi ^.rtno N.DOI^XXV. 4. Xoirko88^ia 
^U8xpur8ka I4oku 1675 vv 6äaii8ku, äruleowana a >Vi6lmo-.nomu 
Sknntorvi miLstü rv svviak vr^8ooo zv^ünäonsFO 6äärt8Üa. 
prLipisäna. 5 leonkesstonnm to fest lcsitzgü. ükoro^ Z4
rv^/nnnio. 4Viät^ lerxeseEKkio^ nü. sxvial Kiroseinüslei zv^änne 
(das ist also ein polnisches Concordienbuch). 6. „?io8ni" 1672. 
7. XalooliiLnoM ^Vil6Ü8ka, aldo XalooltiLirtozv^ 1672.
8. XalocidiraoM 4Vil6Ü8lea. 1685, also wohl eine neue Auflage nach 
des Verfassers Tode erst herausgegeben?) Der bereits erwähnte Zedlcr 
zählt die Werke des Herbinius folgendermaßen auf^): vi^orlLtio äo 
aäniilaii6i8 umnäi eLtarueU8, eine polnische Uebersetznug der 
Augspurgischeu Confession, des kleinen Katechismus Lutheri uud ver- 
schiedeuer Lieder; Llocsnolttia ^ouäoinioa, ^olilioa, Dom68tieu; 
1n8titn1io Upislolioa; Lxamon korrao nioku3 ek cjuiokm, 13o- 
liAiosao Xisovioit868 oi^xkao; Oralio aä Lpi8eopos Oaniao 
pro 6LclL8m ?oloiuao; OoUoAiulli oiatorluin äo oau8arum 
g6itori6u8; 1li8käuUorl68 opi8lolaro8; Oarmilia Izniea. eke. Schou 
die Verschiedenheit der Titel zeigt wohl zur Genüge, daß keines von 
beiden Verzeichnissen auf absolute Nichtigkeit oder Vollständigkeit wird 
Anspruch erheben können. Mir ist es bisher leider nur gelungen, 
zwei von den Werken des Herbinius in allerdings tadellosen Exemplaren

') Kölling, Presbyterologie, 1867 56.
-) Ebenda 1867, Nachtrag.
3) Joh- Heinrich Zedler, Bd. XI p. 36. 
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für die Kirchenbibliothek seiner hiesigen Vaterstadt zu erwerben, 
nämlich 1. die beiden Verzeichnissen gemeinsamen dteliFiosae Lijo- 
vieuses cr^ptae etc., woraus ich eiu Stück will solgen lassen, weil 
es uns einen Blick thun läßt in das unruhige Lebeu des gelehrte« 
Mannes, wie es denn von Gelehrsamkeit strotzt: Olim enim au. 1672 
ab eeelesiae Vilueusis iuv. ^.ug. Oouk. addictae provisoridus 
LtoeddoImiL ^Viluam ad kuuetiouem eeetesiastieam, kato meo 
admiraudo voeatus saucto Lvaugedi miuisterio, sussu emiueu- 
dsLimi ^.redi-Lpiseopi tlpsalieusis Du. Oaureutii 8tigLelii, a 
klevereudissimo lievaliae atl^ue ^.estdouiae Lpiseopo vomiuo 
^l- -lodauue laeodo ?keitker ordiui saero, ibidem 8taeü- 
dolmiae in templo Oermauorum, die 30 meusis ^u1ii solleu- 
viter alleetus, IHxam Oivouum tragieere indsMe ad sedem 
Ministerii mei, ejuod vaeare milii legitime tum erededam, 
^Viln^m prolleisei eoustituissem: adüt me uodilis csuaedani 
Matroua domma ^poilouia de l^axiowo blaZIoivstea, uodilis et 
^xperieutissimi mediei doetoris at^ue live tempere praetiei 
-^toeddolmiensis Oeorgü Oerdardi uxor, cou^uestaciue muitis 
luedr^mis............... 8i ijuod est in coelo Studium, aut si ijua 
Oiviuitatis (quae est prokeeto) iu teriL oeeuputio, uuturae 
viirueula suut,, e>uibus meus illa. omuipoteus suu mit oaeultat 
^^teriu, uut iu ordern prodit kuta. tu guo studio triiu ml>u- 
diliter se exserit ut Ordis uova. iu dies videat mireturcjue 

vaturae miraeulu. Lt <;uia. miruri Opera, sua zudet Oomiuus 
I'salm. 66.5 ue iu alto blxilii mei otio uidil agam omiliuo, ido 

peregre Xizoviam ad maAuum Lorzlstdeuis traetum, cjuaeiiue 
>di Oomiuus ad spectaudum uodis proposuit, esuaegue ex 
Veueradid ^redimaudrita per eommereiuiu iiterarium didiei 
peuitus iuspeetado...........

Ot daee sunt, Oeetor deuevole, voeadula Oolouiea siugu- 
laria, Piarum radiees iu 8aueta Hedraeorum liugna liaeteuus

,) Dieses in Jena gedruckte Buch hat er in Königsberg geschrieben, wie die 
Worte der Borrede beweisen: Oubnm lioxiomonti o ckomo exiiii ckiv v. Nuroii 
^nnn 8nl. N. U. CUXXV.
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ob86rvavi numoro ejuincMaginta unuin. IInum äieo 8upra 
numorum cfuiilcsuaFvnariuin; ut 8eias, plura midi in promptu 
6886: M3.6, ul Lupra äixi, mmulatqua M6 Vominu8 ab 6xilin 
aä abain 6col68iam ravoeavarit, 6 8aeri8 Liblii8 oxaorpta 8ub 
tibilo H6brai8ini Lelavonopoloniei in U8nin pnbiioum oäoro 
non inlnrniitlain.

2. v6 aämiranäi8 innnäi ca1arae1i8.
Wenn es mir nun auch nicht gelungen ist, mehr von den Werken 

des Herbinius aufzufiuden, wie ich denn lange vergeblich gehofft habe, 

in den alten Biichervvrräthen der Bürger seiner alten Baterstadt eins 

von seinen polnischen Büchern zu entdecken, so glaube ich mich nicht 

zu täuschen, wenn ich den polnischen Wortlaut der Hauptstücke unsres 

Katechismus uud den Text vieler noch jetzt von den polnischen Gemeinden 

gesungener Lieder auf Herbiuius zurückführe. Das wichtigste aber für 

deu Zweck dieses Buches ist, eiu Bild zu gewinueu vou dem Zustande 

der von Herbinius geleiteten Schule, uud dieses Bild wird uus am 

besteil der von ihm iu Gemeinschaft mit dem Cantor Johannes Roscins 

und dem Auditor Thomas Johauuis am 1. Septbr. 1660 dem Pastor 

Pollucius überreichte Lehrbericht zu gebeu im Staude sein?)

1. Die Pitschener Schnle besteht aus drei Collegen, dem Rectore, 

Cautore und Auditore.
2. Die ganze Schule wird in 5 Klassen eingetheilt, wovon der 

ersten der Rector, der zweiten der Cantor, der vierten und fünften der 

Auditor Vorsicht; die dritte, der der vierte College vorgestauden, ist 

biiuria tomporum eiugegaugen.
3. Die Lectioneu in den Klassen sind folgende: a. unter dem 

Rectore: des Sonntags unter dem deutschen und polnischen Gottes­

dienste werden die jüngeru Schiller katechisirt, Psalmen aufgesagt und 

lmgua 8aiiLla bobraoa 6ju8ä6m 8tuäio8i8 praetiea proponiret.

') Sollte man nicht meinen, daß man einen Gelehrten unsrer Taste in 
seinem sprachvcrstleichcnden Werke liest; und in der That sind dic 51 hebräisch- 
slavischen Vocabeln, in denen er Verwandtschaft zu entdecken meint, mit viel Scharf­
sinn aufstesucht und mit ebenso viel Gelehrsamkeit behandelt.

2) Pitschener Pfarrarchiv.
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(Damals lernten die Knaben der Rectorklasse hebräisch.) Die wöchent­
lichen lakores unter dem Rectore werden umständlich Tag vor Tag 
uud Stunde vor Stunde von früh um 5 Uhr bis 9 Uhr und bis 
lO Uhr privata, des Nachmittags von l2 bis 3 Uhr nnd 4 Uhr 
privata, kora 5 preces latinae vollführet, darunter kommen vor: 
I- die Hersagung der Logik, 2. des Sonntagsevangelii griechisch, 
lateinisch und polnisch, 3. exercitium sk^Ii latini, 4. Analhsiren des 
griechischen Evangelii per Lt^mologiam ek 8Mtaxin, 5. Mnsica,

Recitirnng der Rhetorik, 7. Terentii, 8. Resolvirung eines Psalmes 
ox Uuckanano grammatice, poetice ek rketorice, 9. Orammatica 
I Iiilippi Llelancktllonis mafor, 10. Oiceronis epistolae Majores 

onalhsirt grainmatice, i liokoriee ei pllraseologice, 11. Praxis latinae 
llnguae per variationes, 12. Urosockia, 13. Exercitium poetieum 

8- earmen eufusgue generis proponitur et corrigitur, 14. Vir- 
FÜius resolvitur, 15. lüxereitium st^li latini aä mutationem 
^ieufus Koni auctoris, 16. Lxereitium rketorieum variatorium 

ller tropos et llguras, 17. ^ritkmetica, 18. Lxereitium seripto- 
num praeseripta trilingui manu, 19. Uraxis linguae latinae et 
llolonicae collocutoria, 20. Kranunatica graeca, 21. Nomenclator 

^acus, 22. Lxercitium graecum, 23. eateckssis graeca Uullieri 
"veitatur, 24. Tlieologia s. loei communes tlieol. Ilutteri, 
"O. Oertamina logica grammatica, poetica et pllraseologica 
l"c>positis praemiis. Hierauf wurden die Jünglinge in artikus 
Hiwralikus stuäiis^ue Iininaniorikus, grammatica pleniore, logica, 
^iletoriea, Nnsiea, ^ritlunetica, ?oesi, Oratoria practica vulgo 
cked^matoria ckicta, lingua latina ^raeea et Iwkraea wohl unter- 
^>esen, anf Ghmnasia auch wohl pro re rate auf Akademie» geschickt.

b- Uuter dem Cautore werden folgende Lectioues erzählet: 1. Auf­
sagung des Sonntags-Evangclii lateinisch und polnisch, 2. blomen- 
alatoi latin., Aerm. et polon., 3. Oialogi Meolai Vollnnars, 
4- Exercitium st^li latini, 5. ^nal^sis evangelii latini, 6. Nusica, 

^Mtaxis latina, 8. ?akulae ^.esopieae, 9. vialogi Lebastiani 
Oastellionis, 10. Sententiae sacrae e Valentini ll'roLSnäorlli 
i^osario, 11. Oompenckium Oorlicianum, 12. Lpistolas minores

12
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Lieeronis, 13. ^rikUmatica, 14. 0kUeoUs8i8 lakina UutUori. Die 

Schule wird gehalten früh von 6—9, Nachmittags von 12—3.

c. Unter dem Auditorc. Dic dritte Klasse besteht aus 6 Bänken. 

I) Anf den drei ersten Bänken wird recitirt: Evangelium, 2. Mmen- 

elalura lalina, 3. ck6elinations8 et eoirfugaUon68 OoiraU, 4. Schrcib- 

stuilde, 5. Lententiue ex Valentini Droronclork, 6. OateeUe^ 

polomoa Uullieii, 7. ?8almi poloniei, 8. vialogi Zebalcli He^äen. 

2) Auf deu drei letzte« wird gelesen polnisch und lateinisch. Die 

vierte 0I«88i8 hat ebenfalls 6 Bänke. Dic drei ersten buchstabiren. 

Die drei letzten zählen die Buchstaben her. IV. Der innere 

Znstand uud prokoetu8 ck^eeiUium ate., was die Kinder in jeder 

Klasse vor Kenntnisse haben müssen, bevor sie in eine andere translocirct 

werden. V. Die Anzahl der Schüler ginge bis 100, auch anderthalb 

Hundert, worunter die meisten Fremde: Ni8ireir808, 8il68ii, ?oloni 

wären. Das war nun natürlich keine Volksschule, sondern nach unsrem 

Sprachgebrauch eiu Gymnasium uud zwar wohl eiu polnisches Gym­

nasium; denn es kommt in dem ganzen Lehrbericht nichts vor, 

was deutsch vorgetragen worden wäre. Die hier lernenden Polen 

hätten deutschen Unterricht nicht verstanden, die Sachsen wollten grade 

polnisch lernen, nnd die Schlesier verstanden es meistens. Auffällig ist 

auch der sehr frühe Anfang dcr Lectionen, die lange Mittagspause uud 

die große Menge der durchgenommenen Stoffe.

12. Das Handwerk.
Wenn wir auch Nachrichten von Innungen schon aus der zweiten 

Hälfte des 13. Jahrhunderts besitzen, während die Handwerksordnungen 

nicht über das 14. Jahrhundert humusreichen ^), so ist klar, daß wir 

die Gründung der Handwerkszünfte und ihre Ausgestaltung nur iu 

ruhigen nnd geordneten Zeiten und Verhältnissen werden zn suchen 

haben. Unter Friedrich I. Regierung war das Briegische nach Pol für 

20000 Gld., nach Schickfuß, Zimmermaun und Lucä für 16000 Gld. 

zurückgekauft worden, für Krcuzburg und Pitschen hatte 1536 Friedrich II-

y Tzschoppc ii. Stcnzel, Urknndeubuch 244.
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noch eine Summe nachzahlen müssen. Da hatte es natürlich mit den 
^sandinhadern der Städte Johann und Niklas von Oppeln manchen 

Streit gegeben, der nun wieder von fürstlichen Bermittlern, den 

Herzogen Johann von Sagan') und Heinrich von Münsterbcrg ge­

schlichtet werden mnßte, während die In­

haber der verpfändeten Städte ihre Stief­

kinder soviel wie möglich auszusaugen 

suchten; da hatten die Besitzer, Inhaber- 

oder Nutznießer der Stadt Pitschen so oft 

gewechselt, daß man wohl annehmcn kann, 

es werden die Zünfte hier kaum ihre 
s^ten Satzungen erhalten haben, es werden 

hier kaum Züufte gestiftet worden sein, 

bevor nicht Friedrich II. die Städte ein- 

gelöst hatte?) Also Hütten wir das Jahr 
k"66 als das für die Stiftung der Hand- 

werkszünfte in unsrer Stadt maßgebende 

anzusehcn.

Selbstverständlich hat es schon vor­
her Handwerker nnd also anch Zünfte ge­

geben, da ein freies, unzünftiges Hand- 

werk ün Mittelaltcr etwas undenkbares 

toar, indessen mögen sie wohl ihre be-
tlwkspnk-,, „willkommen», der Schuhmacher.Inmmg,

ll n Gewerbe mehr nach eignen gcnmmi „yans »o» sagan» mit den 

Satzungen als nach Zunftvrdnnngen, die """"""

>huen von der herzoglichen Obrigkeit verliehen worden wären, betrieben 
haben. Wenn am 26. Mai 1393-') zu Gunsten eines nen zu errichtenden

') Es ist schon gesagt worden, wie populär grade dieses Vermittlers Figur 
Pier geworden ist; noch heute werden in dcr Schuhmacher-Innung sog. Will- 
ommenbecher mit der Dcckclfigur des Hans von Saga» geftihrt. Diesem müssen 

. die Handwarker dankbar gewesen sein und sich seiner Vermittelung dankbar 
"Mncrt haben.

) Schönwälder, Die Piasten znm Briegc I, 293 f. Zimmermauu I. St. II. 
U- 16. Sommcrsbcrg I. 432, 663. IV. 365.

') Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schles. 18 Bd. XI, 2.

12*
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Altares des heiligen Andreas in der hiesigen Pfarrkirche und zum 

Unterhalte seines Priesters neben andern Verwendungen von Geld 

ein Jnseltzins von 16 Groschen auf eine halbe Fleischbank zu Pitscheu 

uud eiu Meldung*) Zius auf eine halbe Schuhbauk hierselbst ver­

schrieben werden, so geht daraus hervor, daß es im Ausgange des 

14. Jahrhunderts hier schon Fleisch- und Schuhbanke, also sowohl eine 

einigermaßen organisirtc Fleischer- als auch eine ebensolche Schuh­

macher-Innung gegeben hat. Im Jahre 1406 wird hier ein Müller 

Wenczke genannt?); denn molondinator kann ja wohl nichts anderes 

heißen als „Müller" (eine Neubildung von molenäinum). Ob dieser 

Müller ein Vorgänger gewesen sei des Welcher Hehlmann, mollir cru

M äor NaUMulin, welcher 1551?) eine Supplication an 

„Herczog Georgen czum Brigg" absandte, welcher die kurz vorher ein- 

gegaugeue Malzmühle verwaltete, habe ich nicht ermitteln können. 

Wäre auch Wenczke schon in jener Malzmühle gewesen, so hätten wir 

schon im Jahre 1406 das Betreiben des Bierbraucns vorauszusetzen 

ein Recht. In einer Urkunde von Pitschen vom Sonnabend vor Pal- 

marum 1555 in böhmischer Sprache abgefaßt, wie denn diese Sprache 

wegen der böhmischen Oberlehnshcrrlichkcit die offizielle Amtssprache 

gewesen sein muß (wir haben in diesem Buche aus demselbeu Jahre 

schon eine böhmische Urkunde angezogen), verkauft Bürgermeister uud 

Rath eiueiu gewissen Joseph Zaparty eine Krambaude mit dem Rechte 

des Verkaufes von Heringen, allerlei Fischen, Lichten, Nüssen rc.^)

Im Jahre 1551 bestätigt Herzog Georg II. hier sieben Innungen, 

die sogenannten ältesten Innungen. Es ist mir nicht gelungen, auf- 

zuklüren, ob er nur das bestätigte, was schon sein Vorgänger bestätigt 

hatte, oder ob er als dcr erste Landesherr das sauctionirtc, was sich

') Ein Vierdung — kerto — Mark — 5 Gulden.
2) Landb. dcs F. Brieg III, 19 o. toi. 56.
') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Pitschencr Ortsactcn.
") Königl. Staatsarchiv zu Brcslau. Ortsactcn von Pitschen. (Oi>xiatrnsmu 

öosepUmvi Aapartowi ^vtio vrl>oiu a potomkoin 'I'ioin spu»ol>om a tUiom 
pra^vsm XL ginsnovvunx ^osopli 2apart ma a mo^o toi to Icramnior^ Uarinlcx 
cvegor/.io, uvvioorio, orriooliy ^adllca z'inno rvssoorlcio polrriol»)', btnro^ 
kramarxocvi u Icu Icramniory tollco naloram prodavvuti otc.) 
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längst selbst organisirt hatte.') Er that es an folgenden Tagen und 

mit folgenden Innungen:

I. „Montags nach 3 Könige die Bäckerzeche." In diesem Privi­
legium dcr Bäcker müssen 10 Brvtbünkc festgesetzt worden sein; denn 

1598 verleiht Herzog Joachim Friedrich dem Bürgermeister Martin 

Maldrzik") wegen seiner treuen Dienste eine Brvtbank mit dem Hin­

zufügen „uud daß also in Pitschen 11 Bänke seien". Jedoch muß er 

von seiner Brotbank gleichfalls den Zins zahlen.

2. „Dinstags nach 3 Könige die Fleischerzeche."

3. „Mittwoch vor Anthonii die Czichuerzeche."

ä. „Donnerstag nach Anthonii die Schneiderzeche."

5. „Freitag nach Felicis die Schusterzeche." Die Schuster waren 
damals zugleich Gerber; denn es besagt dieses ihr Privilegium: 

„Erstlich solle» die Schuhmacher und alle ihre Nachkommen ein ge­

meines Gerbchaus halten und haben."

0. „Freitag, am Abend Anthonii die Kürschnerzcche."

7. „Sonnabend, am Tage Anthonii, die Schmiede- und Schlosserzeche." 

Diese Privilegien sind ihnen natürlich sämmtlich beim Brande 
Pitschens 1588 vernichtet worden, und so mußten die Handwerke in 

Bvieg ihre Neubestütigung nachsuchen. Dic Zunft der Grobschmiedc 

und Schlosser wurde 1605 24. Marcii ueu bestätigt.") Ihr Privi­
legium ist vom 1. Oct. 1651. Das erneute Privilegium der Bäcker, 

Moriu die Zuuft auf 12 Bäuke erweitert wurde, datirt vom 15. März 
H'o9, verliehen von Georg, Herzog zn Liegnitz und Brieg.Z Die 

Äeischcr hatten schon am 12. Oct. 1564 von Georg dem andern eine 

Bestätigung ihrer Rechte erhalten, es hatten sich aber in ihre Zech- 

M'dnnng und Privilegia allerlei Unordnungen eiugeschlichen, und so 

erbaten und erhielten sie am 24. April 1651") von den Gebrüdern 
Georg Ludwig und Christian eine Nenconstitnirung ihres Gewerkes.

') Landb. des F. Brieg X. III, 19.
?) Landb. des F. Brieg III, 24. Ll. U. U. -s- d k.
') Ebenda.
") Magistratsarchiv in Pitschen.

Ans Grund dcr Papiere in der Jnnnngsladc.
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Die Statuten sind sehr streng. (Wer aber dcr Zechen nicht gehorsames 

dem soll das LidZ (der Laden an der Fleischbank) zugethan und er 

kein Fleischer sein, bis er sich zuvor mit dem Handwerk richtig ge­

macht.) Die Zeche war auf 12 Bänke festgesetzt, deren jede auf 

Martini drei Bierdung schwer Zinsen zahlen mußte. Die Fleischbänke 

standen an der Stelle des Gasthauses zum goldnen Adler uud sind den 

ältesten Mitgliedern der Jnnnng noch im Gedächtniß.

Die Züchner- oder Weberzunft wurde auf eine unbeschränkte An­

zahl von Meistern am 16. März 1654 neu constituirt. Durch Uuguust 

der Verhältnisse und den Fabrikbetrieb, mit welchem die Arbeit des 

gewöhnlichen Webstuhles uicht in die Schranken treten konnte, ist diese 

einst große und mächtige Innung, wie an vielen andern Orten so 

auch bei uus ganz eingegangen.

Das Schusterprivilegium war durch Johaun Christian am 11. Sept. 

1637 erneuert uud durch Georg uuter dem 6. März 1658 auf 25 Bänke 

ausgedehnt worden. Das erwähnte Privilegium befindet sich iu pol- 

uischer Uebcrsetzung iu dcr Lade?) Jeder Jnuuugsmcistcr mußte au 

Martini 18 Groschen zur fürstlicheu Kammer abführen. Ich lasse 

einige Paragraphen daraus folgen: 1. ?owinna spoleeznose eeellu 

szewieekiego miesoie naszein L^ez^nio spolseznh Farkmvnitz 
iniee prell sitz i llla iclr rzemiosia mogg spolem ^arborvae 
jellon clruNiamu poma^ae, 1z4ko nie ina Lallen znieii ani Iclör^ 
inn^ nilcoinu oproez Lraeie^ spoleoznosei ceeliu ieli prez ea!)' 
Hole FardovvanMr i suroxv^eli skor przellavvae.

V. wallen z eecliorve^ Lraeie^ eeelru tego nie ina sitz sla- 
vviae llo seliallzlci Fiorvnes z niezkrykeini gnleniaini leez sitz IcaLll^ 
poezeirvie prziszaeie i przioolitzlloLxe ina, oobz^ ztgll rzsiniosin 
slavvtz a nie llanbtz ollnosiio, ellz'ba llla pcnvaLnef prziozz'n^ 
a to poll polcnk^ Igr. ktör^b^ przeeirvlce teinn vvMroez^l.

X. Xie wa Lallen kasemnie rzemiosia s^vego ni zonie ani 
llziatkonl allm leL komn innemn olifaxvie, sezeii ellee i

„Das Lid" noch in „Augenlid" vorhanden, 
y) Znnftpapierc der Schuhmacher.
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2osi.aiv.i6 iv dratorstvvio eoellorv^m. ?ock pokulg kuirka ivosüu. 
Die in dem Absatz V geforderten „bedeckten Knie" können nur be­

deuten : es sollten die Meister in langen Rocken (Schanden) erscheinen, 

um die Meisterwürde zu wahren und nicht wie Lehrlinge in kurzen 
Jacken. An bloße Knie, die etwa durch zerrissene Beinkleider sichtbar 

wären, oder unter zu kurzen Röcken zum Vorschein kommen könnten, zu 
deukeu, verbietet dcr historische Sinu.

Als Meisterstück wurde verlangt aus einem Leder zu schneiden nnd 

zu arbeiten: partz ^jockiitz intzzkioll a äru^g Lonsicielr skorni: partz 

Irzorvikörv mtzzkieli a ckrugg. Loi'iskieli. — Die Kürschnerzunft mit 

unbeschränkter Mitgliedcrzahl wurde uen bestätigt schon unter dcm 
14. Octvber 1590. — Die Schlosser und Schmiede besitzen außer dcr 

bereits crwähuteu Neubestätigung ihres Privilegiums vom 24. März 

1605 eine Abschrift der von Georg Ludwig und Christian am 1. Oct. 

1651 ihnen neu ausgestellten Privilegien in polnischer Sprache, der 

Schrift nnd Orthographie nach offenbar von einem Zunftgenvsscn ge­
schrieben. Merkwürdiger Weise hat sich grade in dieser Innung die 

Polnische Sprache sehr lauge erhalten. Vor 17 Jahren starb ein 
Schmiedcmeister, der nur polnisch sprach. Es durfte keinem Schmiede 

und Schlosser das Bürgerrecht gewährt werden, er hätte denn vorher 
sich angeschafft ein gutes Seitengewehr, eine Sturmhaube oder Helm 

und eine Muskete und mnßtc, sofern man ihn brauchte, mit diesen 

Waffen zur Haud sein. Somit waren also die Schlosser uud Schmiede 

die geborenen Beschützer der Stadt. Aus einem alten Briefe vom 

20. März 1677 erhellt, daß der Meistcreid geleistet wurde vor ver­

sammeltem Rath „mit entdeckten Häuptern, ansgestrecktcn Armen, auf­

gehobenen Fingern und Kniehcnde." (Kcnval 1^rz.^ sl.arsz.voli Urakaoli 

E.js1(!r8t.üoli ma zrobi^ez slusznio mianoivizoio Iüos?iiam 

cko oziossiolszkif äodrzo zrod^ez iz kioknio ivv1oozi)oz

^Vijassn^oz aldo iv^poliororvaez. Oo kogo ckivioll'ocklvoivio rvocklug 

poraozonia Starsz^elr kraküiv v 14zomiosla Halioz^to^o sitz zaello- 
^uzo. 8Iossarz l^ow^nion zrod^oz cko ioxo Ni^storszlüku zanwk 
<1o drzivis zo äivioma I4oglamif zoäkivorzoriiom v za kaäaniem 
lakszo cko toxo ein Schylott Schloß Müt Zweyen Rygelu Mütt 
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auff zu haldth Vudt einem Vmbgeheuden Dorn. /rokiouö 

Spor2an02on6 Tale 26 spruvviouo Nisslr2orvs2lci6 slük^ äo 

I^us26^ kommor^ varmvuiw, z' oääunö ?ostaii6 b^62.............  

üiaä^ sitz iruMz wi^lio ^.Uro är26vo is 620 60 H26miossia kogo 

binli62^ bia karg ?r2/M02um, Nu^g icovvuliö 62ui^ 026ell Ur26ä 

1un6in^ Ieup62uin^ Urüoäalc mi662 Tale 26 ?r26ä stüiur2um^ 
(d. i. vor den Störern — uuzüuftigeu Pfuschern?)

Den Schneidern wnrde am 20. April 1614 ihr Privilegium 

erneuert mit unbeschränkter Niederlassungsfreiheit von Handwerks­

meistern. Alte Papiere besitzt die Innung nicht, da sie ihr im Brande 

von Pitschen 1757 vernichtet wurden sind, in welchem sie ihre Privi­

legien, Doknmente, Lehr- und Geburtsbriefe, Laderegel uud Geldbestaud 

cinbüßte.

Da uuu, wie wir bei deu Schustern und Schmieden gesehen haben, 

die Jnnungsgenvssen der meisten Zünfte im siebzehnten Jahrhundert 

polnisch waren, so schlössen sich diejenigen Handwerker, welche keiner 

dcr alten privilegirten Zünfte angehörten und in dieselben auch nicht 

ausgenommen werden konnten, zu einer Collectivzunft zusammen, die 

sich offenbar in sprachlichem Interesse und im Gegensatz gegen die 

alten polnischen Zünfte „deutsche Zuuft" nanute. Privilegirt wurde 

diese deutsche Zunft von Johann Christian von Liegnitz und Brieg am 

16. Mai 1615. Alte Papiere besitzt die Zunft nicht.

Diesen ältesten Innungen müssen wir folgen lassen die Kram- 

baudengerechtigkeit der sieben in der Mitte des Ringes am Rathhause 

belegeueu und zum Theil au dieses augcbauten Häuser?) Sie hatten 

die alleinige Kramgerechtigkeit in der Stadt und durften nicht nur mit 

allem handeln, sondern auch Wein nnd Branntwein schenken. Sonstiger 

Handelsbetrieb war in der Stadt nur au Märkten frei. Diese sieben 

sog. Krambaudcn litten an dem Uebelstande, daß sie, weil sie an das 

Nathhaus oder den Nathsthurm angebaut wareu, keinerlei Hofraum

') Abschrift des Schmiede- und Schlosscrprivilegs vom l. Octbr. 1651 in 
. der Zunftlade.

ch Magistratsarchiv. Sie durften handeln mit allem, was mit Elle, Quart 
und Waage gemessen werden konnte.
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haben konnten, also darauf angewiesen waren, für ihre Nothdurft 

Zuflucht iu eiuem der gegenüberliegenden Ringhünser zn suchen. Des­

halb waren sie von der Einquartierungslast befreit, mußten dafür aber 

einen Zins von 3 Thalern, später von 1 Thaler zahlen. Der Zins 

ist abgelöst, die Einquartierungsfreiheit ist natürlich gefallen. Eine 

von diesen sieben sog. Ärambauden ist das einzige zweistöckige Haus 
in der Stadt, dabei aber so schmal, daß die Bezeichnung dcs Volkes, 

es gleiche einem aufgehängten Handtuch, recht zutreffend ist. Dieses 
Haus uud sei» Nachbarhaus au der östlichen Seite gehörten zur Zeit 

des Brandes von 1757 zweien Geschwistern, dem Auditor Scydlcr 

und seiner verwittweten Schwester. Als nun der Bruder zuerst seiu 

Haus wieder aufbaute, uahm er dafür eine» so breite» Platz eiu, daß 
für die später bauende Schwester nnr noch die Möglichkeit blieb, mit 

ihrem schmalen Hause in die Höhe zu gehen?)

13. Arzt und Apotheke.
Wenn es sich um den Arzt und um die Stätte handelt, in welcher 

'hm seine Heilmittel zubereitet wurden, so werden wir nicht in die 

graue Vorzeit zurück zu gehen haben; denn theils war die Stadt zn 
klein, als daß sich Aerzte von Ruf iu ihr sollte» angesiedelt habe» (es 

gab daher schon längst wirkliche Aerzte an größeren Orten, während 
die kleineren derselbe» »och entbehrte»), theils gab es überhaupt »och 

keine approbirten Aerzte, und es konnten sich daher in dcr allerältestcn 

Zeit auch noch keine solchen hier niederlassen. Erst nach der Gründling 
der Universitäten in Deutschland und mit der steigenden Zahl der 

Jünglinge, die sich auf ihnen dein Studium widmeten, kam es all- 

mälig dahin, daß mehr oder minder jede Stadt ihren Arzt hatte. Eine 

'lpvtheke aber, d. h. eine Anstalt auch nur im entferntesten dem ähnlich, 

was wir heute darunter verstehen, konnte erst entstehen nach der Nieder­
lassung eines Arztes, und es ist daher die eine durch deu audereu be- 

dlugt. Indessen hat es leidende und kranke Menschen immer gegeben, 

"ud es waren daher irgend welche Vorkehrungen zu deren Heilung

') Miindlicher Bericht dcr altcn Besitzen» des Nachbarhauses. 
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und Rettung nöthig, uud es mußte« sich Personen finden, die sich deu 

Kranken zur Berfügung stellten. Das alles finden wir vereinigt in 

dem Gewerbe der Bader. Ursprünglich mögen es wirkliche Bader 

gewesen sein, d. h. Besitzer von mehr oder minder primitiven Bade­

anstalten, die aber nicht im Freien, sondern im Hause eingerichtet 

waren und daher mehr dem entsprachen, was wir heute mit dem 

Namen von Wannenbädern bezeichnen. In diesem war uns die alte 

Zeit voraus; denn, während vor 300 Jahren in jeder kleinen Stadt 

jeder Mensch sich zu jeder Zeit durch ein Bad reinigen uud erquicken 

konnte, würde man jetzt die meisten kleinen Städte in die größte Ver­

legenheit bringen, wenn man im Winter das schlichte Ansinnen stellen 

würde: ich will für mein Geld ein Bad nehmen. Außer in wenigen 

Privathänsern ist dazu in der Gegenwart in den meisten kleinen Orten 

durchaus keine Möglichkeit vorhanden. In diesen Badstubcn verlangten 

die Gäste nach dem Bade sicherlich allerlei Handreichungen, welche man 

einem Hcildicner unsrer Tage zumuthet, als Rasiren, Haarschneiden, 

Stutzen von Nägeln, Hühncraugenopcrationen und dergleichen mehr, 

und es war daher der Bader zunächst nebenbei noch das, was heute dcr 

Barbier oder Hcildiener ist. Schlossen sich daran noch Aderlässe, so 

ward ein Wundarzt aus dem Bader, und verstand er sich schließlich 

noch darauf, durch Dampf- oder Schwitzbäder, durch Doucheu oder 

Abreibungen helfend einzutreten, so war der Arzt fertig. Natürlich 

verlangten die, welche gebadet hatten, eine leibliche Erquickung, wär­

mende oder kühlende Getränke oder Nervenstimnlantieu, vielleicht auch 

kräftige Speisen, und es ergab sich daher nicht nnr die Nothwendigkeit, 

den Inhabern der Badstnbc das Recht zn ertheilen, dergleichen feil zu 

halten, sondern ihnen war die Möglichkeit gegeben, falls ihre Anstalt 

Zuspruch fand, sich zu bereichern. Nebenbei lag die Gefahr nahe, 

daß sich in diese Badstuben allerlei einschlich, was die Sitten und die 

Sittlichkeit gefährdete, wie denn auch heute vielfach grade die Bade­

anstalten solche Gefahren in sich bergen. Aus allem diesem ist klar, 
daß in einer Zeit, wo jegliche Thätigkeit der Menschen durch Privi­

legien geregelt war, auch das Badergewcrbe uur auf Grund eines 

solchen Privilegii ausgeübt werden konnte und dnrfte. Die erste 
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Erwähnung einer Badstubc am hiesigen Orte ist vvm Jahre 1553?) 

Nachdem am 12. Dec. 1595 Joachim Friedrich den Sicgmnnd Freyer 

in Pitschen zum alleinigen Bader und „Balbierer" gemacht hatte, uud 

derselbe sich in der Zeit der Pest 1600 und 1601 unentbehrlich ge­

macht uud Einfluß erworben hatte, wurde ihm 1606 ein Privilegium 

ertheilt. Dieses ist nicht mehr vorhanden. Das Ansehen und der 

Wohlstand des hiesigen Baders wuchsen dermaßen, daß er, zum Bürger­

meister gewählt, sich eines dcr hiesigen städischen Vorwerke kaufen 

konnte. Nach ihm betrieben andre Personen das Gewerbe, erst 1653 

übernahm es wieder einer ans der Familie, nämlich Sebastians Freyer. 

Diesem wurde durch Georg 1657 dasjenige Privilegium ertheilt, welches 

noch heute als Inventarium des Hauses 99 vorhanden ist, an welches 
die Badergercchtigkeit geknüpft war. In diesem Privilegium, in welchem 

anf dasjenige von 1606 Bezug genommen ist, ist ausdrücklich die Weiu- 

und Bierschaukgercchtigkeit garautirt und von dcr Badcstubc, soll heißen 

„von dem Hause, iu dem sie sich befindet," wird ausdrücklich verlaugt, daß 
sie vou andern Häusern nnd Hoffraiten abgesondert, verminet und ab- 

gcgrenzet sei. Diese freie Lage des Hauses hat dasselbe thatsächlich deu 
entsetzlichem Braud von 1757 überdauern lassen, und es stehet heute noch 
fv da, wie es damals verminet nnd abgegrenzct worden ist. Die erste 

Erwähnung eines Arztes ist die vou 1629, in welchem Jähre sich hier 

ein Arzt Alexander Bartholomäus Fanenstein niedergelassen hat.")

In demselben Jahre flüchtet LIias Kimitsellmorius, gen. a 1,00m- 
bus (unzählige Male hier Pathe) mit seiner Gattin Maria Kunitia (des 

verstorbenen Arztes Hcnrici Cnnitii Tochter) nach Lubnice in Polen, 
^vn diesen beiden berühmten Personen an andrer Stelle in diesem 

-Luche. Er gab 1626 zu Breslau eine astronomische Schrift heraus, 

wofür er geadelt wurde?) Er starb am 27. April 1661 vou dem

0 Laudb. dcs F. Brieg III, 19 I,.
Die erste Erwähnung dieses Vornamens. Jetzt ist kein Knabe mehr mit 

d^Ü'm Rufnamen bei uns genannt.
°h Martinus Pauer ist Bader nnd Wundarzt gewesen, und es wird außerdem 

noch genannt Marie Brttcknerin, Doctorin.
ch Joh. Heinr. Zedler. Großes vollständiges Universallcxicon. Halle, Leipzig 

738. Bd. XVII p. 237. Ergänzungen und Nachträge zur Geschichte dcr Städte 
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Pastor Pollucius mit folgenden Berseu betrauert: Lb trau csuam 

subito torrouis oossit ab oris LIias moäieus uulto rötiesnäus 

iu aovo; seine noch viel berühmtere Frau stirbt am 22. Aug. 1664: 

Iu clomino pie obiit uobilis ot cloctissima uiatroua Naria 

Xuuitia, oliin uobilis oxeellsulissiini ot äootissimi viri I). blliao 

a boouibus luatboumtioi ot moäioi coloborrimi reliota viäua.*) 

Mit dem Arzt mußte die Apotheke Haud iu Hand gehn, ja die An­

wesenheit eines Arztes am Orte machte eine Apotheke nothwendig. 

Der nachweislich erste Apotheker am hiesigen Orte ist Jakob Wechner 

schon 1649; das Apvthekenprivilegium ist vom l. Octobcr 1651; es 

war darin die Ausübung des Apothekergewerbes der Stadt verliehen 

worden, welche das Recht später verkaufte. Dieses erstcu Apothekers 

Tochter Elisabeth heirathet XV1I. p. Drin. 1656 Thomas Niuck, 

Oonskantäni Hinxü pastoris loci llliuiu?) Zwischen Arzt und 

Apotheke bestand von Anfang an ein enges Verhältniß; des berühmten 

Doctors Krabsebiuorius Sohn bilias Tlioodulus u boonibus entführt 

Herrn Jakob Wechners Apothekers Tochter (insalutalo soooro — ohne 

vom Schwiegervater Abschied zu nehmen) und entweicht mit ihr nach 

Polen zu einem „Büpstischen Pfaffen", von dem er sich „olamoulum" 

tränen läßt.?) Es dürfte am Platze sein, da uns ein Recept aus dcr 

damaligen Zeit nicht vorliegt, wie es der Arzt für die Apotheke ver­

schrieb, ein Recept zu erwähnen, nach welchem ein Säugling in jener 

Zeit ohne die mütterliche Nahrung aufgezogen wurde: „Eiu Stoppel 

vou Brot, Zuckerkand und Bier, Pappe-Habergrütze und bisweilen ein 

Tröpfleiu Muskateller.?)

Mit dcr ständigen Anwesenheit eines Arztes und schließlich auch 

mit dem Vorhandensein einer Apotheke ging Hand in Hand das Sinken 

des Baders und zwar sowohl in socialem Ansehn als in pecnniärer 

Beziehung; denn während Siegmund Freyer wegen dessen, was er

Schlcsicns und dcr Grafschaft Glatz p. 149. Grünhagcn, Geschichte Schlesiens, 
2. Theil.

i) Hiesige Kirchenbücher.
-y Ebcnda.
n) Kvnigl. Staatsarchiv in Breslau. Pitschener Ortsacten. 
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in der 1000 und 1601 „negst gewesenen und Regierenden Pest mit 

Zusetzung seines Leibes, Lebens anch guttes nnd Vermögens in Treuen 

geleistet und gethan" aus der Badstubc anf den Bürgermeister-Stuhl 

versetzt worden war, war des Bürgermeisters Sohn Siegmund offenbar 

social schon zu hoch gestiegen, um das Badergcwerbe iu eigener Person 

zu betreiben, und so ging das Privilegium 1644 au Georg Sosna, 

Bürger uud Bäcker, über, trotzdem es dem Siegmund Freyer und 

seinen Nachkommen verliehen war. Es war also ursprünglich die 

Badestube eine „Erbbaderei." Sosna überließ das Gewerbe wieder 

einem Gliede der Familie Freyer, nämlich 1653 dem bereits er­

wähnten Sebastian Freyer. Für das sociale Sinken des Baderstandes, 

welcher durch den Arzt und den Apotheker bei Seite geschoben war, 
ist ein deutlicher Beweis das Bestreben, den alten deutschen Namen 

Bader, der keinen hohen Klang mehr hatte, durch deu griechischen 

,,Chirurg" zu ersetzen. So nennt sich der Bader Daniel Sosna 

um das Jahr 1670 schon mit Vorliebe Chirurgus und nur selten noch 

nebenbei Bader?) Wann die Badestubc officiell cingegangen ist, habe 

ich nicht verzeichnet gefunden, wohl aber ist der gegenwärtigen Ge­

neration auch iu ihreu ältesten Gliedern die Erinnerung an eine Bade­
stube oder gar die Badestube (au der evaug. Kirche Nr. 99) völlig 

entschwunden, sie hat also offenbar in dieses Jahrhundert nicht hinein 

gereicht.

14. Die Weichbil-shauptleute.
Neben einem Landeshauptmann des Briegischen Fürstenthums, 

welchen wir mututis mutanckis mit dem heutigen Oberprüsideuten 

vergleichen könnten, einer Stellung, welche unter Georg 11. Wenzel 

von Oppersdorf inne hatte, gab es, sicher wenigstens seit eben dem­
selben Georg II. (1547—1586), anch Hanptleute der einzelnen Städte 

und Weichbilder. Diese könnten wir wieder mit den Landräthcn der 

ueuen Zeit vergleichen. Georg II. setzte den beiden Weichbildern 
Pitschen und Kreuzburg einen Landeshauptmann vor?) Diese Landes-

') Hiesige Kirchenbücher.
2) Lncä, Denkwürdigkeiten. Schönwälder, Die Piastcn z. Br. II, 156 n. 164.
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Hauptleute nuu unterzeichneten Verordnungen des Landesfürsten, wie 

z. B. eine solche 6. ä. 17. Jan. 1576, betreffend die Pflichten der 

Bäcker und Müller, welche von des Herzogs Sohn Johann Georg 

uud sämmtliche» Hanptleuteu des Herzogthums unterzeichnet ist?) 

Vou deu Hauptleutcu wurden Vergleiche geschlossen^), und ihre Inter­

vention wurde angerufeu zum Schutze gegen andre herzogliche Beamten. 

So wurde 1607 die Intervention des Landeshauptmannes erbeten 

wider den Salzhalter der Kreuzburgischen und Pitschnischen Kammer­

güter, welcher es sich herausgenommen hatte, einem gewissen Adam 

Vogt hier anzubefehlen, sein Haus zu verlaufe» und binnen vier 

Wochen fortzuziehen?) Auch schlichten die Hauptlente Streitigkeiten 

in deu Städten als Oberinstanz, so z. B. 1610 einen Streit zwischen 

dem hiesigen Bürger Zacharias Schvbell und dem Bürgermeister Sieg­

mund Freyer?) Sie nehmen die Nachrichten von kriegerischen Un­

ruhen entgegen, verthcilen erforderlichen Falls die Munition und be­

fehligen die herzogliche Kriegsmacht im Weichbild?) Dafür bezogen 

sie wahrscheinlich auch irgend welche Emolumente seitens der ihnen 

unterstellten Weichbilder. Ob es neben dem, beiden Weichbildern 

(Kreuzbnrg und Pitschen) Vorgesetzten Landeshauptmann noch einen 

besondern Landesültesten für das Gebiet jedes Weichbildes insbesondere 

gab, welchem die österreichischen OomnüssarU loei entsprechen würden, 

habe ich aus der ältesten Zeit nicht zu ermitteln vermocht. Schließen 

konnte man anf das Vorhandensein solcher Acltester aus ciucr Be­

schwerde des Magistrats vom Jahre 1679, wo vou einem „Landes- 

Eltisteu" des Kreuzburgischcn Weichbildes die Rede ist, welchem vor­

aussichtlich eiu Laudesältester des Pitschener Weichbildes wird ent­

sprochen haben?) Uebrigens haben dic Hauptleute im 16. Jahr­

hundert eine viel größere Bedeutung gehabt als im 17. oder gar im

') Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Briege II, 164.
'-y Landbücher des F. Brieg K. III, 19. Mittwoch nach Neujahr 1549.

Königl. Staatsarchiv zn Breslau. Ortsactcn von Pitschcu.
? Ebenda.
y ^eta publiva j). 34.
") Magistratsarchiv in Pitschen.
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18. Jahrhundert, was man deutlich erkennt ans dem häufigeren oder 

selteneren Vorkommen ihrer Namen auf deu Schriftstücken. Daß ihnen 

wichtige Aufträge vom Landesherrn zu Theil wurden, zeigt uns die 

Verhandlung vom Tage Michaelis 1573, in welcher Georg Waiden 

von Schwanowitz, Hauptmann zu Krcuzburg und Pitschen, im Namen 
des Herzogs Georg, das Obergericht, die Zinsen, Ehrungen, Hof­

arbeiten rc. der Polanvwitzer Unterthanen für 775 Gulden Ungr. an 

die Stadt Pitschen verkaufte.*) Daß die Hauptleute auch iu militairi- 

schen Angelegenheiten verwendet wurden, zeigt der 7. Dec. 1623, an 

welchem Johann Christian von Ohlau aus bekannt macht, sein Hanpt- 

maun zu Kreuzburg und Pitschen Christoph Frankenberg habe ihm 

gemeldet, daß die Kosaken ihr Qnartier in Krcuzburg 5 Tage Habens 

würden. Als dagegen der Magistrat von Pitschen zum Van des Pfarr- 
hofes und der Schulen 1595 von Erasmus von Kradeln von Ohm- 

derg, dem Hauptmann von Kreuzburg uud Pitschen 1000 Thlr. leihen 

will, muß Joachim Friedrich, da es eine persönliche Angelegenheit des 
Hauptmanns ist, diesen assccuriren und „vergewissern."^

Was die Landesültesten betrifft, die neben den Hauptleuten auch 

erwähnt werden, so finde ich im Jahre 1666 im Pitschener Weichbilde 
deren zwei, welche von den Adligen aus ihrer Mitte gewählt waren, 

nämlich Heinrich Winter, Freiherr von Sternfeld und Gomorna auf 
Golkvwitz und Wenzel von Woiske auf Noschkowitz?)

Hanptleutc, welche ich ermittelt habe, sind folgende gewesen: 1549 
Heinrich Falkenberg, Hanptmann zu Krcuzburg uud Pitschen."') 1551 

1ns 1558 Kaspar Koschembar Schkorkawskh, genannt zu Skorkau.o) 

Aalthasar von Stwolinskh auf Ncinersdorf, welcher in der Zeit 

^oorg II. 1547—1586 Hauptmann von Krcuzburg und Pitschen ge­

wesen ist.') Lncä nennt ihn B. von Stwvlinsky von Steinersdorf

'l Landbiicher des F. Bricg III, 24. 4,. I,. I,. -s- I, I'.
2) iLvtn publwa Bd- VI p. 207.
°) Landbüchcr des F. Bricg.
4) Lncä, Denkwiirdigkcitcn.
') Landbiicher des F. Bricg ir. III, 19.
") Ebenda.
*) Schönwälder, Die Piastcn zum Briegc II, 156. 
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auf Reinersdorf und läßt ihn sein Amt noch 1587 verwalten. Nun 

war aber 1569—1573 George von Waldau anf Schwanowitz oder 

Georg Waiden von Schwanowitz Hauptmann beider Weichbilder*); im 

Jahre 1576 war Georg Senitz von Nudelsdvrf Hauptmann?) und 

1583 war Nicolaus ^Varicotscll äc Nobscllitx ei iu ^Vilmsckors 

Oruoidur^cusis ei kieincusis Oapituncus?) 1598 Erasmus Kradel 

oder von Kradeln voll Ohmberg*); im Jahre 1605 war er Hetmnu 

vv Hr^u z' rv Katovvieacll (also Hauptmauu von Bricg nnd Carls­

markt). Von 1599—1622 war Hauptmann Christoph Frankenberg 

von Proschlitz zn Noschkowitz?) f?uu LrMlok ^ranImntmrA 
?roslic ua Hos/Rowieaell Iielmau rv Xluxborku i L^o^uie?)) 

Vo,i 1628 war in derselben Stellung Adam von Frankenberg und 

Proschlitz auf Reinersdorf?)

15. Der Adel des Weichbildes.
Es kann die nachfolgende Geschichte des Adels des Weichbildes 

natürlich nicht im entferntesten den Anspruch auf Lückenlosigkeit oder 
Vollständigkeit erheben; denn es beabsichtigten die Forschungen zum 

Zwecke der Herausgabe dieses Buches eine solche Geschichte zunächst 

gar nicht, da die Stadt Pitschen mit einem adligen Hause darum nicht 

verbunden war, weil sie als selbstständige Weichbildstadt einem Ritter 

nie gehört hat, wie sie denn auch ein Schloß mit seinen Mauern nie 

umfing. Meines Wissens ist mir nur in einer Nrknnde der Ausdruck 

begegnet „Lioiua eum castio". Immerhin aber begegneten schou 

beim Durchforschen der hiesigen Kirchenbücher die Namen der adligen 

Geschlechter der zum Weichbilde gehörenden Rittersitze so häufig, daß 

ich schou bei dieser ersten, der Geschichte Pitschens dienenden Arbeit 

dazu veranlaßt wurde, genaue Auszüge aus den Kirchenbüchern auch

') Landbücher des F. Bricg 10, 24. 1^. I,. I,. -s- ü?.
?) Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Briege II, 164.
°) Urkunde von Stcfan Batory. Krakau, 26. Mai 1583.
") Königl. Staatsarchiv BrcSlau. Ortsactcn von Pitschen.
5) Ebcnda. ^.eta publiea p. 34.
°) Schmiede- und Schlosser-Privileg.
') Landbüchcr des F. Brieg IV, 24. H. H. ll. -s- 6 ?.
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über den benachbarten Adel anzufertigen. Die Rainen aber der adligen 

Familien kommen darum so oft in den Kirchenbüchern vor, weil es 

die Bürger dieser alten Stadt liebten, ihren Tauffestlichkeiten durch 

Einladung dieses oder jenes adligen Herren der Nachbarschaft ein vor­

nehmes Aussehen zu geben, diese Herren aber kamen gern in die 

Bürgerhäuser der Stadt, iu welcher sie ihre Bedürfnisse einkauften, 

und deren Bürger als Handwerker bei ihnen thätig waren. Die Ge­
sellschaft war in der Vergangenheit noch nicht so geschieden wie heute, 

ja es waren, wie ein andres Kapitel dieses Buches berichtet, Heiratheu 

zwischen Handwerkern nnd Töchtern adliger Gutsbesitzer nichts gar un­

gewöhnliches. Uebrigens wohnten auch iu vergangeuen Zeiten in der 
Stadt Pitschen, die darum, weil sie im wesentlichen nicht kleiner war 

wie sie jetzt ist, thatsächlich viel größer und bedeutender war, eine nicht 

unbedeutende Anzahl Adliger. Zunächst waren das die Offiziere der 
hier garnisonirenden Trappen, dann vielfach deren hinterlassene Wittwen 

und Kinder; außerdem aber Wittwen verstorbener Edelleute der Um­

gegend und deren ledig gebliebene Töchter. In den Zeiten, wo die 
Grenze noch nicht verschlossen war, fand sich auch „die Polnische 

Noblesse mit ihrem Drost hier ein, auch bisweilen die angrenzenden 

Wvjewoden, welche durch ihre Jnsoleuzieu deu Einwohnern nicht ge- 

ruige Angst einjagten und sie öfters dermaßen in die Enge trieben, 
d"ß sich keiner von ihnen durfte blicken lassen, wiewohl Herzog George 

zu Brieg dieselben durch seiue Leibgarde noch ei» wenig in Schranken 
hielt."') Ebenso stießen mir beim Durchforschen des hiesigen Stadt­

archivs, des Königl. Staatsarchivs in Breslau, seiner Landbiicher und 
sonstiger Urkunden die Namen der Edelleute aus dem Weichbilde so 

vfi auf, daß ich die oben genannten Verzeichnisse vervollständigen 

konnte und nun den Muth gewann, an die gegenwärtig auf deu Gütern 

des Weichbildes Angesessenen die Bitte zu richten, mich mit Nach- 

uchteu aus ihren Familienchroniken zu unterstützen, was die meisten 
der Herren bereitwilligst thaten. Dasselbe thaten anch Pastoren, in­

dem sie mich mit Nachrichten aus ihren Kirchenbüchern versahen. So

') Luc«, Denkwürdigkeiten.

13
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wird die nachfolgende Adelsgeschichte des Weichbildes manchem der 

gegenwärtigen Inhaber der Nittersitze in der nächsten und weiteren 

Umgebung Pitschens die Freude bereiten, daß sie ihre Vorbesitzer aus 

alter Zeit und manches von ihnen kennen lernen; sie wird mancher 

Familie eine erwünschte Erweiterung oder Ergänzung ihrer Familien­

chronik ermöglichen nnd wird endlich dazu dienen, das historische Bild, 

das wir von unsrer Vaterstadt zu eutwickelu haben, zu vervollständigen. 

Am häufigsten begegnet uns von allen adligen Familien die der 

F-rankenbergc aus dem Hause Prvschlitz, welche hier so verbreitet war, 

daß uns fast in jedem der Dörfer dcs Weichbildes mehrere Franken­

berge als Besitzer begegnen. Es ist das übrigens diejenige Familie, 

welche der evang. Kirche dieser Gegend gegenüber nicht blos die In­

haberin des Patronats der meisten Kirchen für einen längeren Zeit­

raum war, sondern die Patronatsfamilie der evangel. Kirche dieser 

Diöcese, deren Reichthum die armen Kirchen ausstattete, wovon noch 

heute zahlreiche Abendmahlskelche und Patenen Zeugniß ablcgen, deren 

starker Arm die Kirche in den Zeiten der Verfolgung auch zn schirmen 

wußte. Es soll den Frankenbergen aus dem Hause Proschlitz darum 

auch iu diesem Buche eiu Ehreudenkmal gesetzt werden, wie es ihnen 

das alte Proschlitzer Kirchenbnch und Kölling in seiner Presbyterologie 

setzt?) Eine von den Franen dieses Geschlechts, Frau Barbara 

Frankenbergin geb. Stndniczin von Gieralczyc (das heutige Jerolt- 

schütz) starb im Jahre 1625, nachdem sie lange Jahre in unsern 

Mauern gelebt hatte?) Ehe wir die einzelnen Nittersitze und die 

Edelleute derselben aufzählen, sind noch einige allgemeine Bemerkungen 

am Platze.
Der Adel bildete in Schlesien staatsrechtlich nnr eine Klasse, da­

her auch die Bezeichnung der gräflichen Würde in Schlesien mit der 

gleichen Benennung in Deutschland nichts gemein hat. Er besaß die 

Obergerichtc, ja selbst wohl die niederen Gerichte über seine Unter­

thanen nur durch die Fürsten^); indessen wird in der Zeit, für welche

') krssdzüeroloßia. äiosesssos Lrueiburßonsis. VrM. 1867.
?) Pitschener Kirchenbücher.
°) Tzschoppc n. Stenzcl, Urknndcnbnch.
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uns Quellen znr Verfügung stehn, kaum noch ein Unterschied zn con- 
statiren sein zwischen den heimischen polnischen Adligen, die mit mehr 

oder minder Widerstreben deutsch wurden, weil sie deutsch werden 

mußten und dem eingewauderten deutschen Adel. Die erste Adels­
familie, mit der wir uns zu beschäftigen haben, ehe wir noch zu deu 

einzelnen Nittersitzen übergehn, ist nun also die bereits genannte Familie 

der Frankenberge. Im Inder 1unäutiom8*) (um 1305) wird unter 

den Dörfern um Koustadt, welches schon damals seinen noch jetzt üb­

lichen polnischen Parallelnamen (Welczyn — jetzt Walczyn) führte, 

Neben Symonow (Simmenau), Or/.ivixna sive Loninvvaiät (jetzt 

Schönfeld, poln. Krzywiczhny), Elgotha^, auch ein Gut Dworzischczc 

genannt und von demselben gesagt, es befinde sich in alloäio illins 
üe l^rankinderek. Der Name ist verschwunden, vielleicht überhaupt 

kein Ortsname, sondern vou dem Polu. dwür, ärvor^e in noch weiterer 

Ableitung gebildet und würde dann etwa dem deutschen „Gehöfte" 

entsprechen. Da wir nun wissen^), daß 21. Jnli 1297 Dietrich von 
Frankcnberg Rosen besessen hat uud daß Johann vou Stassow iu 

diesem Jahre seinen Antheil von Rosen an Heinrich vou Fraukeuberg 

abgetreten hat, so könnte unter dem „Gehöfte" oder Hofcomplex, unter 
dem „Dworzischczc" vielleicht Rosen gemeint sein. Als Herzog Bolesiaw 

von Liegnitz das Namslauische erlangte, gelobte er 29. Aug. 1323, 
die Einwohner daselbst bei ihren Rechten zu erhalten ei speeiaiiter 

l deederleuin äe kränkendere et datrein sunin Oonraäuin 1o- 

vodnnus et eonservadinrus Oieta denn. Im Jahre 1312 erscheint 
l beeärieus de ^Vrankindere als Burggraf vou Namslau.^) So 

konnten wir annchmen, daß die Gegend von Namslan die eigentliche

') diimr Mnäationi8 6PI80. Vratisl. H. Markgraf. und I. W. Schulte, 
"vlau 1889. Ilsßlstrum Vrutisluvivnse k. 32 a.

l Dcr Dorfuamc Ellguth ist slav. Ursprunges (böhmisch Lhota) nnd cnt- 
f er aus Lichota (Dorfclcnd im Gegensatz znm Stadtreichtnm) oder Legota (ao 

— Mhüngscl, uppsnäix) entstanden.
silier tunäutionia sie. Anm. 248.

gr. - divvr lumlationis opise. Vrati8>. H. Markgraf nnd I. W. Schulte. 
^Mau 1889. Itagi8trum rVruti8luvien8s Anm. 248. Aus den Lehusurkuudcn 

b 65 n. I, 125.

13*
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Heimath diesesHauses gewesen sei, worin wir dadurch bestärkt werden, daß 

am 9.Nov. 1405 Konrad von Frankenberg Erbherr des Gutes und Dorfes 

Reichen bei Namslau gewesen ist?) Aus dem Namslauischcn zöge« 

sich dauu wohl also die Fraukeuberge in's Krenzburg-Pitschnische. Am 

26. Febr. 1381 verleiht Herzog Ludwig die Güter iu Prosnitz (im 

Anhang 6. zu dem erwähnten bäbor Lunäat., welcher aus deni 

Jahre 1488 stammt, heißt Proschlitz Broszuitcz uud hatte 30 Hufen 

schabet XXX mansosch, die durch Anfallsrecht nach dem Tode des 

Diczko von Frankenberg an ihn gekommen waren, dem Konrad von 

Frankeuberg jedoch mit Wahrung des Witthums der Wittwe des 

Diczko Heschka anf jene Güter?) Unter den Zeugen eines Verkaufes 

vom 24. August 1404^) in Kochlowicz (Kvchelsdorf, poln. Kochlowice) 

wird Teodricns Frankenbcrg genannt. Derselbe fungirt auf einer 

Urkunde vom 23. Juli 1405?) Es ist das offenbar derselbe Franken­

berg, der unter den Zeugen einer Urkunde vom Sonntage Jnvocavit, 

20. Febr. 1412, als Diterich Frankinberg aufgesührt wird; denn der 

Name Theoderich ist die gothische Form des deutschen Namens Dietrich, 

wie ja auch dcr große Ostgothenköuig Theoderich von Verona zum 

Dietrich von Bern der deutschen Sage geworden ist.

Am 7. Dec. 1425 belehnt Ludwig II. von Liegnitz und Brieg 

die Frankenberge mit vier Dörfern im Kreuzbnrgischen. Proschlitz, 

Rosen rc?) Da nun wenigstens die beiden erstgenannten Dörfer schon 

längst im Besitz der Frankcnberge waren, so kann es sich hier nur 

um Wicderbelehnung handeln, welche eintrat, wenn Söhne auf ver­

storbene Väter im Besitze folgten. Es folgen nun die einzelnen 

Nittersitze.

a. Proschlitz. Nachdem die Frankenberge ans dem Nams­

lauischcn sich in der hiesigen Gegend ansässig gemacht hatten und, wie 

wir bereits gesehen haben, mit Proschlitz (sogar mehrfach) belehnt worden

h Königl. Staatsarchiv. Namslau 46.
-) Zcitschr. dcs Vcr. f. G. u. A. Schlcs. XI, 2, 433.
?) Landbitcher dcS F. Bricg III, 19 a. lol. 55 I>.
") Ebenda 19 a. kc>I. 55.
°) Schönwäldcr, Dic Piastcn znm Bricgc I, 234.
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Waren, war dieses Gut ihr Stammsitz geworden, und sie nannten sich 

nunmehr vielfach „Frankenberge aus dem Hause Proschlitz" oder „von 
Frankenberg uud Proschlitz". Vou ihrer Belehnung mit diesem Gute 

blieben sie Besitzer bis in's achtzehnte Jahrhundert. Es ist mir ge­

lungen, folgende Besitzer dieses Namens in Proschlitz zu ermitteln: 

l. Hans Frankenbcrg von und anf Proschlitz 161N). 2. 1624—1647 

Balzer von Frankenberg, zugleich auch Besitzer von Omechau?) 

3. 1656 Andreas von Frankenberg?) 1674 Maria von Frankcnberg. 

Es lag sehr nahe, die Adclsgeschichte in einem Kapitel zu erledigen, 

aber um der Eintheilung des Buches willen soll auch diese iu dieselben 

drei Theile zerfallen, wie alle andern Abschnitte der Geschichte Pitschens, 

und wir behandeln also zunächst nur die Piastenzeit bis 1675.

b. Noschkowitz. (Ruskcudorf 18. April 1383, Ruskiudorf 29.Juui 
1387, Roskindorf 1488^), Nostkvwicze nach^) 1593) (badet I^XVIII 

Man808, item XI man8i äe istis lideri et per 86 terlentur oonoor- 
äare). Patron der Kirche war der Herzog. Am 19. Juni 1408 

vertauscht Weuceslaus, Bischof von Breslau, das ihm zusteheude 
Patrouatsrecht über Pitscheu gegen das von Roskindorff mit Imäwieuo 

äux Siedle äommrw Hr6ss6N8i8?) Erster nachweislicher Besitzer 
dieses Gutes ist 1414 27. April Bernhardus Kewtchuicz?) Im 

Jahre 1587 taucht auch auf diesem Nittersitze das verbreitete Geschlecht 

der Fraukenberge auf, nämlich Christoph Frankenberg?) Diesem 

müssen seine Briefe verloren gegangen sein, vielleicht bei Gelegenheit 
der Schlacht bei Pitschen 1588, wo natürlich sämmtliche Dörfer der 

Umgegend in Flammen anfgingen. Worauf sich die Angabe der

') Pitschener Kirchenbücher.
2) von Prittwitz'schc Familienchronik von Omechau.
*) Chronik von Noschkowitz von George Lucas, Kirchvatcr.
*) Inder turwationis epise. Vrutisl. H. Markgraf u. I. W. Schulte. 

Brcsl. 1889. Anhang 6.
') Böhmisch geschriebener Vcrkaufsbrief des Siegmund Frankcnberg au 

noschkowitz an Johann Frankcnberg auf Landsbcrg nach 1593.
°) Originalurkunde im Königl. Staatsarchiv in Breslau.
') Laudbüchcr des F. Bricg III, 19 o. toi. 61.
°) Pitschencr Kirchenbücher.
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Chronik des Dorfes Roschkowitz gründet, daß 1530 ein Herr von 

Frankenberg in Roschkowitz mit seiner Familie nnd den sämmtlicheil 

Unterthanen die evang. Lehre annahn?) und in welcher verwandt­

schaftlichen Beziehung er zu den von mir anfgefnhrtcn Frankenbergeu 

steht, kaun ich nicht angeben. Sein Nachfolger Haus Frankenberg von 

Proschlitz anf Roschkowitz erlangte 1599 den 20. Juni die Wicderbcstäti- 

gung seiner Briefe?) Wenn dieser Zweig der Familie damals die 

Güter Roschkowitz, Woislawitz und Golkowitz besessen hat, so sei hier 

erwähnt, daß der bereits erwähnte erste Besitzer Kewschnicz zugleich 

auch Besitzer vou Schiroslawitz gewesen ist. Es folgte 1613 Dietrich 

Frankenberg?) 1615—1625 Siegmund FrankenbcrgZ und 1656 

Christoph von Frankeubcrg. Dieser hielt seinem 4. Juli 1664 ver­

storbenen Landesherr» Georg III. in Brieg die Abdankung'') und starb 

den 6. Febr. 1667. Er war zugleich Besitzer von Woislawitz?) 

Wenn nun neben den Frankenbergen, welche auf Roschkowitz immer noch 

Hausen, schon seit 1656 Karl von Paczeüski und Wanko oder Wenzel 

von Wojski f 1669 und Johann Moritz von Seidlitz genannt werden'), 

dann ein Christoph Heinrich Wojski, dessen Gattin eine geborene von 

Seidlitz war, daneben aber wieder seit 1676 Christoph von Franken­

berg, derselbe aber auch wie seiu Bater Besitzer vou Woislawitz, so 

sind wir zu der Auuahme berechtigt, daß dieses herrliche Rittergut 

uicht nur schon damals in die beiden Theile zerfiel: Alt- und Nen- 

Roschkowitz, sondern daß mindestens noch ein dritter Antheil vorhanden 

sein mußte, welchen die Chronik von Roschkowitz an der Stelle dcr 

Dominialarrcnde sucht.

c. Schiroslawitz und Woislawitz. Für den Namen Wois­

lawitz habe ich eine ältere Form nicht aufgefunden. Wohl aber heißt

') Geschriebene Chronik des Dorfes Roschkowitz von George Lncas.
2) Landbiicher des F. Bricg III, 24. N. U. LI. -s- dk.
3) 1614 wird genannt Frau Barbara, Herrn Hans Frankenbergs in Rosch­

kowitz Hausfrau. Pitschener Kirchenbücher.
") Pitschener Kirchenbücher.

Schönwälder, Die Piasten zum Bricge III, p. 203.
°) Chronik des Dorfes Roschkowitz von George Lncas, Frcimann.
1 Lncä, Denkwürdigkeiten. Chronik des Dorfes Roschkowitz.



15. Der Adel des Weichbildes. 199

Schiroslawitz in den ältesten Urknndcn Stcrczelwicz vder Stirczilwicz. 

Herzog Ludwig bestätigt 1383 am 8. April zu Pitscheu den Verkauf 

eiues jährlichen Zinses von 1 Mark anf den Gütern in Nuskendvrf 

und Stcrczelwicz?) In dcr bereits erwähnten Urkunde von 1414 

wird der Ort Stirczilwicz genannt. Wenn vor einigen Jahren der 

Versuch, den Namen Schiroslawitz in Stirzelwitz umzuändern, an dem 

Widerstände dcr gegenwärtigen Besitzer scheiterte, so mnß hier cvnstatirt 

werden, daß dieser Versuch von archäologischem Interesse dictirt war. 

Die beiden Güter sind seit langer Zeit in einer Hand vereinigt nnd 

waren wohl meist vereint; es ist ihrer auch schou bei Gelegenheit der 

Aufzählung der Besitzer von Noschkowitz gedacht worden. 1628 ist 

Siegmund Haunschild von Strasznig Besitzer von Woislawitz, ob ihm 

auch Schiroslawitz gehörte, kann ich nicht angcbcn?)

U. Reinersdvrf. Das Allodialgut Neincrsdvrf ist ehemals ein 
herzogl. Briegisches Kammergut gewesen, woher sein polnischer Name 

Komorzno zu erklären sein dürfte?) Auch auf diesem Gute hauset zu 

wiederholte» Malen das Geschlecht der Frankenberge. 1393 am 

27. April wird Konrad Frankcnberg zu Reinischeudorf genannt/) Er 

muß einen Bruder Theodor gehabt haben; denn beide müssen mit der 
Mutter Sophia ihre Zustimmung geben zn einem Zinsverkauf iu 

Neinischdorf 11. Novbr. 1393?) Dic Fraukeuberge mache» de» vo» 

Stwoliitski Platz. 1587 ist Balthasar von Stwolüiski Amtsverwalter 

vo» Rcincrsdorf"); er hat schou 1575 mit Casimir vou Fraukeuberg 

wegen des Wasserlanfs von Omechau eiucu Vergleich geschlossen?) 
Das ist offenbar derselbe Stwoliitski, dessen wir schon bei der Auf­

zählung der Hauptlente des Weichbildes gedacht haben. Wann dieses 

Geschlecht Ncincrsdorf aufgab, habe ich nicht ermittelt; sie müssen auch

i) Zcitschr. dcs Vcr. für G. u. A. Schlcsicns 11, 2. 435. Urkunden dcs 
Herzogs L. von Bricg, von Rob. Rößlcr.

?) Pitschencr Kirchenbücher.
°) Ockonomischc Geschichte von Rcincrsdorf. Papiere dcs Majorats.
*) Zcitschr. d. V. für G. n. A. Schlcsicns 17, Bd. XI, 2.
°) Ebcnda 19, Bd. XI, 2.
°) Pitschener Kirchenbücher.
*) Oekonvmischc Geschichte von Rcincrsdorf aus dcr Majoratschronik.
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nach 1588 noch dort gehanst haben, da eine Schrift aus dieser Zeit 

von den Herren Stwolinskern in Reinersdorf redet?) 1615 Frau 

Barbara, geb. Posadowskin, vermählte Fraukenberg. 1625 wird 

Adam von Frankenberg und Proschlitz in Reinersdorf genannt?), 1628 

ist derselbe Hauptmann von Pitschen und Kreuzburg. Auf ihn folgt 

1644 Hans Fraukenberg (Gattin Rebecca).-') 1664 besitzt Adam von 

Frankenberg das Gut, er übergiebt seinem Sohne Balthasar das Gut 

Schönfeld?) 1666 ist ein Frankenberg von Reinersdorf beider Weich­

bilder (Pitschens und Kreuzburgs) Hofrichter/) Seit 1673 wird ein 

Hans Frankenberg (Johann Fraukenberg) genannt?)

o. Polanowitz. Die erste Erwähnung von Polanowitz geschieht 

1405 am 30. Nov., wo Stanislaus Birkenhain in Polenwicz einen 

Zins anf seine Güter nimmt und 1414 am 27. April, wo der Ort 

Polewiczwerk genannt wird. Schon 1488 heißt es indeß Polanowicz 

(?ola.nowi62 badet Xb niansos. Itein idiäem est nlloZium). 

Da von dem Rittergute Polanowitz als einem Besitz der Stadt be­

sonders gehandelt wird, so kann hier nur des Nebengutes Polanowitz 

gedacht werden, welches, weil die Familie von Spiegel dort so lange 

gesessen hat, noch heute das Spiegelauer Vorwerk genannt wird. 

1549 wird Hans Spiegel von Polanowitz genannt?) 1587 Leon- 

hard Spiegel zu Polanowitz macht dem kränklichen Pastor Francisci 

in Pitschen viel zu schaffen?) 1640 ist Balthasar Spiegel in Polanowitz 

(Gattin Magdalena)?) 1667 borgt Friedrich Spiegel von Rogalitz von 

dem Pitschener Diakonus Thyräus Geld und 1676 verkanft Adam Friedrich 

von Spiegel und Rvgelwitz an denselben Diakonus eiu Quart Acker?")

') Datum- und namenlose Anklage eines Albrecht Gersa Strasscboch im 
Königl. Staatsarchiv zu Breslau.

") Pitschener Kirchenbücher.
°) Ebenda.
-h Oekonomische Geschichte von Reinersdorf.
') Lncä, Denkwürdigkeiten.
°) Pitschener Kirchenbücher und Ockouomischc Geschichte von Reinersdorf. 

Landbiicher des F. Bricg III, 24. 0. 0. 0.
°) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Pitschener Ortsacten.
°) Pitschener Kirchenbücher.

Landbiicher des F. Brieg III, 24. k. ?. ?.
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t'. Kochelsdorf. Es möge hier der Sage gedacht werden, welche 

dic Dörfer Kochelsdorf (Küche oder Kuchel), Bischdvrf (Bischofsdorf) 

und Baumgarten (nämlich des Bischofs) mit dem Bischof von Pitschen 

in Verbindung bringt, obgleich es klar ist, daß Namen von Dörfern, 

welche in Schlesien vielfach vorkommen, wie Bischdorf und Baum- 

garten, kein Beweis sein können dafür, daß hier ein Bischof gewesen 
ist. 1404, 24. August, hat Nicolaus, genauut Slewe, auf Kochlowicz 

Güter in Kochelsdorf.*)

1421 nimmt Dittrich von Kochlewicz und sein Bruder Niklos 
einen Zins auf seinen Besitz in Knchlcwicz?) 1506 wird Hanusz 

Czammer mit Kochlowicz und Sarnaw belehnt?) (Es möge hier 

erwähnt werden, daß, während die Frankenberge dem eingewanderten 
deutschen Adel entstammen, der Name Czammer auf alten autochthonen 

Polnischen Adel hiuweist.) 1585^) ist Petrus ?lit2elivit2 ä^Naclinitrl 

öl iu Koebelsclorl herzoglicher Commissarius bei einer Grenzregulirung 

mit Polen. 1615 Adrian Pritzelwitz von Kochelwicz 1628 und 1640 
ist George von Pritzelwitz Besitzers, und endlich 1662°) verkauft Kaspar 

vou Priczelwitz uud Machuitz auf Kuchelsdorf der Stadt Pitscheu ein 
Stück vou seinem Gute.

F. Bischdorf. Sicher ist, daß der Name durch Zusammen- 
ziehung von „Bischofsdorf" entstanden ist, da er ja polnisch „Liskupioe" 

lautet; ob er aber in Zusammenhang zu bringen ist mit einem be­

stimmten Bischof, das ist nicht aufzuklären.

1573 am Tage Michaelis ist Peter Pritzelwitz zu Bischdorf Zeuge 
bei dem Verkaufe dcs Obergerichts von Polanowitz rc. an die Stadt 

Pitscheu?) 1666 wird als Besitzer dieses Dorfes ein Herr von Heide­

brandt genannt^). 1677 ist's Adam von Hehdebrandt und der Lahse

') Landbüchcr des F. Bricg III, 19 o. toi. 55 d.
2) Ebcnda 19 e. toi. 104 I>.
h Ebcnda 6. III, 19.
") Urkunde dcs Stesan Batory. Krakau, 26. Mai 1583.
') Pitschcncr Kirchcnbtichcr.
°) Landbüchcr dcs F. Brieg, 26. Februar 1662.
') Ebenda III, 24. I,. I,. 4,.
°) Pitschencr Kirchenbücher.
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Herr von Bischdorf?) Sup. Kutsch erzählt, daß schon 1567 Sigis- 

mnnd von Heydebrand, Erbherr von Bischdorf, die Kirche erbaut habe.

b. Baumgarten. Es ist mir nicht gelungen, die Entstehung 

des polnischen Namens Paruszowice für Baumgarten zu erklären. 

Ebenso wenig habe ich unter den Besitzern dieses Gutes eiu Glied der 

Familie Fraukenberg auffinden können. 1371, März 21., bestätigt 

Herzog Lndwig, daß Katharina von Birkenhain einen jährlichen Zins 

von 1 Mark anf ihren Besitzungen in Banmgarten an Ruczelo von 

Kreuzbnrg verkanft habe?) 1573 ist Wenzel Warkotsch znm Baum­

garten ein Verkanfszenge?) Am 3. Juni 1677 verkauft Barbara 

Woiszkin, geb. Motscheluitziu, Wittwe des Wenzel Wopszki ihr „Gutt 

und Antheil znm Baumgarten" an die Stadt Pitschen?)

i. Wilmsdorf. Auch hier ist es mir nicht gelungen, eine Ver­

bindung herzustellen zwischen dem deutschen Namen des Ortes uud dem 

polnischen Dobiercice. 1393 hat Johannes Gronche Güter in Wilms­

dorf?) 1549, Mittwoch nach Nenjahr, ist auf einer Urkunde als Zeuge 

aufgeführt Frauz Warkotsch zu Wilmsdorf?) Es ist wohl seiu Sohn 

jener ^ieo1uu8 VVarüotscU äs blobselrülL st in ^VUm8äork, welcher 

nach der Urkunde vom 26. Mai 1583 Oruoibui'Asrwm st. Lieinsnsi8 

0axitansu8 ist und herzoglicher Vertreter bei der Grenzregulirung 

mit Polen?) 1666 sitzt Herr Jaroslaus von Skal auf Wilmsdorf?)

k. Nassadel. Der Name des Dorfes ist nicht dentschen Ur­

sprunges, wie es scheint, und hat mit dem „Adel" gar nichts zu schaffen, 

sondern, wie die älteste deutsche Schreibweise „Nossadil" vermuthen 

läßt, slavischen Ursprungs (no.8uäil böhm., no.8uäml poln. — er 
pflanzte) und bedeutet soviel wie Pflanzstätte — Colonic. Am 26. Mai

0 Landbücher des F. Brieg III, 24. tz. 0- 0- 5
2) Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schles. VI, 1. Urkunden Herzog Ludwig I- 

von Brieg, vou Robert Rößler.
i Landbiicher des F. Brieg III, 24. 4,. 4,. X.

Ebenda. 0- 0ä- 5 k.
°) Zeitschr. des V. s. G. u. A. Schles. 20, Bd. XI, 2.
°) Landbüchcr des F. Brieg X. III, 19.
') Die schon oft erwähnte Urkunde.
°) Lucä, Denkwürdigkeiten.
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1393 hat Konrad Frankenberg in Nassadel Güter?) 1656 werden als 

Besitzer aufgeführt Konrad nnd Michael von Frankenberg?) und 1660 

Niklas von Frankenberg. Es könnten also die Frankenberge 300 Jahre 

auf diesem Nittersitze gchanst haben. Nassadel gehört zum Pitscheuer 

Weichbilde?)

I. Goslau. Im Jahre 1488 hieß das Dorf Cosilwicz (linket 

XXXV mansos)?) 1616 ist Nickel Frankeubergs Hausfrau Barbara 

genannt. Im Jahre 1640 ist Niklas Frankenberg der Besitzer?); 1660 

Konrad Frankenberg (seine Gattin Anna), welcher auch uoch 1697 Be­

sitzer gewesen ist?)

in. Omechau. (Jetzt 826 Ku, Acker 473 Kn, Wiese uud Weide 

157 Ka, Wald 166 kn; die Gemeinde des Dorfes hat nur 150 kn). 

Das Dorf wird aufgeführt als zum Pitschuischeu Weichbilde gehörig 

am 16. März 1691?) 1624 bis 1647 Balzer Frankenberg, zugleich 
Besitzer vou Proschlitz und Bvroschau?) (Gattin: Anna Maria 

Kohrin von Stein nnd Wallendorf.) Die Frankenberge sind noch 1666 

Besitzer?)

n. Neudorf, lat. Nova villn, polu. Oiecisr^n. Dcr Ursprung 
dieses Namens ist unbekannt. Man könnte denken, er sei der Name 

der alten polnischen Siedelung, bei der sich ein Schloß befand, gewesen, 

und diese Ansiedelung habe, als sie deutsches Recht empfing, als ein 

ueues Dorf gleichsam den deutschen Namen „Neudorf" empfangen. 
1441 von den Großpolen verbrannt und zerstör?"), gehört das Gut 

Zum alten Stammbesitz der Frankenbergc in hiesiger Gegend. 1625 
ist Besitzerin Frau Margaretha Fraukeubergin, geb. Frankcubergiu

i) Zcitschr. dcs Bcr. f. G. u. A. Schlcs. 18, Bd. XI, 2.
?) Chronik des Dorfes Noschkowitz von George Lucas.
°) Landbüchcr dcs F. Bricg III, 24. W. zv.' IV. -k k v.

4) Inbsr kunUationis vjüse. VenOsI. H. Markgraf nnd I. W. Schulte. 
Breslau 1889. Anhang 6.

Pitschencr Kirchenbücher.
°) Ebcnda.
') Landbüchcr dcs F. Bricg III, 24. 8. 8. 8. -s- I> ?.
°) von Prittwitz und Gaffron'sche Privatpapierc.
°) Lucä, Denkwürdigkcitcn.

i") Schönwäldcr, Dic Piastcn zum Bricgc I, 255.
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von Ludwigsdorf, als Frau zu Neudorf und Kostau?) 1628 Conrad 

Fraukenberg von Proschlitz f 1629?) Um 1640 besitzt Balzer Franken­

berg sowohl Neudorf als auch Omechau; es ist dies wohl derselbe, 

deu wir bei Omechau aufgeführt haben. Es ist also die Bereinigung 

dieser beiden Güter schon eine sehr alte. In den Landbüchern des 

Fürstenthnms findet sich der polnische Name mit deutscher Orthographie 

1619 „Tschetscherschiu" geschrieben?)

o. Golkowitz. Am 26. Juni 1599 werden dem Hans Franken­

berg von Proschlitz seine Briefe über Roschkowitz, Woislawitz und 

Golkowitz wieder bestätigt?) Darnach besaßen die Fraukenberge auch 

dieses Gut?) Sie haben es nicht lauge besessen; denn von 1640 ab 

wird der Name Winter genannt^), und zwar 1666 Heinrich Winter, 

Freiherr von Sternfeld und Gomorua auf Golkowitz?) Derselbe leiht 

1676 auf Golkowitz Geld. Wenn im Jahre 1650 Loreuz vou Maldrzig 

auf seiu Gut zum Golkowitz Geld leiht, so ist er Besitzer des Ritter­

gutes nicht gewesen, sondern wohl nur Besitzer eines der beiden in 

demselben Jahre genannten Bauergüter Wiloniowsky und Woitowsky?) 

Anf die Winter folgen von neuem die Fraukenberge.

p. Kost an. Zu deu allerältestcu Dörfern wird es nicht gehören, 

da es 1488 eine neue Anlage „novn plnnknkio" genannt wiri?); 

indessen finde ich es erwähnt schon 1405 am 29. Juni. Da verkauft 

Catharina, Wittwe des Cuurad Czvttcudorf, eiueu Zius auf alle ihre 

Güter in Costau?") Wenn 1625 als Besitzerin anfgeführt wird Frau

h Pitschcncr Kirchenbücher.
2) Ebenda.
b) Landbiicher des F. Bricg III, 24. L-l. N. U. I> ?.
") Ebenda I. I.
°) Pan Wawrzyn Goikowski 1613 ist jedenfalls auch ein Fraukenberg. 

Pitschener Kirchenbücher.
°) Pitschener Kirchenbücher.
') Lncä, Denkwürdigkeiten.
°) Landbiicher des F. Brieg III, 24. 0. 0. 0. Königl. Preuß. Staats­

archiv. Pitschener Ortsactcn.
lübor imwationis apwe. Vratisl. Anhang 6. „Oostaw sst nova 

plantio."
">) Landbücher des F. Bricg III, 19 e. kol. k>5 b.
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Margaretha Frankenbergin, geb. Frankenbergin von Ludwigsdorf, als 

Frau von Neudorf und Kostau, so ist das dieselbe, welche wir schon 

bei Neudorf aufgeführt haben. Die Frankenberge sind von da au noch 

130 Jahre Besitzer von Kostau.

q. Noseu. Am 19. Juli 1297 belehut Herzog Heinrich Theo- 

dericus von Frankenberg rc. und Johann de Scassow, mit seiner Villa 

Reseuaw im Pitschnischen District?) Später wird dann Rosen als 

zum Kreuzbnrgischen Weichbildc gehörig aufgeführt?) 1366, 2. Febr., 

belehut Herzog Ludwig den Konrad von Frankenberg mit allen den 

Gütern in Rosenau, die durch den Tod des Konrad, des Sohnes des 

Heidanus von Frankenberg an ihn heimgefallen waren?) Wie lange 

die Frankenberge hier gehauset, weiß ich nicht anzugeben. 1699 ist 

Karl Wenzel von Sebottendorf auf Nieder-Noseu des Kreuzburg- und 

Pitschnischen Weichbildes Landes-Commissarius?) Die Theilung in 

Ober- und Nieder-Roscn scheint uralt zu sein und hat vielleicht schon 

1297 bestanden.

r. Jakobsdorf und Brune.

Jakobsdorf wird theils znm Kreuzburgischci?), theils zum Pitsch- 

wschen Weichbilde gerechnet?) Ober-Bruuau liegt im Pitschnischen 
Weichbilde?) Die erste Erwähnung von Jakobsdorf geschieht 1488. 

Es heißt Jacobi Villa uud hat 20 Hufen (laeobi villa XX mansos)?) 

Besitzer beider Güter ist 1607—1629 George Aulog von Laubsky zu 

Jakobsdorf uud Brauuau (Gattin: Elisabeth, geb. Wohszkin)?) Beide 

Güter sind dann theils einzeln, theils vereinigt iu Frankenbergischem 

Besitz. 1660 sitzt auf Jakobsdorf Adam Frankenberg senior von

') Sommcrsberg I, p. 347.
?) Landbücher dcs F. Bricg III, 24. (Z. tz. tz. -j- b ?.
') Zcitschr. dcs Vcr. f. G. u. A. Schlcs. XI, 2 p. 444. Urknndcn Herzog 

Ludwigs von Brieg, von Rob. Rößler.

') Landbüchcr dcs F. Bricg III, 24. 4'. 1. 4. -s- d?.
°) Ebcnda. H. O. v. -s- bk.
°) Ebcnda. ». b?.
') Ebcnda. V. W. W. -s- b?.
°) Inbor I'unäat. episc. VrMisI. Anhang 6.
°) Landbüchcr dcs F. Brieg III, 24. U. U. U. -s- I) k.
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Prvschlitzi), auf Bruue Heinrich Fraukenberg von Proschlitz?), (Gattin: 

Margarethe Elisabeth von Frankenbergin). Dieser kommt auch in den 

Besitz von Jakobsdorf und heißt daher: Ilonrious u ^runkoirdor^ auf 

Jakobsdorf 1673 und wiederum 1679 Heinrich von Frankenberg und 

Proschlitz auf Jakobsdorf und Nieder-Braunem?) Er war zwar des 

Kreuzburgischen Weichbildes Landesältester, hatte aber doch 1679 mit 

einem Vettern am 18. Marin, nachdem sich beide im Gasthofe zu 

Pitschen mit Wein berauscht hatten, den Stadtwachtmeister Melchior 

Eckert, der das Thor nicht schnell genug öffnete, geschlagen, dem Bürger­

meister in dessen Hause große turdutionos gemacht, sein Weib schimpfiret, 

mit dem Degen gescharmuziret u. s. w., weshalb sich Bürgermeister und 

Magistrat beschwerten?) Zum Schluß sollen noch einige Güter erwähnt 

werden, welche entweder zeitweise zum hiesigen Weichbilde gehörten oder 

doch mit demselben zusammenhiugen.

Auf Matzdorf saß 1628 Hans Koszembai?), um 1640 aber 

Ollrlstople u 8kal?) Schönfcld, schon erwähnt um 1305 uuter seinen 

beiden ganz verschiedenen Namen, dem deutschen Soninwald?) (woraus 

„Sounenwalde" Hütte entstehen sollen) — Schönfcld und Crzivizna 

— Krzhwiczynh gehörte zum Pitschuischen Weichbilde 1681, während 

es 1707 in einer allerdings radirten Stelle der Landbücher als zu 

Kreuzburg gehörig aufgeführt wird?) 1694 war der Besitzer Heinrich 

von Fraukenberg?) Simmeuau, 1257 zu deutschem Recht ausgesetzt 

Semyanovo, um 1305 Symonow, 1530Semcnaw*°) war Stwoliüskischer 

Besitz. Es saß darauf 1694 Martin vou Stwolmski.") Schmardt. 

1261, Juni 22., werden unter den villo poloniealos, die zu dem

') Pitschener Kirchenbücher.
2) Ebenda.
°) Ebenda.
") Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsactcu von Pitschen. 

Pitschener Kirchenbücher.
°) Ebenda.
') lübsr kunclationis spise. Vratisl. 8.
°) Landbiicher des F. Bricg III, 24. lZ. lZ. tz. -s- U?.
") Königl. Prcnß. Staatsarchiv Breslau.

i°) lüvsr tunüationis spisa. Vratisl. 6.
") Königl. Prcuß. Staatsarchiv Breslau.
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.iuäieium des Cuuczo und zu der looatio vou Fürstcnthal, d. i. Kon­

stadt, gehören sollen, unter andern Dörfern auch aufgeführt Scalougi 

(Skalung, Polu. noch heute 8K-ÜM) Smarden rc. Es ist also eins 

von den wenigen Dörfern, von dem wir wissen, daß es noch polnisches 
Recht hatte, villa poIonieaUs war, als die andern Dörfer der Gegend 

schon längst deutsche Dörfer waren?) 1666 saßen darauf die Herren 

von Woiski?) Das Haus der Frankeuberge war nicht auf dasPitsch- 
nische und Kreuzburgische Gebiet beschränkt. Wir haben bei Gelegen­

heit der Behandlung der Steuerverhältnisse einen Adam von Franken­

berg den Jüngeren auf Gorsov (Gorzüw d. i. Laudsberg) angetroffcu, 

der in Oschitz (Uschütz) ein sus tolonii ausübte, an welchen 1671 vom 

Landeshauptmann der Fürstcnthümer Oppeln und Ratibor verfügt 

wurde.') Jetzt gehört ihnen nur das Denkmal auf dem Kirchhofe in 
Noschkowitz.

16. Dic Juden in Pitschen.
Zahlreich oder bedeutend, oder irgendwie maßgebend ist die Juden­

gemeinde am hiesigen Orte nie gewesen. Es ist das offenbar kein 
schlechtes Zeichen für die Intelligenz der Bewohner dieser Stadt, wenn 

es den Juden nicht ersprießlich schien, sich hier niederzulassen. Es scheint 
die geringe Anziehungskraft, welche die Stadt Pitscheu zu allen Zeiten 

auf die Jnden ansübte, ein nicht unbedeutender Beweis mit dafür zu 
stin, daß das Städtchen nie das war, was man eine polnische Stadt 

nennt; denn in dieser würden sich naturgemäß die Juden als Factoren 
der umliegenden Schlösser bei den Kanf- und Geschäftsleuten der Stadt 

eingenistet haben. Ja mir zeugt die Thatsache, daß iu Pitschen stets 

nur wenige Juden waren, (übrigens auch jetzt nur wenige hier sind), 
beredt dafür, daß die Stadt eine von Haus aus deutsche Stadt wird 

gewesen sein (wenngleich zum Theil mit polnischer Bevölkerung be­
siedelt). Immerhin sind auch bei ihrer geringen Anzahl die Juden

') Inder lunäationis episo. Vratisl. Anhang 6. 1488 Srmaräi villa 
Nadel XI, mansos.

') Lucä, Denkwürdigkeiten.
°) Böhmische Corrcspondcnz im Königl. Prenß. Staatsarchiv Brcslan. Orts- 

acten von Pitschen.
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nicht mit Stillschweigen zu übergehen. Die Juden waren in Schlesien 

schon frühe im Besitz von Landgütern. Es ist dies 1204 unter 

Heinrich I. bezeugt.') Mau uaunte sie iu Schlesien „Kammerknechte 

der Fürsten", wie man sie sonst in Deutschland „Kammerknechte 

des Kaisers" nannte. Heinrich IV. von Breslau, Bolko III. vou 

Schweidnitz und Heinrich III. vou Glogau gaben ihnen 1299 eiu be­

sondres Recht. Darnach sind ihnen ihre Personen, Güter, Gottes­

dienste, Schulen und Geschäfte gesichert, und ihre Rechtsverhältnisse im 

Handel, beim Leihen auf Pfänder, sowie das bei Prozessen zu be­

obachtende Verfahren genau festgesetzt. Sie staudeu uuter dem Palatin, 

welcher in ihren Rechtssachen entschied, was keinem Stadt- oder Land­

richter gestattet war. Ein Christ, der dem iu der Nacht um Hülfe 

schreienden Juden nicht beistand, mußte die höchste Strafe vou 

30 Schilliugcu entrichte». Im Jahre 1345 mußten sie zum ersten 

Male den Königszius zahlen, welcher im Fürstenthum Breslau und 

Neumarkt 346 M. betrug. Schon damals wurde es üblich, daß sie 

besondere Schutzbriefe auf ein oder mehrere Jahre erhielten?) Diese 

Schutz- und Freibriefe wurden nöthig in den Zeiten, da man sie für 

alles Böse verantwortlich machte, während man ihrer doch nicht ent- 

rathen konnte. Solcher Freibriefe finden wir oft Erwähnung gethan. 

So ertheilt die Stadt Breslau am 4. Decbr. 1350 (Sudbuto ante 

liiern bsuki ^ioolui 6pi8e.) dem Juden Vczil von Striegau einen 

Schutzbrief?) So geloben am 3. Mai 1414, Donnerstag nach Wal- 

purgis, die Rathmanue von Brieg, Pitschen uud Kreuzburg dem Rathe 

zu Lieguitz, daß der Friedcbrief, deu Herzog Ludwig dem Judeu Oser 

und dessen Verwandten und Dienstleuten auf zwei Jahre gegeben hat, 

von ihnen gleichfalls gehalten werden soll?) In Breslau sind die 

Juden sicherlich 1349 verfolgt worden. Aber mau hat sie dort weder 

ausgerottet, noch ihnen alles Geld abgenommen; denn es wurde deu 
Breslaueru möglich, schon zwei Jahre nach dieser Verfolgung 1351

') Urkundcnbnch von Tzschoppc u. Stcnzcl 56.
"0 Ebenda 57 fs.
°) Zeitschr. des Ver. f. G. u. A. Schles. 6, 376.
") Urkunden der Stadt Brieg Nr. 733. 
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ein Darlehn von 500 M. bei den Juden anfzunehmen?) Ob in dem­

selben Jahre in Schlesien auch anderwärts Judenverfolgungen statt- 

gefunden haben, ist nicht erwiesen. Bon Neiße berichtet eine allerdings 
sehr junge Chronik, es Hütte daselbst am 2. April 1349 ein Jnde sein 

Haus augezündet und sich selbst mit Weib und Kind darinnen ver­

brannt, um dem Zwange, Christ zu werden, zu entgehen?) Im Brieger 

Fürstenthume scheint man sie geschont zu haben; denn es hat ihnen der 

Herzog Ludwig gar viele Freibriefe ausgestellt. So am 8. Oct. 1358 

dem Juden Mnsche Lazarus und seinen Schwiegersöhnen aus Breslau, 

vom 8. Octbr. 1358 bis 10. Novbr. 1359 sein Laud und Städte 
bereisen zu dürfen. Sollte ihnen etwas widerfahren, so sollten sie nach 

Brieger Judenrecht gerichtet werden?) Die Thatsache, daß es ein 

Brieger Jndenrecht gegeben hat, wäre heute für die Judeu demüthigend. 

In einer Zeit aber, wo alle Rechte Sonderrechte oder Privilegien 

waren, war anch das Brieger Jndenrecht eine Art Privilegium, uud 
sie selbst nicht rechtlos. Derselbe Herzog giebt der Brieger Jüdin 

Lazarissa, ihren Söhnen und deren Familien 1358 einen Brief „Lupor 

i>bertato ot trougis", gültig vom 1. Mai 1358 bis I. Mai 1361. 

Einen ebensolchen Brief erhält die Jüdin Danielissa nnd ihre An­

gehörigen.') Die weibliche Namenbildung „msa" (aus Daniel uud 
lazarus Dauielissa und Lazarissa) entspricht dem polnischen orva, dem 

russischen orvinc oder ovvna und bedeutet Dauielsfrau uud Lazarns- 
fran. Solche Freibriefe wäre» nöthig iu einer Zeit, wo ein kanonisches 

Berbvt wider das Borgen erlassen wurde, indem es heißt, daß nur bei deu 

ohnehin verdammten Juden geborgt werden dürfte, sonst bei Niemandem.

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen will ich mit dem Geständnis) 
uicht zurückhalten, daß ich aus der Piasteuzeit vou Juden in Pitschen 

mcht das Geringste berichten kann, nicht einmal der Name eines hier 

wohnenden Juden ist auf uus gekommen.

') Zcitschr. des Ver. f. G. u. A. Schlcs. 17, 1. Schlcsicu imtcr Karl IV. 
Grünhagcn p. 36.

") Ebcnda I. I.
°) Ebcnda. Urknndcn Herzog Ludwig I von Brieg. Rob. Rößler.
') Ebcnda. Urknndcn Hcrzog Ludwig I. von Bricg. ?. 1^. n. L. I. 14.
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II. Theil. Die Habsburgische Zeit.
1675—1742.

1. Unsre Landesherren.
Wen» in dem ersten Theile dieses Buches, welcher von der 

Piastenzeit handelt, das den Landesherren gewidmete Kapitel ein be­

sonders langes war, weil ich es für meine Pflicht hielt, dem Leser die 

Bilder der ersten Landesherren unsrer Stadt, welche der Geschichte an- 

gehvren, nahe zu bringen, zumal dieselben ihm sonstwo kaum nahegebracht 

werden, so erübrigt sich in diesem zweiten Theile, der die Habs­

burgische Zeit darstelleu soll, eiu besondres Kapitel über die Landes­

herren fast vollständig, es wird genügen, die Namen derselben auzu- 

führeu. Jede Weltgeschichte berichtet über sie das Nöthige und Wissens­

werthe, und ihre Bilder sind nicht in Dunkel gehüllt. Das Fürsten- 

thnm Brieg, zwar unmittelbares Eigenthum des Kaisers durch Lehns- 

heimfall, aber doch weiter als besonderes Fürstcuthum verwaltet, stand 

unter der Herrschaft folgender Kaiser: Leopold 1. 1675—1705^), 

Joseph 1. 1705—1711°), Karl VI. 1711—1740?) Diesem folgte 

seine Tochter Maria Theresia, als deutscher Kaiser Karl VII. 1741 

bis 1745?) Der Kaiser aber hatte ein formelles Recht, das Fürsteu-

') Fr. Chr. Schlossers Weltgeschichte. Bd. 13, 86 n. 14, 16.
-) Ebenda. Bd. 14, 15 u. 14, 24.

Ebenda. Bd. 14, 24 n. 14, 173. Magistrat bittet, ihm anch weiter zu 
gestatten, am 1. Oct. als dem glorreichsten Geburtstag seiner Majestät ttt fl. zn 
einem kleinen miMsvamino ans dem Stadtsäckcl zn verwenden. Pitschen 1728. 
Königl. Staatsarchiv zu Breslau.

") Fr. Chr. Schlossers Weltgeschichte, Bd. 14, 184 u. 14, >04.
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thun: Brieg als durch Lehushcimfall in seinen Besitz gekommen anzu- 

sehen und glaubte, die Anrechte des Brandenburgischen Kurfürsten anf 

dic Liegnitz-Briegischen Lande bei Seite setzen zn dürfen, weil der 

Lehnsherr den zwischen Brandenburg uud Lieguitz-Brieg abgeschlossenen 

Erbvertrag nicht nur uie anerkannt, sondern denselben sogar für un­

gültig erklärt hatte. Es wäre für unsre Stadt der Wechsel des Landes­

herrn eiu Segen gewesen, wenn dieser desselben Glaubens gewesen 

wäre, wie seine Unterthanen; denn es mußte sich die Stadt unter dem 

mächtigen Scepter der Kaiser aus dem Habsburgischeu Hause viel 

wohler befinden und sicherer fühlen als unter dcm schwachen Regiment 
der kleinen Herzoge, die sich sehr oft ihrer Geldverlegenheiten nicht anders 

erwehren konnten, als indem sie ihre Städte verpfändeten und ver­
kauften; so aber schloß der Wechsel des Landesherrn in gewissem Sinne 

auch zugleich deu Wechsel der Confessiou eiu, und es crgiebt sich daraus 

vou selbst, daß dieses uicht ohne Streit abging.

2. Dic beiden Confessionen.
Einen Streit der Cvnfcssionen an sich hätte es hier zwei Mal 

geben können, als die Evangelischen von der Kirche Besitz nahmen, 

welches nach unsrer Ansicht nicht vor 1544 geschehen sein kann, dann 
aber, als der Kaiser den Evangelischen in Pitschen nach dcm Tvdc 

ihres Pastors 1694 die Kirche verschließen ließ und mehr noch, als in 

der wieder eröffneten Kirche, in einer gänzlich evangelischen Stadt durch 

^iueu katholischen Geistlichen katholischer Gottesdienst gehalten wurde, 

»ud die Bürger sich genöthigt sahen, ihre Kinder hier katholisch taufen, 
sich katholisch trauen nnd ihre Leichen katholisch bestatten zn lassen, 

indessen wollen wir der österreichischen Regierung zur Ehre uachsageu, 
daß sie dem Umschwünge der Zeit Rechnung tragend und die Sonder­

stellung des Brieger Fürsteuthums achtend, sich mit der Umwandlung 

der hiesigen kirchlichen Verhältnisse nicht überstürzte, sondern fast 

-0 Jahre wartete, bis der Pastor und Senior Johannes Cvchlovius 
1694 starb, wovon an andrer Stelle die Rede sein wird. Als ein 

Vorspiel zn dem Streite der Konfessionen können wir das ansehen, 

was die Hussiten unter Puchala 1430 hier in der Pfarrkirche, deren 
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sie sich zugleich mit der Stadt bemächtigt hatten, ausiibten, die sie 

fanatisch plünderten, ausbrannten und gewiß vieler alter Schätze be­

raubten?) Als eiu Nachspiel des Streites der Coufessiouen werde» 

wir die Uebergriffe der Evangelischen ansehen, die sie sich im frohen 

Gefühle des Sieges gegen ihre katholischen Mitbürger zu Schulden 

kommen ließen, als ihnen durch die Altraustüdtische Convention 1707 

die Kirche wieder gegeben worden war. Der Streit der Confessionen 

klingt dann allmälig aus, ist übrigens in feiner schlimmsten Schürfe 

nie zu Tage getreten, wie sich denn die Stadt auch heute durch ein 

friedliches Veisammeuleben der Confessioneu auszeichnet. Ueber eine» 

Streit der Coufessionen aus dem Jahre 1544 ist aus den Acten nichts 

bekannt, und wir können daher nur aunehmeu, daß durch die private 

Wirksamkeit des Albertus Opala iu unsrer Stadt schon lange vor 
1544 die Bürgerschaft entweder in ihrer Gesammtheit oder doch 

wenigstens in ihren maßgebenden Theilen so für das Evangelium vor- 

bereitet worden sei, daß dem formellen allgemeinen Uebertritt der 

Stadtgemciude die amtlichen Instanzen keinerlei Widerstand entgegcu- 

setzten. Maßgebend war dabei natürlich die Thatsache, daß das Fürsten­

hans dem Evangelium zugethan war, und von obenher alles geschah, 

was dem Uebertritt auch dieser herzoglichen Stadt förderlich sein konnte.

Die Piasten zum Briege wareu 1675 ausgestorbeu und, nachdem 

die Interventionen der protestantischen Mächte Brandenburg, Sachsen 

und Schweden sich als wirkungslos erwiesen hatten, sind in den Jahren 

von 1675—1707 in den drei Fürstenthümern 110 Kirchen den Evan­

gelischen weggenommen worden, wobei es natürlich hie und da zu 
heftigen Auftritten gekommen ist. Solche Austritte sind auch i» 

Pitscheu, Prieboru uud iu Krummendorf bei Strehleu vorgekommen?) 

Blutvergießen war vermieden worden; denn auch dcr Kaiser war ja 

ziemlich glimpflich verfahren, indem es über 30 Jahre gedauert hatte, 

bis die evangelischen Geistlichen aus den Städten Lüben, Wohlan, 

Winzig, Goldberg, Hainau, Herrnstadt, Parchwitz, Randen, Ohlau,

0 Die Hnssitenkämpfe der Schlcfier 1420—1435. C. Grlinhagen p. 186.
2) Grlinhagen, Geschichte Schlesiens, II. Th.
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Nimptsch, Krcuzburg, Steinau, Reicheustciu, Silberberg uud Pitscheu 

uud vou dem platten Lande verdrängt worden waren.') Wie die Regierung 

hier die Kirche schließen und versiegeln ließ uud wie sie, als die Bürger 

die Herausgabe dcr Schlüssel verweigerten, militärische Hülfe in An­

spruch nahm, das wollen wir eine katholische Feder beschreiben lassen. 

„Nachdem der letzte Pastor Joh. Cochlovius den 27. Nartü 1694 ab­

gestorben, hat dic gemeine Stadt Pitschen zwar einen andern, bl. (soll 

jedenfalls heißen N., nämlich Magister) Samuel Springer pro ckiaocmo 

zn vociren sich unterstanden. Weilen aber dieser illogitimo vocalus 

gewesen, ist auf allergu. Befehl I. K. M., dem das jus patronatus 
unstrittig zukvmmt, dieser nicht allein abgeschaffet, sondern auch dic 

Kirche gesperret worden. Nachdem nun diese Kirche hat wiederum 

sollen eröffnet werden, haben sich dic Pitschnischen Bürger und In­

wohner etzlichc Male ziemlich widersetzlich uud hartnäckig bezeiget, auch 

sogar die verordneten Commissarios abgewicsen, wonach ackliikita 

Mann militari den 8. Sept. oz. a. solche pro oxormtio religiös 

oatliolmao geöffnet und fast durch ganze vier Jahre per Oommon- 

ckarium 4. 5. Tlmckck. Vospor administriret, hernach aber mit dem 

noch lebenden Pfarrer Oarolo Imckovioo ^atrmio bei augelangter 

allergn. Ncsvlntion ck. ck. Wien, den 15. Jannar 1698, per Oom- 

missionem Oaesaream ersetzet worden?) Zu dieser Kirche gehört 

das Kirchlcin 81. Hsckvvigm prope portam extra civitatem tamen 

situiret, in welchem tempore oeelnsae paroelnalis eeelesiae allen 

denen Bürgern das Taufen, Treuen und die Begräbnisse erlaubt gewesen. 

Anjetzo befinden sich der Katholischen in und bei der Stadt Pitschen 

über 400 Seelen?)"

Seit dem 7. Sept. 1694 war auch diese Hedwigskirche den Evan­

gelischen genommen?) Unter dem ersten katholischen Geistlichen kamen 

keine Streitigkeiten vor, weil sich die Bürger in das unvermeidliche

') Hcmr. Wuttkc. Dic Entwickelung dcr öffcntl. Verhältnisse Schles.iI.2tU, 221.
-h Zcitschr. des Ber. f. G. u. A. Schlcs. 20. Dic Kirchcn-Rcductionen in 

dcn Fltrstenthltmcrn Liegnitz, Bricg, Wohlan-, llr. Sofsncr, Erzpricstcr in Oltaschin.
°) von Sperrnng luthcrischcr Kirchen, nnmittelhar nach Publication 

dcr Altranstädtcr Convention abgefaßt.
") Zimmcrmann I, 40.
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fügten; aber über den zweiten Pfarrer Patricius beschwerten sich 

Bürgermeister und Rathmanne bei dem kaiserlichen Landeshauptmann 

wegen folgender Punkte: 1. hat er durch seinen Capellan und die ein- 

postirten Soldaten die Leute, welche Souutags zum Markte brachten, 

weggejaget, ihnen auch weggeuommen, 2. hat er auf dem zur Pfarrei 

gehörigen Acker keinen „Leim" (Lehm) graben lassen und 3. heischet 

er viel höhere Accidenzien, indem er verlangt, daß die Wöchnerin 

zum Kirchgang mit 15—16 Personen erscheint.') Es waren diese 

Streitigkeiten zwischen Rath und Pfarrer keine konfessionellen Streitig­

keiten an sich, sie zeigen uns nur, daß Patricius beim Erzwingen der 

Sonntagsheiligung rücksichtslos vorging, daß er seine Pfarrerrechte be­

tonte uud daß er seiue Einkünfte bessern wollte, immerhin aber waren 

auch diese Streitigkeiten eine Folge der Wegnahme der Kirche und der 

Einführung des katholischen Geistlichen. Selbstverständlich waren die 

Mitglieder des Rathes katholisch. 1702 beschwerten sich der Bürger­

meister und der Rath über Sicgmund Besser wegen eines Kauf­

vertrages, deu jener mit Maximilian von Buchta nnd Buchczitz ab­

geschlossen hatte uud erblicken darin ein ockium gegen die katho­

lische Religion, weil der Herr Bürgermeister das Kaufobjekt, um 

das es sich handelte, auch schou hatte kaufen wollen. Am 2. März 

1702 will der Magistrat in das ganz (Katholische (unkatholischc, d. i. 

evangelische) Fleischermittel einen Katholiken Johann Zielvnka, des 

Bürgermeisters der bischöflichen Stadt Neichthal nachgelassenen Sohn, 

einbringen nnd benutzt dazu als passende Gelegenheit die Zeit, in 

welcher die Fleischbank dcr Przyrembel'schen Pupillen leer stand. Die 

Fleischerznust bernft sich in ihrer Vertheidigung auf ihr Privilegium 

vom 24. April 1651. Da uuu die beiden Przyrembel'schen Pupillen 

Ihrer Kais. M. mau dato gemäß in dem katholischen, allein selig 

machenden Glauben, auferzogen werden sollten, so hatten die „odsU- 

nakissimi I^uklmraui" aus dieser Zeche die Przyrembel'schen Pupillen 

weggeschickt nnd repartiret?) uud dadurch mit Schlauheit der Schlan-

') Königl. Staatsarchiv zu Brcslau. Ortsactcn von Pitschen.
2) Ebenda.
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heil dcr herrschenden Kirche gedient, welche sich zunächst der Waisen 

bemächtigte. Uebrigens hatte Patricius im Jahre 1699 ein Ver­

zeichnis; angelegt von denjenigen Personen, welche zu seiner Kirche 

übertraten. Es nennt sich dieses Verzeichnis ^postntno sud näm. 

rväo. patro Oarolo Untricio ecelesiae rceoneiliati. Unter deu elf 
Namen dieses Verzeichnisses ist weder einer von einer Pitschener 

Patricierfamilie, noch überhaupt eiu Name, der jetzt hier uoch vor- 

kvmmt?) Wenn ich vorhin gesagt habe, daß die Bürger um dcs 

Friedeus willen sich die kirchlichen Actus hier hatten gefallen lassen, 

so ist hinzuzufügen, daß besonders harte Evangelische einen passiven 

Widerstand äußerten und auf die Betheiliguug des katholischen Geist­

lichen ganz verzichteten und also für den Fall ihres Todes z. B. iu ihrem 

letzten Willen eine stille Beerdigung ihrer Leiche verfügten. Das hat auch 

Bartholomäus Gah verfügt, den Patricius als still beerdigt 1. Aug. 1703 

unt den Worten in's Todtenbnch eintrug: LcpuUus IZnrUrolomncus 

civis Uujas sios crux ot siire lux rü llicilur^), postcjuam 
clundus cliodus ol noclibus in eocmelorio pubUec skeUssol in- 

irumulus ob controvorsinm eum pnroelro ruUono solulionis n 

OcüueUono ncgatno lunoris, Oodebul tarnen äaro 8 talcros ot 

postca Irnmatns ost. Unedel könnte man den Zusatz wegen der 
Bezahlnng nennen. Wir haben schon gesehen, daß nicht alle Zwistig- 

keiten, welche der Patricius hier erregt hatte, cvufessivnelle genannt 

werden können, indem ja der katholische Magistrat vielfach als eine 
der streitenden Parteien dabei anftritt. So hatte der Magistrat den 

Patricius diffamiret, weil er mit eiuer gewissen Eva Bartkowa un­

befugt eine Inquisition vorgenommen, offenbar sich also richterliche 

oder polizeiliche Funktionen angemaßt hatte. Daher verfügt Franz 

Ludwig, Administrator des Hochmeistcrthums in Preußen rc., Bischof 

zu Worms uud Breslau rc. an den Magistrat, dem Patricius Satis- 
saction zu ertheilen und die Kosten zu crsetzeu, was am 8. März 1706 

geschah?) Mit demselben Geistlichen führt nun der Magistrat einen

') Pitschener Kirchenbücher.
") Ebenda.
") Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitschen.
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Proceß um deu sogenannten Pfarrteich. Der Pfarrer hatte Flachs, den 

einzelne Bürger in den Teich zur Röste hineingethau hatten, als den 

Fischen schädlich ohne weiteres hinauswerfen lassen. Dafür hatte man 

sich durch Ablassen des Wassers gerächt, also daß die Fische umkamen. 

Die Teichangelegenheit blieb streitig, bis sie im Jahre 1886 auf dem 

Wege der Ablösung ihre Erledigung fand.

Nun war durch die Altranstädtische Convention den Evangelischen 

ihre Kirche wieder geworden, der katholische Geistliche hatte vergeblich 

protestirend weichen müssen. Die Katholischen hielten ihren Gottes­

dienst zunächst in einem Privathause ab, welches jetzt deu Klcmptner- 

meister Kuoch'schen Erbcu gehört, au welchem sich iu der Höhe des 

ersteu Stockwerks bis zu seiner vor einigen Jahren vorgenommenen 
Renovation noch die Nischen befanden, in denen die Heiligenbilder 

gestanden haben sollen. Bald wurde der Rathhaussaal für denselben 

Zweck hergerichtet. Das sahen die evangelischen Bürger für einen 

Eingriff in ihre Rechte an, sie versammelten sich am 31. Jan. 1708 

und nahmen das Glöckchen, welches zum Läuten auf dem Rathhause 

aufgehüugt war, iu tumultuarischer Weise weg. Die Rädelsführer 

wurden auf die Festung nach Brieg gebracht, nnd es mußten 2000 Thlr. 

Strafe erlegt werden, von welchen die katholische Kirche gebaut worden 

ist.*) Das Glöcklein aber mußte vou da ab allabendlich um 9 Uhr 

zur Strafe geläutet werden?) Laut kaiserlichen Befehles vom 12. Dcc. 
1709 mußte die lutherische Bürgerschaft wegen des Tumultes während 

des katholischen Gottesdienstes folgendermaßen zu der Strafe bei­

steuern: 1. Die lutherische Bürgerschaft in aoinmuni 1000 Thlr., 

2. Matthias Goy, Stadtvogt. 200 Thlr., 3. Jacob Goy 100 Thlr., 

4. Balthasar Biarowski 100 Thlr., 5. Johann Koza 100 Thlr. Den 

Nest der Strafe mußten noch 26 andre in kleineren Summen zn- 
sammenschießeu?) Erwähnen will ich das Consistorialpatent von Brieg 

ck. ä. 6. Oct. 1716 gez. Caspar Heinrich Freiherr von Nottenberg

st Fischer, Zeitgeschichte. Zimmcrmann 1. St. 2, 40—41
?) Mündliche Ueberlieferung.

Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsactcn vor Pitschen.



2. Die beiden Konfessionen. 217

und Jeremias von Sonntag intsrclioto malrimonio pastoris 

oonkoss. eum porsona quadam nokili", daß künftighin kein 
eheliches Versprechen eines Pastoris augsburgischcr Confession mit 

einer Person von Adel oder höheren Standes gültig sein, viel weniger 

aber dic Copulation vorgenommen werden sollte, es wäre denn bei 

Jhro Kaiserlichen Majestät dcr allergnädigste Consens ansgebeten und 

erhalten worden.*) Dadurch wollte man offenbar den Pastorenstand 
seines weltlichen Schutzes, seiner Verbindung mit dem Schloß nnd der 

weltlichen Intelligenz berauben und das evangelische Pfarrhaus dc- 

gradiren. Am 8. Juni 1717 reichte das bischöfliche Generalvicariats- 

amt zu Breslau dem Oberamte eine Specifikation verschiedener im 
Fürstenthum Brieg befindlichen Apostaten ein mit der Aufforderung, 

dagegen die nöthigen Vorkehrungen zu treffen. So mußte der Rath 

von Bricg über ein Mädchen berichten, die nach ihres katholischen 
Vaters Tode zum evangelischen Glauben abgefallen sein sollte, nnd dic 

man nach „Sornau" eine halbe Meile von Pitschen gelegen zum Er­
lernen dcr polnischen Sprache in Dienst gegeben hatte. Da aber zu 

besorgen sei, daß sie unter der Hand des Herrn von Heydebrand dort 

zum Lntherthnm übertreten würde, so trug der Rath darauf au, daß 
Herr von Heydebrand angehalten würde, ihm das Mädchen unver­

züglich zuzuschicken?) Dcr bereits erwähnte Siegmund Besser hatte 

den Bürgermeister Glaser nnd seine Familie beleidigt. Dic Parteien 

wurden nach Brieg vorgeladen, uud Besser mußte zur Auferbauung 
der Curatic 50 Thlr. erlegen, dann iu dem Keller, woraus er sich 

entbrochcn, 14 Tage arrestirct werden, dem Bürgermeister aber, seinem 
Weibe, seiner Tochter und dcm gesammten Magistrat Deprecation 

thun?) >719 kam Sophia von Hcdenbraud, geb. Gräbnerin, ein

Pitschener Kind, nachdem sie mit ihrem katholischen Gatten in Namslau 

katholisch war copulirt worden, uud dieser sie dauu verlassen hatte, in ihre 

hiesige Hcimath zurück. Der Curatus behauptete nun, sie sei katholisch

') Proschlitzer Pfarrarchiv. Kölling, Presbyterologie.

2) Hermann Wuttkc II, 369.

") Königl. Staatsarchiv zn Breslau. Ortsacten von Pitschen. 
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und habe bei ihrer Trauung katholisch communiciret. Sie wurde des­

halb eingesperrt; sie vertheidigie sich aber selbst bei der Regierung 

und bat, sie des Arrestes gnädig zu entlassen?) Daß die beiden 

hiesigen Geistlichen nicht besonders freundlich mit einander verkehrten, 

nimmt uns, wenn wir die Verhältnisse erwägen, nicht Wunder. In 

seiner Klage vom 7. Mai l727 nannte der Curatus Circius den 

Pastor Sassadius immer nur den Prädicanten?) Dagegen mußte sich 

derselbe Sassadius darüber beklagen, daß, als sein Organist Rother, 

der wohl mit ihm verfeindet war, resignirt nnd dem Magistrat die 

Orgelschlüssel übcrgeben hatte, der sie nicht herausgebcn wollte, und vom. 

Oaulake 1727 der Gottesdienst ohne Orgel hat abgehalten werden 

müssen?) 1730 beschwerte sich der Magistrat darüber, daß das 

Kürschnermittel, obwohl dessen Zechmeister katholisch war, den Katholiken 

Michael Lodigus ans Oppeln nicht zum Meister aunehmcn wollte uud 

nenut dieses eiue ,,rovcüt.o auch pur vx passicmo roli^ioms" ge­

schehe»?) Strafgelder wurden mit Vorliebe der katholischen Kirche 

zugewendet. Jacob Gay war wegen begangenen lueoskus mit 40 fl. 

gestraft worden, der Curatus Circius bat, diese Strafgelder der katho­

lische» Kirche zuzuwenden?) Ebenso ersuchte 1730 die bischöfliche 

Administration, die dem lutherischen Rectvr wegen „Anzögerlichkeiten" 

wider die katholische Religion zndictirten 100 fl. dcr hiesigen katholischen 

Kirche zuznwenden?) In einem Berichte von 1728 klagte Circins 

darüber, daß der Bürgermeister zwar „wegen vorgcnommeneu Fleisch­

essen und gegebenen scauäalo bestraft worden sei multao uomiuo, 

aber die Strafe noch nicht gezahlt habe, ebenso darüber, daß die 

Apostatin Fischern:, welche auf Cautiou des Herru von Götz auf 

Golkowitz Wege» baldiger Geburt aus dcr Haft eutlasseu worden sei, 

ihr Kind von dem Proschlitzer Prädicanten Siegmnnd Biarovius hatte

') Königl. Staatsarchiv von Brcslan. Ortsactcn von Pitschen.
2) Ebenda.

Ebenda.
ch Ebenda.
y Ebenda.
°) Ebenda.



2. Die beiden Konfessionen. 219

taufen lassen, obgleich er (Curatus) bei ihrer Entlassung ans der Haft 
dagegen protestirt habe.*) Jst's eine Apostatin vom katholischen 

Glauben gewesen, deren Abfall die katholische Kirche nicht anerkannte? 

War es eine Apostatin vom evangelischen Glauben, welche ihre Apostasie 

bereuend zur evang. Kirche wieder zurückkehren wollte? Dcr letztere 

Fall lag sicherlich bei Anna Paulin vor, welche I73l um Entlassung 

aus dem Brieger Arrest bat uud um gnädige Verordnung, daß ihr in 
Pitschen ihr ehrlicher Name wieder zu Theil werden mochte. Sie 

war laut Zeugnisses vom 23. Jan. 1731 von Petrus Treffer 8oe. 
-lasu convertiret worden, hielt sich aber offenbar nicht für katholisch 

und wurde dafür im Arrest gehalten?)

Hierher gehört auch, was die Rechnung von 1736 ausspricht: 
Gs ist die unkatholische Bürgerschaft auf Ihrer Religion zugethanen 

Kirch- und Schulbedicnten jährliche Besoldung zu contribuiren ver­

bunden, die katholische aber exemt und befreiet, nnd ist für dieses Jahr 

die Anlage alligiret worden, als von der Häuser Jndictivu vom Thaler

Kreuzer, vou ciucm Quart Acker 6 Kreuzer; betraget zusammen 
lant Jndividnalregister 68 fr. 9 kr?) Aus dieseu ausgeführteu Bei­

spielen geht hervor, daß auch unsrer Stadt der Uebergang vou Oester- 

^ich zu Preußen als ein Segen erschien. Ehe die Kirche rckatholisirt 

worden war, und es hier nur sehr vereinzelte Katholiken gab, verfuhr 

'»an mit ihncu glimpflich. Dcr Pastor Constautin Ringius 1636 bis 
1659 trägt den Todesfall eines Katholiken also ein: Hie Hom. 

eatbolieae roligsioni uäclietu8 in eenwterio nostro sepultus S8l. 
Er vergißt auch nicht in Betreff der Bezahlung hinzuznfügen?) ?ro 

ckockuetiona kuneri8 6 ^onelr?) 8oluti, 8clrola6 41oaoll?) Sassadins 

E'ügt die vou dcm katholischen Geistlichen Cicltzcy im Nathhause 

vollzogenen Actus in seine Kirchenbücher ein (mir ist nicht klar, wie 

" sich die Notizen verschafft haben wird). Ich will hier mit der

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten vou Pitscheu.
2) Ebcnda.

Ebcnda.
") Pitschcncr Kirchenbücher.

ilouelliimei, das sind Joachimsthaler oder abgekürzt „Thaler".
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Bemerkung über den diesem Abschnitt zustehendcn Zeitraum (1675 bis 

1742) hinausgehn, daß auch Paulus Wichura (1751—1774) nvch viel­

fach katholische Actus in seine Kirchenbücher eingetragen hat, selbst die 

in der katholischen Kirche getauften Kinder, ja sogar den Tod des 

Vaters des Curatus Latusek 1761?)
Mögen zum Schluß uoch einige Verfügungen, wie sie sich im 

hiesigen Pfarrarchiv abschriftlich vorfinden, hier Platz finden, aus denen 

der Leser klar ersehen wird, daß es sich auch hier nicht um eiuen 

Streit zweier gleichberechtigter, gleicher Waffen sich erfreuender Con- 

fessioncn handelte, sondern daß der evangelischen Kirche immer die 

Rolle der Vertheidigung zustand und zwar einer Vertheidigung mit 

stumpfen Waffen einem Feinde gegenüber, der gar scharfer Waffen 

sich bediente. Extract eines an das königl. Oberamt in Schlesien suk 

dato Wien, den 5. Juli 1719, ergaugenen allergnädigsten Kaiser!. 

Rescripts. „Daß es Jhro Maj. rospoctu a6ministrat.ioms ministe- 

riallrmr bei deucn Augsburgischen Coufessions-Verwandten bei dem 

aritenlo kertio der Altranstädtischen Convention dahin bewenden 

lassen, daß selbte soluta paroolto loci taxa Lkolao, ihre ministarialia 

bei ihren Confessiousverwandteu Kirchen verrichten zu lassen, nicht 

verwehren, mithin der Graf voll Räder und der Graf Pücklcr wegen 

bevorstehenden aolus daptisinatiZ ihrer Kinder beschieden werden 

sollen; in denen Orten aber, wo das öffentliche Exercitium rali^ionis 

dcr Augsburgischeu Coufession verboten ist, soll Niemandem verwehret 

werden, den Gottesdienst friedlich und bescheiden vor sich uud seine 

Kinder wie auch Hausgenossen zu verrichten, uud auch die Kinder in 

auswärtige Schuleu seiner Religion zu schicken oder auch praeoep- 
tores zn Hause zu halten uud unterweise» zu lassen?) Es soll auch 

kein Augsburgischer Coufessiousverwandter in Schlesien gezwungen 

werden, den katholischen Gottesdienst abzuwarten, in ihre Schulen zu 
gehen, katholisch zu werden oder katholische Pfarrer zu Ninistorial- 

aetibus als träncu, taufen und begraben, das heilige Abendmahl zu

h Pitschener Kirchenbücher.
2) Altes Currcndcnbnch des Pfarrarchivs p. 99 n. 100. 
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halten, oder andre dergleichen zu gebrauchen, sondern es soll jeder­

mann frcistehn, znr Vollziehung setzt erwähnter uctuum in die be­

nachbarten Orte, in und außer Schlesien, wo das Augsburgische Con- 

fessiousexercitimu getrieben wird, sich zu begebeu; jedoch daß dem 

ordeutlicheu Pfarrer des Ortes dasjenige entrichtet werde, was ihme 

dessentwegen dem alten Branch nach znkommet. Es soll auch denen 

Augsburgischcn Confessions-Geistlicheu nicht verwehret werden, anf 

Erfordern ihre unter katholischer Jurisdiktion wohnende Religions- 

vcrwandte in ihrer Krankheit zu besuchen, wie anch den Gefangenen 

und zum Tode Vernrthcilten mit Neichuug des heiligen Abendmahles, 

Begleitung und anderm Troste beizustehen."

Gar anders lautet eine Verfiignng von Breslau den 14. Dee. 

1722 gez. Franz Carl Gr. Kottulinsky. „Demnach sich verschiedentlich 

zngetragcn, daß etwelche Kinder, so von ihren lutherischen Eltern aus 

der ordentlichen katholischen Pfarrthei in eine weit entlegene lutherische 

Kirche oft zu Winterszeit oder sonst üblen Witterung verführet') 

worden, unterweges ohne Taufe dahiugestorben, derlei klägliche Be 

gebenheiten aber sie, lutherische Eltern um so weniger zu Herzen ziehn, 

als die hierländischen Prüdicanten selbte in dcm irrigen Wahn be- 

stürken^), samt nämlich dergleichen ohne Empfang der heiligen Taufe 

verschiedene Kinder in üäo parankum ebensowohl der Seligkeit theil­

haftig würden. Nnn aber hingegen dic hiesige in geistlichen Sachen 

verordnete bischöfliche Administration nächsthin zu erkeuueu gegeben, 

was maßen svthane irrige Meinung der Augsburgischcn Confession 

nicht gemäß, sondern derselben nm so mehr zuwider wäre, je deut­

licher ^rtia. 1X statniret zu finde»''), daß die Tanfe zur Seligkeit 

nöthig sei, nnd darum die Kinder getauft werden sollten, weil sie durch 

die Taufe Gott überantwortet und gefällig würden. Als hat man 

von Seiten des Königlichen Oberamts zu möglichster Abwendung so 

beschaffener heillosen Vernachlässigung mehr besagter Kinder vor gnt 

augesehen, dic lutherischen Prüdicanten vermittelst des daselbstigen

') — weggcführt, sowie vertreiben — wegtrcibcn.
2) Altes Currendenbnch dcs Psarrarchivs p. 43.

Der Bischof legt dic Angsbnrgischc Confcssion ans!
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Consistorii zur Rede zu stellen, folgsam die Dissemiuirung dergleichen mit 

dein klaren Inhalt der unveränderten Augsburgischen Consessivn nicht 

einstimmigen gefährlichen vogmatum, ihnen bei wohl empfindlicher 

Animadversion untersagen zu lassen, welches dann der Herr Landes­

hauptmann und die Herren also zu verunstalten und den Erfolg an- 

hero zn berichten sich angelegen halten werden/")

In die Kirchenzucht mischt sich eine Verfügung ä. ä. Brieg, 

17. Febr. 1729. „Uud nachdem Ihr» Kais, und Königl. Mas. unser 

allergnädigster Herr mit denen contra soxtam dvealo^i sich ver­

sündigten Personen, die gänzlichen Erlaß oder Alterirung der ge­

wöhnlichen Kirchenbuße aus laudcsfürstlicher Macht uud Gewalt sich 

allein Vorbehalten, als wird einestheils jeder vor sträflichen Eingriffen 

in das allerhöchste jus st rsgals äispsnsanäi, andcrntheils vor 

schädlicher Connivenz uud Verhehluug solcher Personen zu Befreiung 

vou ermeldter gar heilsamen Kirchendisciplin zu hüteu, dahingegen 

aber alldergleichen Verbrecher 6s easu in oasum dem Königl. Con- 

sistvrium entweder selbst zu berichten, oder die partes selbst dahin zu 

verweisen wissen. Damit nnn in Zukunft sich Niemand mit der Un­

wissenheit entschuldigen möge, dahingegen alles obige von jedem auf's 

genaueste könne abgefordert werden; als haben wir solches äsiruo per 

patentes eingedenk machen und jedweden vor der ans Hintansetzung 

dessen unnachbleiblich erfolgenden Verantwortung und empfindlichen 

Bestrafnng warnen wollen. Wornach sich zu richten und ist dieses 

Patent wie gewöhnlich zu unterschreiben und nachher» au das Königl. 

Consistvrinm zu remittircn/")

3. Die Kirche.
a. Die evangelische Kirche.

Dieses Kapitel zerfällt in zwei Theile. Die Geschichte dcr evan­

gelischen Kirche in den Jahren 1675—1694 ist einfach die Fortsetzung 

der Geschichte dieser Kirche unter den Piasten. Von 1694—1707,

') Altes Currendenbnch des Pfarrarchivs m 4t..
") Ebenda 73.
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also durch 13 Jahre, giebt es eine evangelische Kirche in Pitschen 

nicht nnd von 1707 ab ist dieselbe durch die Altranstädtische Con­

vention wieder im Besitz ihrer alten Rechte, neben ihr aber besteht die 
katholische Kirche. Auf Dauiel Oppolius folgte im Jahre 167!) 

Johannes Cochlovius 1679—1694. Hier geboren vom. XXI p. Dr. 

1637, Sohn des Schuhmachers Adam Kochlowski, stndirte iu Jena, 

1666 Pastor in Proschlitz, am 18. April 1679 vom Magistrat hierher 

vvciret und von der Regierung coufirmiret, predigte Himmelfahrt 1679 

zum ersten Male hier. Er begann ein neues Kirchenbuch uud führte 

es übersichtlich und mit fester Hand?) Von 1689 ab finden sich in 
der schönen Handschrift die ersten Schwächen, sodaß er sich bei seinen 

Eintragungen von seinem Sohne, dem Studenten, einmal sogar von 

einer Frauenhand vertreten läßt, am 14. Mai 1692 wird er vom 

Schlage getroffen, erholt sich indeß wieder, lernt mit der linken Hand 

schreiben, geht aber am 27. März 1694 ^7 Uhr Abends heim. Er 

war ein gelehrter Mann. Das zeigen zahllose lateinische Verse in 
den Kirchenbüchern. Die Parochie war ungefähr ebenso groß wie 

jetzt; denn 1683 wurden aus der Stadt getauft 52 Kinder (1880 

^1 Kinder). Er übte strenge Kirchenzucht, traute gefallene Paare im 

Glvckenthum (eopulati poll cvrvomea Natus? vtak 2 Nar^sig kurng 

^ojg) und zvg bei der Geburt eiues Frühkindes?) (r^oliliermk- 

Holilieirjm) eine Kirchcnstrafe von 12 M. ein. Daran schloß sich 

noch eine Strafe in curia (auf dem Nathhause) ot in teilen (in der 
Zunft). Als im Jahre 1685 eine solche r^elilioxüa starb, wollten 

sie weder die Jnnungsgesellen tragen, noch die Kürschner das Leichen­

tuch hergeben, und das Mädchen wurde ohne Predigt begraben. 
Eochlovius war ein fester Lutheraner und schrieb, als hier 3. Novbr. 

1693 ein reformirter Geistlicher, der sich wohl hier nur privatim

') Dominien Oominiseoro 1l>90 feierte Cochlovius bei Gelegenheit der Krö- 
Nung Joseph I., des Sohnes Leopolds, znm römischen Kaiser ein kirchliches Dank­
test. Das erste patriotische Fest, dessen kirchliche Feier berichtet wird. Pitschencr 
Kirchenbücher.

") Pitschencr Kirchcnbücher: d. h. cincs KindcS, wclchcs zwar in der Ehe 
aber doch so geboren wurde, daß seine Eltern bei der Trauung dcr Unbcscholtcn- 
steit entbchrtcn.
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aufgehalten hat, starb, in's Kirchenbuch nur die Worte: gestorben der 

calviuische Geistliche. Somit scheint der calvinistisch gesinnte Ningius 

dem Calvinismus hier keinen Einfluß verschafft zu haben. Evangelische 

Polen von jenseit der Prosna, deren es unter den Adligen und den 

Beamten der Krone viele muß gegeben haben, ließen ihre Kinder bei 

Cochlovius in Pitschen taufen?)

Nach dem Tode des Cochlovius wählte der Magistrat sofort zum 

Pastor einen gelehrten Breslauer, N. Samuel Springer, welcher unter 

den hiesigen Diakonen aufgeführt werden wird. Er trug sich selbst als 

des Cochlovius Nachfolger Dom. 4uäiaa 1694 eiu, aber eiue andre 

Hand hat hinzugefügt: „sock oxul proseriptus". Sein katholischer 

Nachfolger Vesper schreibt am Tage Petri und Pauli 1694 in's 

Kirchenbuch, indem er des Springer Pastorat völlig ignorirt, ziemlich 

lakonisch: pulsus äiaaoims vullrormms nomirm Lpringor. Seine 

letzte Predigt in der Stadtkirche hielt er vom. 4adilal6?) Am 

7. September mußte er, nachdem den Evangelischen auch die Hedwigs- 

kirche geuommeu worden war, völlig vou hier weichen und starb 1709 

zu Schmardt.
Johannes Cochlovius II., Svhu des vorigen Cochlovius, in Proschlitz 

geboren, studirte in Jena, wurde 1693 Rector in Pitschen, mußte aber 

schon ein Jahr darauf, 1694, dem Katholicismus weichen, floh uach 

Graudenz und kam >695 nach Roschkowitz. Dieser hielt am Weihnachts­

fest 1707 die Christnacht in seiner Vaterstadt, welche als der erste 

evangelische Gottesdienst nach der Rückgabe der Kirche mit dem „puor 

mrlus in votlilolwm" gefeiert wurde. Kölliug iu seiner Presby­

terologie führt ihn von I707--I7I0 als Pitschener Pastor auf, damit 

nicht grade irrend?); denn im Kirchenbuche steht: „paroalms iam 

(Ilmommatus ravoromlus äns. .lolmmms Oodckovius viemensis," 

aber ebendaselbst heißt es weiter: „mmisit in oKeio vosalikorvicii, 

paroelua ergo vaeavit ab aimo NVOOVII ack ammm LIVOOX, 

eaelesiam ackministravil mtorim rvcks. clms. L.ckamuL voran

y Pitschener Kirchenbücher.
?) Kölling, Presbyterologie 63.
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Lieinensis Lilemrm üiaevnus a saora Oaesarea N^estate eon8ti- 
lutu8 6on6imatu8^ue/")

Vom 5. Mai 1708 ab hat dieser Boron alle Taufen verrichtet, 
dis dahin Cvchlvvins theils in Noschkowitz, theils von dort hier. Wärmn 

er die Annahme der Kanzel seines Vaters ablehnte, ist nicht ganz klar, 
ich kann mir nur deukeu, daß er sich iu der Stadt mit katholischem 

Magistrat vor confessiouellcn Reibungen fürchtete. Als 1706 Karl XII.

von Schweden, eiu echter Lutheraner, ein volksthümlicher Kriegsheld, 
über die Grenze Schlesiens kam, während in den Städten Brieg,

Ohlau, Nimptsch, Kreuzburg, Pitschen, Neichenstein, Silberbcrg und 

Bauden, obgleich nur die Beamten katholisch waren, ein einziger 

lutherischer Prediger im Amte stand, so gaben natürlich die Siege der 

Schweden und das Erscheinen des Schwedeukönigs den acht genannten

Städten und dem gesammten schlesischen Lande neuen Muth.?) Am 

--- Aug. 1707 erwirkte der schwedische König die Altranstädtische Con­

vention, vermöge deren nur nach dem wahren Verstände des West- 
iülischen Friedens verfahren uud die in den erst kürzlich unmittelbar 

gewordenen Fürstenthümern, in Münsterberg uud Oels, iu Breslau

-»und in den übrigen Städten und Dörfern" weggenommenen Kirchen 
und Schulen mit ihren Gütern, Einkünften nnd Rechten binnen sechs 
Monaten zurückgegeben werden sollten.») Es wurde darin ferner aus- 

üedungen, daß die Anstellung mehrerer Geistlichen an einer Kirche oder 

Schnle in Schweidnitz, Janer nnd Glogau, daß die Hausgottesdieuste 

und die Verschickung der Kiudcr iu auswärtige Schule» durchaus nn- 

verwehrt sein sollten und daß Niemand gehalten sein könnte, die kirch­
lichen Acte, als Tranen, Taufen, Begraben von katholischen Pfarrern

') Pitschencr Kirchenbücher.
?) H. Wnttke. Die Entwickelung dcr öffentlichen rc. II, 325.
3) ^rtieul. I. IMisrum Heligionis sxoreitinm, guock prineffnbus öilssias, 

omNibus, Laronwus, Hokitidus, osruingus ünlnlitis, noe non civilMwns 
^ulmrlüis et pagis Lugustanas cont'sssioni ackckietis i>aes Osnaburgsnsi sst 
"Messsum, non mocko snlvnm st impsrturbatnm tors, ssck stiain guae sontra 
Nsnuinum ssus paeiüoationis ssnsum innovata rspsriuntur, ssgusntitius mockis 
^oireetuin iri. Die Altranstüdter Convention in lateinischer Ucbersctznng in den 
V'Olgcn Kirchenbüchern.

15
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verrichten zu lassen. Die Eigenmächtigkeiten gegen Unmündige mußten 

ganz aufhören und die Protestanten durften von öffentlichen Aemtern 

nicht länger ausgeschlossen und nicht gehindert werden, aus dem Lande 

zu ziehen; auch stehe deu Stünden Augsburgischen Bekenntnisses frei, 

deswegen gewisse lUanäataiios am Kaiserlichen Hofe zu halten.') 

Dagegen suchte selbstverständlich der Kaiser, wo es irgend anging, das 

Recht des Landesherrn hervorznkehren. So heißt es in einer Reso­

lution von Brieg, 26. Febr. 1708, bezüglich des Patronatsrcchtes des 

hiesigen Magistrats: „nachdem Wir aus Ew. rakiono der Kircheu- uud 

Schulbedienten abgefordertermaßeu Uns eingeschicktem Bericht wahr- 

nehmen müssen, weßgestalten ihr die Uns vorgeschlagenen Subjekt« 

bereits von euch selbsten zu vociren, mithin das sus vocairäi euch zu 

attribuiren augemaßet, solches euch aber keineswegs zugestanden werden 

kann. . . ."?)

Nachdem 33 Jahre kein Superintendent gewesen war, wurde am 

4. Febr. 1709 die Superintendeutur zu Brieg und Liegnitz wieder 

hergestellt. Der würdige Beer erhielt diese Stelle, mit welchem der 

evangelische Kirchendienst in Brieg hatte erlöschen sollen.")

Es folgt nun als erster kaiserlich vocirter hiesiger Pastor Samuel 

Sebaldus Sassadius, 19. Aug. 1668 in Reinersdorf geboren. (Nach 

Ehrhardt 19. Nov. 1672.) Vater: Lorek Zasadzki. Auf der Pitschener 

Schule gebildet (Mittagstisch bei Johann Cochlovius), in Wittenberg 

studirt, zwei Jahre Pastor in Wüstebriese, dann in Bernstadt ordinirt, 

aber nicht angestellt, dann in Rosen, dann nach Scheidelwitz berufen,

8 1. Ouus tsinpla 6t selrolus in ?rincipatidu8 Ingnitio, Urigu, Mlrwter- 
derga st OIsn» ut st nrds Vratisluvis., sivitutibus^us rsli^uis, suburdiis 
st pn^'is post puesin IVsstplialisum aclsmpt» sunt, sivs eatkolicis sasris 
initiat» sivs tantum oeelusa tusrint, ill» irr eum statum, in quo tsmpors 
vistas pasilleutionis srunt, reponsntur st iluxustunus vontsssioni »dvistis 
oum sunetis zurivu8, privils^iis, rsvitivus, lunäis, donis^us so psrtinsnti- 
Uns intr» ssinsstrs spatium »ä summum ant eitius rsstitusntur. Pitschener 
Kirchenbuch.

') H. Wuttke, Die Entwickelung des öffentlichen rc. II. 328.
") Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
') H. Wuttke, Die Entwickelung der öffentlichen rc. II, 339.
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endlich 20. Oct. 1710 a sua Oaesarea Nafostate losopbo I. zum 

Pastor von Pitschen nnd Senior des Kreises consirmirt. Er hatte 

viel Kinder, seine Frau ist nie Pathiu gewesen. Er war ein guter 

Sohn; denn 1719 30. III. starb im Pfarrhause seine alte Mutter 

(souutrix mea 73 auuorum). Durch seine zweite Frau wurde er 

seines Organisten Schwager?) Der Todestag ist nicht auzugebeu; 

denn es grassirte hier 1734 eine schreckliche Pest, die sog. sächsische 

Krankheit, weil sie durch sächsische Soldaten eingeschleppt war, welcher 

wohl auch der Pastor im Anfänge dieses Jahres erlag. Die letzte 
Eintragung eines Todesfalles hat er 6. II. 1734 vollzogen. Seine 

Eintragungen sind übrigens sauber und pünktlich, auch die Kirchen- 

Zncht ist noch streng. 1731 wird ein junger Mensch zur Strafe für 
seine Sünden „siim erux ot siue lux" begraben, und 1733 muß ein 

Paar zu dreien Malen vor der Gemeinde knieend beichten und wird 

erst dann absolviret. Die Morgengebete bringt er wieder zu Ehren, 

er schreibt darüber: sollemuia missao, quaa iuxta ^uZustauam 

eoulbssiormm rutiuotur apuä uos et summa rovereutia eola- 
kratur. Diese Wochengebete fanden übrigens alle Tage statt. Die 

Ehristnacht wurde um Mitternacht gehalten unter folgender reicher 

liturgischer Gliederung: (1. Oimrus iussreckmus templum iueipit: 

puer uatus iu Lotblobem. 2. Wechselgesang zwischen Saoerckos 
und Oborus. 3. ^utipboua. Obristus uatus est uobis. Vonite 

ackoremus eto. 4. Psalm 11 mit polnischer Intonation des Diakonus. 

5- Verbum oaro saetum est liguraliter. 6. Predigt des Diakonus 

über Jes. 9, I—7. 7. Lleuealoxia Obristi saeuuäum Llattbaeum 

K Oboro eanitur latiue, lexiturque polouioe a Oiaoouo. 8. Pol- 
üisches Lied. 9. Polnische Predigt des Diakonus. 10. Lateinischer 

Ehorgesang. II. Collecte und Segen. 12. 8obola oxouuäo eauit: 
'—-------- .

Wenn dic von Heinrich Kölling son. gcschricbcnc Stadtchronik vom 
>;ahrc 1728 berichtet, daß dcr Prcdiger Augnstin Schulze von dein katholischen 
Pfarrer dcs Pietismus angcklagt, in den Gcsängnißthurm gesetzt worden sei, wo 
", sehr vicle Katholiken sür den evangelischen Glauben gewonnen habe, so kann 
Mit diesem Prediger nur ein mit dcm hiesigen geistlichen Amte in keinerlei Vcr- 

mdung stehender Privatmann gemeint sein, der vielleicht religiöse Convcntikeln 
veranstaltct hatte.

15*
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puer iiatus.) Das Lied „puer natus in L." wurde noch iu diesem 

Jahrhundert lateinisch gesungen. Noch heute wird au jedem Christfest 

das nicht schöne Lied in polnischer Sprache dreimal gesungen, auch die 

Genealogie uach Matthäus wird noch heute gelesen?) Eiu großer 

Kanzelredner ist er nicht gewesen?), wie aus seinem aus Hiob l6, 12 

bis 18 ausgestellten Thema einer Grabrede hervorgeht: „den durch 

aus eiguer von sich selbst losgehender Büchse beförderten unverhofften 

Todesfall eines vornehmen Schüllers". Unter ihm fiel 1727 Dom. 

Oantuto beim Gottesdienste das Orgelspiel aus, weil die Orgelschlüssel, 

nachdem der Organist Rother resignirt nnd diese dem Magistrat übergeben 

hatte, von jenem nicht herausgegeben wurden?) Als Senior hatte er die 

traurige Pflicht, die Türkcnsteuer unter die Geistlichen zu »ertheile«. 

Er empfahl den Geistlichen seines Sprengels zum Eiuflechten iu's 

Äirchengebet eine Stelle aus Luthers Werken. Wittenberg, deutsche 

Ausgabe Tom. II pag. 574 und fügte für diejenigen, die Luthers 

Werke nicht besaßen, eine wörtliche Llbschrift des Citates nebst pol­

nischer Uebersetzuug bei, indem er sich im lat. Anschreiben unter­

zeichnete: Voskor in Otn'isto eonsorvus 8mmml Lassaclius pmoelms 

Lieinonsis. Innerhalb dreier Jahre, 1716—1718, mußten die Geist­

lichen des Fürstcnthums Brieg an Türkensteuer aufbringeu 5323 fl. 

26 kr. 2^ hell. Berg, Geschichte der schwersten Prüfungszeit p. 365 

giebt für das Jahr 1716 5171 fl. 58 kr. an, scheint aber das auf 

3 Jahre zu »ertheilende Pauschgnantum als Jahresabgabe irrthümlich 

zu fassen. Im Jahre 1726 haben die Ministerien nnd Kirchkassen 

Angsb. Konfession des Brieger Fürstenthums zur Fortificativn von 
Belgrad nnd Temesvar au Türkeusteuer aufbriugeu müsse« 2777 fl. 

24 kr. 34/5 hell. Dazu trug Sassadius bei 19 fl. 31^ kr., die

i) Bezüglich dcr Büchcr und Formulare, deren sich der Pastor bediente, ist 
nach seinem Bericht von 172!), welcher in 22 Punkten die Amtsführung dem Con- 
sistorio darstellt, zu sagen, daß die Oclsnischc Agende im Gebrauch war, von der 
sich die Vorfahren eigene Abschriften machten. Als polnisches Gesangbuch diente 
das von Christoph Tschorn 1673 in Brieg gedruckte.

?) Lateinisch hat er gut gekonnt, wie ans einem im Cnrrendenbnch vor 
handencn Hirtenbrief an die Geistlichen des Seniorats hervorgeht.

Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
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Kirchkasse 39 fl. 18^ kr?) Auch mußte er als Senior das depri- 

mireude Consistorialpateut vou Brieg 6. Oct. 1716 „da interäieto 

matrimonio pastoris 6onk. euna parsona cjuadam nobili" 
Publiciren?) Mit seinem Diakonus Boron vertrug er sich vorzüglich, 

weniger mit dem Rector Koschny, der sich über ihn beschwert hatte?) 
Er berichtete 4. Novbr. 1718 an die Kaiserliche Regierung, daß ihm 

zuwider dem 8 4 dcr Altraust. Convention dic in der ihm anvertrauteu 
Parochie wohnenden uud ihre kamlos habenden katholischen Herren 

mid Bürger keine äacimas abführten?)

George Schlag 1735 bis I750. Katholisch getauft iu Pitscheu 
27. I. 1697, iu Strehlen und bei Elisabeth iu Breslau gebildet, kehrte 

»ach Hause zurück uud wurde Seiler uud 1719 Bürger uud Meister. 
Die Lust zum Studiren brach sich wieder Bahn, er ging uach Breslau 

und wurde bei Vl. Adamus Quasius, dem Stifter dcs Wappens über 
der Rathhauspforte seiner hiesigen Vaterstadt, praeeaptor, studirte zu 

Königsberg, wurde nach dem Tode des Sassadius hierhergerufeu, um 

sich der Kranken anzuuehmeu und erhielt am 15. April 1735 von 

Kaiser Karl VI. das Pastorat uud Scniorat. Das Urbarium vou 

1750 sagt, daß er der Gemeinde aufgedrungen worden wäre. Die 

Türkensteucr hat er als Senior noch einmal »ertheilt und sich selbst 

dabei 58 fl. 18 kr. 5^o hell, auferlegt. Als Seuior hatte er aufzu- 

fuscheu, was iu's Vergessen gekommen war, daß die sämmtlichen Geist- 

lichen des Brieger Fürstenthums alljährlich einmal in Brieg vor dem 

Eonsistorium eine Circularpredigt halten mußten. Die Senioren sollten 

öou dieser Pflicht befreit sein; aber er hat 4. Octbr. 1735 begonnen, 

wahrscheinlich, weil das hiesige Diakvnat vacant war. Der Brieger 
Superintendent sollte für jedes Seuivrat das Gcueralthema stellen, der 

Senior des Kirchcnkreises die Einzelthemata. Schlags Texte und 

Themata legen Zeugniß ab dafür, daß er die Seilerei nicht umsonst

si Proschlitzer Kirchenbücher.
2) Proschlitzer Pfarrarchiv.
°) Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
*) Ebenda. 
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verlassen hat?) Kanzel nnd Taufstein der Kirche sind unter ihm 

renovirt worden. Die Parochie hat abgenommen; denn es sind im 

Jahre 1737 in Pitschen, Jaschkowitz und Polanowitz nnr 47 Kinder 

geboren worden, wogegen in demselben Jahre 78 Personen starben. 

Er hatte 8 Kinder. Als er am 29. Nov. 1751 an einer abzehrenden 

Krankheit starb, trugen am 1. Decbr. die Zechmeister der Innungen 

ihren Meistercollegen zu Grabe. Er liegt iu der Kirche. Er hat den 

Wechsel der Landesregierung erlebt und ist mit Parochie und Seniorat 

durch die im Fürsteilsaale zu Breslau stattgehabte Huldiguug au Preußen 

gekommen.

Der erste Diakonus in der Habsburgischen Zeit war Johann 

Grebucr von Proschlitz 1673—1686. Er hatte in Pitschen als Privat­

mann gelebt, ehe er das Diakvnat erhalten hatte. An ihn verkauft 

Adam Friedrich voll Spiegel 23. Febr. 1676 eiu Quart Acker für 

255 Thlr. schief?) Ob dieses Quart sammt dem schou von Thyräus, 

seinem Vorgänger, 1667 angckanften Quart dcr Polauowitzer Pfarr- 

acker geworden ist, bleibe dahingestellt. Unter seinem Nachfolger 

N. Samuel Springer von Breslan 1686—1694 wurde die Kirche zu 

Polanowitz renovirt. Die nächste umfassende Renovation dieser Kirche 

war diejenige vom Jahre 1861. Adam Voron von Pitschen 1707 

bis 1734, ein gelehrter Lateiner, der schöne lateinische Verse zu mache» 

verstand, hatte hier mannigfache Streitigkeiten auszufechten. So mußte 

er sich 23. April 1731 darüber beklagen, daß ihm Magistrat durch 

deil Wachtmeister das Bierbrauen in seinem Hause untersagt habe. 

Daraufhin wurde vou Brieg 7. Juli 1731 verfügt, daß sich Boron 

legitimirt habe, daß er in seinem Hanse sich den freien Tischtrunk 

brauen dürfe, nnd daß man ihn ungekränkt lassen solle?) Nach dem 

Tode des Sassadius ist Boron der Vertreter dcs Primarius. In 

dieser seiner Eigenschaft tritt er für die Erweiterung des übersüllten 

Kirchhofes ein. Die Ueberfüllung rührte von den vielen hier ver-

Proschlitzer Pfarrarchiv.
2) Landbüchcr dcs F. Brieg III, 24- ?. ?. ?. 
°) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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storbenen Sachsen her?) Als auch Boron der Seuche erlag, wandten 

sich die Kirchenvvrstehcr nach Bricg, berichtend, daß hier große geist­

liche Noth vorhanden, und die Vocirung zweier Geistlicher ein dringendes 

Bedürfniß sei. Sie baten um Verwendung des Studiosus Schlag bei 

der Vertretung.
Auf Boron folgt Paulus Wichura vou Pitschen 1736—1751. Sein 

Amtscharakter in polnischer Sprache lautet nach den Kirchenbüchern: 

„Kapellan L^c^nskl i pleban Uolauorvski." Wichura rückte iu's 

Primariat auf. Uebrigeus hatte der Diakonus folgende Amts­

handlungen: 1. Am ersten Feiertage in der Stadt zwei Predigten, 

als eine Früh- und Vesperpredigt in polnischer Sprache. 2. Alle 

Sonntage außer vou Jacobi bis Michaelis in polnischer Sprache eine 

Vesperpredigt. 3. Von 6—7 Uhr Montags, Dinstags, Donnerstags 

und Sonnabends das Gebet zu lesen und zwar dreimal polnisch und 

ein Mal deutsch. Vespergottesdienst alle Tage und zwar Mittwochs 

deutsch, Souuabends lateinisch, die andern Tage polnisches Gebet und 

Beichte. 4. Alle 14 Tage in Polanowitz polnisch predigen. 5. Alle 

Leichenpredigten und Trauungen zu Polanowitz verrichten. 6. Die 

Leichenpredigten in der Stadt werden alternative gehalten. 7. In der 

Stadt die Taufen allein zu verrichten. 8. Die kleinen Begräbnisse 

hinans in die Hedwigskirche mit dem Cantor bestellen. 9. Die Passions­

Predigten in der Fastenzeit werden alternative verrichtet. 10. Die 

Katcchismnslehre verrichten beide Geistliche und zwar so, daß der 

Senior alle Schulknaben, der Kaplan wiederum alle ander» Kinder 

examinirt, welche sich in der Mitte der Kirche hinter dem „Pulpet" auf- 

zustellen haben?)
Daß natürlich in der Zeit, da Magistrat katholisch war, das Ver­

hältniß dieses zu dem' evangelische» Kirchenvorstand kei» sehr freund­

liches war, ist klar. Die Kirchenvorsteher hatten sowohl an's Con- 

sistorium als au die Regierung Klagen gerichtet, und Magistrat schrieb 

in seinem Bericht auf eine dieser Klagen 30. Mai 1714, „daß die

i) Königl. Staats-Archiv zu Breslau.
2) Pitschener Pfarrarchiv.
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Kirchenvvrsteher sich über das Kirchenvermögen sdsolukos Dominos 

machen, daß sie gewiß schon vergessen haben, daß wir selbte zu Kirch- 

vätern gesetzet und sie bei uns anf dem Rathhause Kirchenvater-jura- 

mairtum geschworen. Sie behaupten, weil Jhro Kaiser!. Majestät das 

jus putronatus über die Kirche sammt dem juro opiscopali haben, 

so könnten sie nicht absehn, wie der Magistrat sich äs kaeto das 

Kirchenvermögen anmaßen könnte/") Die Kircheurechnungen sammt 

allen Hypotheken ivaren im Keller des Kirchenvorstehers verbrannt, und 

es sind anf diese Weise diejenigen von 1708, 9 nnd 10 verloren ge­

gangen. Wir fügen pro notckia aus der Rechnung von 1721 

folgende Daten bei: 1. Einnahme: a. Interessen 19 Thlr. 18 Gr., 

d. Jnteressenreste 46 Thlr. 19 Gr., c. Gartenzins 2 Thlr. 6 Pf., 

ä. Ackerzins 2 Thlr. 27 Gr. 6 Pf., e. Säckelgeld 100 Thlr?) 18 Gr., 

k. Gotteskasten 1 Thlr. 18 Gr., Auslänten 32 Thlr., k. Vor­

jähriger Bestand 1763 Thlr. 17 Gr. 8'/« Pf.; Sa. 1968 Thlr. 10 Gr. 

8^4 Pf. 2. Ausgabe: u. Besoldung 99 Thlr. 9 Gr., d. Communion- 

wein und Hostien 21 Thlr. 3 Gr., c. Kirchennothdurften 39 Thlr. 24 Gr., 

ck. Baukosten 30 Gr., o. Riemerarbeit 27 Gr., k. Seilerarbeit 22 Gr. 

6 Pf., Schlosserarbeit 1 Thlr. 24 Gr., ll. Reisekosten 5 Thlr. Sa. 

160 Thlr. 31 Gr. 6 Pf. Danach ein Bestand von 1799 Thlr. 15 Gr. 

8^ Pf., und zwar baar Geld 118 Thlr. 2 Gr. 2»^ Pf., Capitalien 

1320 Thlr. 3 Gr., Jnteressenreste 352 Thlr. 10 Gr. 1 Pf?) Im 

Jahre 1729 wurde die vom Pastor eingereichte Kirchstellenordnung in 

Brieg approbirt. Die Organisten waren ursprünglich keine Lehrer an 

der Schnle gewesen; sie waren es auch noch in der östreichischen Zeit 

nichts; erst das Sinken der Schule machte es wüuschenswerth, einem 

der Schnlcollegen auch das Orgauisteuamt mit zu übertragen. Es möge 

hier die Vocativ» des Organisten (Organueckus) Christian Gottfried

') Königl. Staatsarchiv in Breslau.
2) Im Jahre 1740, im letzten Jahre dcr Habsbnrgischcn Herrschaft, waren 

34 Thlr. Säckel- d. h. Klingclbeutclgcld.
") Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
") Obgleich diese Vereinigung dcr dritten Schnlstclle mit dcr Organistci 

chon 1736 von Bricg aus sauctionirt wurde.
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Rother vom 2. Jan. 1711 folgen: Wir Bürgermeister nnd Rathmanne 

der Kaiser!, und Königl. Weichbildstadt Pitschen Urkunden .... als 

haben wir ihme die bei allhiesiger Pfarrkirchen vacirende Organisten­

stelle confcrirct und übergebeu, derogestalt und also, daß er bei der 

Kirchen uud Orgelschlagen wie und wann es gebühret, oder auch, wann 

ihme Titul. Herr Senior anbefehlcn wird, alle Dienste fleißig ver­

richten, dero Orgel, damit daran kein Schaden geschehe, behutsam 

schlagen, da etwan darin einiger Mangel sich ereignen möchte, solchen 

in der Zeit offenbaren und zu dessen Nepariruug zeitlichen, wo es ge­

bühret, anhalten, wie dabei auch uns und dem Herrn Seniori allen 

schuldigen Gehorsam leisten solle. Vor seine treu zn leistenden Dienste 

hat er jährlichen vou denen Herrn Kirchenvorstehern aus denen Kirchen- 

einkünften 40 Thlr. schles., 2 Scheffel Korn und 2 Scheffel Gersten, 

entweder iu natura oder auch bezahlter in dem Preise wie es auf 
dem Markt gekauft wird, 5 Fuhren zu Holze, eiueu Ncujahrsumgang 

und einen Organistengarten. Wie auch die Herrn Vorsteher schuldig 
sind, ihme eine Wohnung zu verschaffend)

b. Die katholische Kirche.

„Omuia. aä masorem Del ^loriam tor optimi maximi ob 
88. Haelssiao Lieiuonsig katronorum, Loatissimao virAmis ot 

immaeulatao Ooi Aouetrieis Narino, 8. Nieolm Upisvopi ot Llariae 
^lagclalouao llouorom.^)

Oskuueto Ultimo I^utliarano pastors louuno Ooalllovio 
lleraetague äoiu ox deuiFuissima. Del proviäontig. ox ^.ugustis- 
8imi Imparatoris I^oopoläi elomoutisLima orcliuatiouo oeelssiao 
^iemausis rekormatione, csuao eoutigit 7 soptombris ^.uuo 1694 

ellu eutllolico bapti^ati sorio subseguoute repoiiuutur." Das 
sit die Ueberschrift, welche der erste katholische Geistliche von Pitscheu 

uach der Rekatholisirung dcr Kirche über die von ihm eingetragenen Actus

') Pitschener Kirchenbücher. Den Garten hat er noch heute.
?) Es ist mir nicht gelungen, zn ermitteln, wieso diese drei Heiligen, deren 

Bilder vom Altar im Jahre 1888 erst beseitigt worden sind, Schutzpatrone der 
Neigen Kirche genannt werden können, da in der ersten katholischen Zeit keines 

ihnen, als eines Patrones der Kirche, Erwähnung geschieht. 
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setzte. Was aber ill der Stadt und Kirche im Einzelnen geschah, das be­

schreibt der erste evangelische Geistliche nach der Wiedererlangung der 

Kirche, nämlich der Administrator Adamus Boroi'i, mit folgende« 

Worten: Lt ciuomaämoäum annis ab bine lr^äoeim calbolicis 

sacris initiala luit anno 1694 6io 7 Zoptoinbris vi^ilia blaUvitaUs 

b. N. virssinis, csuo collincare viäsbalnr lobannos luäas Dbaäclcus 

Vesper, paroebus Oltasebinensis el p. t. eonnnenäarius vioes 

paroelli Lieinii gerens erecta in meäio ecelesiae ex opposito 

suMestus imagine pieta b. N. virgsinis el subscriptis äuobus 

ebronoclistiobis sccjucnUbus: Licinio atlulsil üäei lux orla 

seeunclo l^csto nalatis vir^o beata lni. Ut surxant cives bntberi 

errore sepulti, ^.uxilio praesla nostra patrona luo ete.

Es kamen am 6. Mai 1694') zwei kaiserliche Commissarien aus 

Brieg, um dic evangelische Stadtkirche zu versiegeln. Die Bürger­

schaft widersetzte sich ihrem Vorhaben, doch ohne Gewaltthätigkeit. 

Am 26. Mai kamen die Commissarien wieder und, da sich auch dies­

mal die Bürger widersetzten, sandten sie einen Expressen zu Pferde 

nach Brieg und baten um militärische Hülfe. Am 30. Mai, am 

Pfingstfeste, langten 100 Soldaten vor den Thoren an, welche die 

Bürger verschlossen hielten. Die Commissarien begaben sich nach 

Golkvwitz, die Soldaten campirten in der Vorstadt. In Golkowitz 

warteten die Commissarien den katholischen Gottesdienst ab und kamen 

am zweiten Feiertage gegen Mittag zu ihreu Soldaten zurück, wiederum 

Eiulaß begehrend. Da die aus der Stadt hiuausgesaudteu Abgeordneten 

nichts ansrichteten, so wurden um 1 Uhr Mittags die Thore geöffnet. 

Der kaiserliche Lieutenant nahm die Stadtschlüssel zu sich und besetzte 

mit 30 Soldaten die Kirchthürcn, die er um ^5 Uhr versiegelte. 

Am 3. Jnui zogen die Commissarien, am 5. Juni die Soldaten ab?)

') Auch hier könnte man zwei Theile machen und von einer katholischen 
Kirche von 1094—1707 reden als von der einzigen Kirche am Orte, dieser aber 
dic Kirche von 1707 ab folgen lassen als die katholische Kirche, welche neben der 
evangelischen hier bestand.

'0 Pitschener Kirchenbücher. Kölling, Presbyterologie und Kutsch, Hand- 
schristliche Geschichte.
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Am Trinitatisfeste hielt der luth. Rector mit dem Cantor und Auditor 

den evangelischen Gottesdienst draußen bei St. Hedwig ab, der Diakonus 

Springer vom 5. Juni bis 7. September nur noch iu Polauowitz 

amtircud. Am 7. September käme» ueue kaiserliche Commissarieu, 

verjagten den Diaconus, eröffnete» die bis dahin versiegelte Kirche und 

setzten als ersten katholischen Geistlichen an derselben den bisherigen 

paroekus Oltasetunonsis Johannes Jndas Thaddäus Bcsper ein. 
Dieser Vesper hielt nun seinen Gottesdienst in der leeren Kirche und 

taufte am 15. September das erste Kiud. Er wird wohl auch den 

Altar mit den mächtigen, nicht grade schönen aber auch nicht schlecht 

geschnitzten Figuren der drei Heiligen geschmückt haben, welche er in 
dem oben aufgeführten lateinischen Bericht über die Nekatholisirung 

dcr Kirche als die Patrone derselben aufführt. Wohin das von ihm 

der Kanzel gegenüber befestigte Gemälde dcr Jungfrau Maria ge- 

kommeu ist, habe ich uicht ermittelt. Es berichtet Sassadius, dcr nächste 

evangelische Geistliche nur, daß es hier uicht geblieben sei. Dadurch, 
daß der Rath seit 1695 und die Lehrer der Schule kathvlisch wurden, 

entstand hierorts eine kleine katholische Gemeinde, indessen blieb die 

ganze Bürgerschaft evangelisch. Es starken 1694 nnr vier Katholiken. 
Am 20. Jan. 1697 tauft Vesper den Georg Schlag und am 30. Jan. 

>698 den Paulus Wichura, ohne zu ahnen, daß er in beiden seine 

nachmaligen evangelischen Amtsnachfolger taufte. Am 19. Mai 1698 

tauft er daö letzte Kind, und es folgt ihm uach kurzer Vertretung 

Oarolus puäovieus patricius, Oauouicus Oppoliousis. Dieser 
hatte mit dem übrigens katholischen Magistrat einen Streit wegen des 

Pfarrteiches („das man ihm Flachs einleget, welches er urtheilte deu 

Fischeu schädlich. Ließ deu Flachs auswerfeu, welches nicht recht war, 

verderben uud zerstreuen, daß er nichts mehr nutze war. Also ließ 

man ihm das Wasser im Teiche ab und warf die Fische heraus auf 
den Tamm, viele sind gestorben, viele gestohlen; gerieth in Proceß").*) 

Am 7. Dcc. 1707 fand das letzte katholische Taufen statt. An diesem 

Tage kam eine Commission aus Brieg uud verlangte in Folge der

0 Pitschener Kirchenb. Kntsch, Handschr. Geschichte. Kölling, Presbyterologie.
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Altranstädtischen Convention die Kirchenschlüssel, welche Patricius unter 

Protest übergab?) Wir wissen aus dem Streit der Confessionen, daß 

die Bürger die Thorheit begingen, nachdem den Katholiken auch die 

Hedwigskirche genommen war, so daß sie eine kurze Zeit iu einem Privat­

hause, seit dem 24. Jau. 1708 aber im Rathhause Gottesdienst hielten, 

diesen Gottesdienst zu stören und daß sie dafür selbstverständlich in eine 

empfindliche Strafe genommen wurden. Diesen katholischen Rathhaus- 

gottesdienst leitete der Geistliche Georgius Gritz?) Dic Erlaubniß znr 

Abhaltung dieses Gottesdienstes lautete: ^.b oklmio Vicariatus 6ono- 

rali8 in Spiritualibrm Lpmoopatrm 4Vrati8lavion8i8 Honorabili 

patri Oooi^io Oritn tonoro praosontium kaaultas äatur, ut in 

loao euriao Lioinonsis suklieiontsi- oxornato et. ab omni usu 

prokano segregato 8aero8anetum Ni88ae 8acriüeium pro 6atbo- 

lieorum ibiäom äogontium 8vlatio eelsbrare nee non 8aorameriia 

aäminl8trare po88it, noverik autsm oklieium cirerlM8tantia1it6r, 

aä elkeetum äoiiräo ulteriorern kaoultatom obtinoiiäi inkormaro, 

tsneri. Oeerekum 4Vrati8laviao äie 24. lau. anno 1708 beop. 

6omo8 a l?ranlcenbsrg. ^.ntonin8 botbariu8 6omo8 ab blatrkolä 

et?Isi88sn. Bon dem oben erwähnten Strafgelde wurde uuu die 

Curatialkirchc gebaut und wohl im Jahre 1712 vollendet?) Dazu 

waren zwei bewohnte Häuser und ein wüster Platz eingeräumt worden. 

1718 dringt der Curatus Franz Circius auf Bezahlung der Hand 

werker, die in seinem Hause gearbeitet haben, woraus zu ersehen ist, 

daß die Curatie nach der Kirche erst gebaut wurde. Dieser Curatus 

Frauz Joseph Circius ist der erste hiesige katholische Geistliche in der

') ktväs. Dom. Oar. Imcl. patricius inäigitars äsduit elaves, Hiatus 
(eum prolestatinne tamen) sxtraclere eommissario Lri^ensi in praessntia äni 
Lernarcli Lreutr nntarii, U. pauli solnvviic, cl. Nievaslis Lelilosser, 4. Itsetnris 
tVenxesIai VV^piorelc Usdevat. 24. Lee. reesperunt elaves a prancliis pri- 
masqus absolvsrunt vesperas. 25. Oee. in nativitats p. H. lesu LUristi 'le- 
votionsm innre solito suam eelskraverunt. Latliolivi vsro I^sonatum acl 

sanetain tlellwigem avorare eoaeti snnt.
Pitschncr Kirchcnbiichcr. Köllinc,, Presbyterologie. Kutsch, Handschrift­

liche Geschichte.
') Zimmermann I. St. 2, 41.
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dritten Phase der katholischen Kirche am hiesigen Orte, d. h. in der 

Zeit, als sie sich, nachdem die Pfarrkirche den Katholiken endgültig 

genommen war, als Curatial-Kirche und Gemeinde neu hatte cou- 

stituiren müssen. Es folgt Friedrich Hcisig 1730—1732, Georgius 

Erzendorfer 1732—1733, Ernestus Vatter 1733—1750. Dieser be­

ginnt seit 1738 die Taufbücher zu führen und berichtet über Mim 

eeelesiao, danach lieferte die Stadt grüne Bäume zum Ausschmücken 
der Kirche und 12 Kerzen von weißem Wachs L I Pfd. Die Ein­

künfte der Curatie waren folgende: 300 fl. aus der Josephinischen 

Stiftung, 20 fl. zur Unterhaltung eines Pferdes. Von der Stadt 

12 Fuder Holz. Der Caplan erhielt aus der Josephinischen Stiftung 

120 fl. Der Organist oder Cantor aus derselben 50 fl. und aus der 

städtischen Hvspitalkasse jährlich 12 Thlr. 1740 nach der Besitz­

ergreifung Schlesiens wurde die Jvsephinische Stiftung im Betrage 

von 111377 fl. eingezvgen und es sielen daher die Bezüge ans der­
selben weg, ebenso diejenigen aus der Hospitalkasse. Aus Mangel au 

Unterhaltungsmitteln ging daher die Caplanstelle ein.*) Kapläne waren 

gewesen Thomas Skowrouek, Gorkosch, Antonius Sicdliczek, Johannes 

Armnt. Ebenso ging die Organistenstelle ein. Der erste katholische 

Organist war Alexins Pscyller gewesen, wegen dessen Magistrat 7. Juli 

1519 au die Regierung berichtete?)

4. Die Schule.
Das letzte, was wir von der Schnle aus der Piasteuzeit zu be­

richten hatten, war der Lehrbericht des N. Herbinius. Wie lange die 

Schule nach diesem Lehrbericht gearbeitet hat, ist nicht zu ermitteln. 

Schularten ans dieser Zeit wären wohl anch dann nicht vorhanden, 

wenn die Schulgebände nicht in den verschiedenen Bränden der Stadt 

wären eingeüschert worden. Ein jähes Ende hat diesem Lehrplan, wie 
ihn der Lehrbericht des Herbinius voraussetzt, die Rekathvlisirnng der 

Stadt gebracht. Denn, da die drei Literaten an der hiesigen Schnle

') Handschriftliche Auszeichnungen des Curatus Augustin Wolczyk. 
ch Königl. Staatsarchiv zn Breslau. 
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nicht nur Literaten, svndern natürlich Theologen waren, so war, als 

der Katholicismus 1694 wieder einzog, ihr letztes hiesiges Amtswerk 

am Orte ihrer Schulthütigkeit die Abhaltung des evangelischen Gottes­

dienstes bei St. Hedwig am Sonntage Trinitatis des genannten Jahres. 

Sie mußten weichen und wurden durch katholische Lehrer ersetzt. Ich 

kann weder augeben, wie mau sie entfernte, noch durch wie viele und 

durch welche katholische College» man sie ersetzte. Ebenso wenig bin 

ich im Stande darüber zu berichten, wie sich die evangelischen Bürger 

zu dcr Erziehung ihrer Kinder durch katholische Lehrer stellten nnd ob 

sie dieselben weiter in die Schule schickten, da es doch einen Schnl- 

zwang oder etwas dem ähnliches nicht gab. Ich vermuthe, daß der 

Zuzug der fremden Schüler ein plötzliches Ende nahm; denn da es 

sämmtlich evangelische Jünglinge waren, welche dic hiesige Schule auf- 

snchteu, so blieben diese natürlich mit dem Augenblick weg, wo sie das hier 

nicht mehr fanden, was sie suchten. Da es aber im 17. Jahrhundert 

eine Volksschule im gegenwärtigen Verständniß des Wortes nicht gab, 

so sank die hiesige Schule dadurch natürlich, daß keine Fremden mehr 

ihr zuströmten, und ich habe ein Recht zu behaupten, daß das Sinken 

unsrer Schule seinen Anfang genommen hat mit dem Jahre 1694, in 

welchem man sie dem Evangelium entriß. Nach der Wiedergabe der 

Kirche an die Evangelischen wurde auch die Schnle wieder evangelisch. 

Wir finden schon 1708 als Leiter derselben den evangelischen Rector 

Johann Koänh, ein Pitschener Kind, eines hiesigen Bäckers Sohn. 

Aus seiner Ehe mit Barbara, geb. Zebin, ging ein Pastorengeschlecht 

hervor. Mit seinem College», dem Cantor Menzel, hat er sich nicht 

vertragen; denn es mußte bald im ersten Jahre ihres Zusammen­

wirkens am 7. Nov. 1709 der Magistrat folgendes Decret erlassen: 

„Wir Bürgermeister und Rathmanne dcr Kaiserl. und Kvnigl. Wcich- 

bildstadt Büschen Urkunden und bekennen hiermit öffentlich, vor jeder- 
mäuniglich, sonderbar wo von Nöthen, was maßen vor uns bei öffentlich 

sitzendem Rathe H. Johann Koschnh bei der allhiesigen Pfarrkirchen 

Zeüoluo Hockor wider seinen Collegen, Herrn Martin Menzel, Oan- 
wronr in etlichen strittigen Puncten schriftliche Klage eingegeben, 

darauf Herr Cantor exc-lpioriäo geantwortet, dann mit einander ropU- 
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canäo et äuplieanäo verfahren, weilen denn in den strittigen passidus 

wir alles wohl und ernstlich erwogen, als haben wir znr Verhütung 

fernerer Uneinigkeit nnd andern Widerwillens dem Befund und Rechten 

nach von Magistratswegen gesprochen und decretiret, nämlich: 1- Was 

die 8clwlno-Begräbnisse und andre zufällige Accidentia, sie mögen 

Namen haben, wie sie wollen, anbetrifft, soll es also, wie vor Alters 

bei ihren augsburgischen Confessionsverwandten gehalten worden, ver­

bleiben, daß hiervon H. Rector drei Theile, Herr Cantor zwei Theile 

und der Auditor eineu Theil haben solle. 2. Anlangende die Um­

gänge, demnach H. Rector das seinige von dem Umgänge in Weihnachten 

vom Herrn Senior, dann von den zwei Umgängen zu Jaschkowitz von: 

Herru Diacono empfangen thut, so verbleibet der Neujahrsumgaug in 

der Stadt und die zwei Umgänge in Jaschkowitz dem Herrn Cantor 

allein. 3. Das Jahrmarktsgeld behält auch der H. Cantor vor sich 

selbst. Weilen aber 4. wegen des übrigen Holzes und Holzgeldes 

unter ihren Vorfahren, wie auch schon allbereits unter ihnen selbst der 

größeste Streit Herkommen, so haben wir resolviret, daß das übrige 

Holz und Holzgeld der Herr Rector der uralten Gewohnheit nach behalten 

soll. 5. Die strittige Kammer betreffend, dieselbe wird auch dem Herrn 

Rectori bleiben. Nachdem nun dieses alles mit reiflichem Erwägen 

von uns denen Rechten nach geschlossen, gesprochen und decretiret 

worden ist; als wird von Magistratswegen ihnen beiderseits mitgegeben 

und anbefohlen, daß sie hinfüro dieses steife und feste halten, friedlich 

mit einander leben, keinen Zank anfangen und uns nicht Ursache geben, 

uu den Zankesanfänger mit gehöriger Strafe zu auimadvertireu; von 

Rechtswegen.'") Wir haben es hier mit einem richterlichen Entscheid 

des Magistrats zu thun, der übrigens im Jahre 1766 einen ähnlichen 

Streit zweier Lehrer zu entscheiden im Stande war. Der Rector 

Koänh (wie er sich schrieb) war wohl kein bedeutender Geist, mit nur 

müßigen Gaben, aber trotzdem hat er vielen Pitschener Kindern zum 

Studium die Wege geebnet, wie sich denn der Segen der hiesigen 

Schule nicht bloß den Fremden mittheilte, die hier zusammenströmten,

') Altes Protokoll- und Currendenbuch im Psarrarchiv n- 142. 
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sondern sich auch darin äußerte, daß sehr vielen begabten Jünglingen 

nnd Knaben ans dcr Stadt Gelegenheit geboten wurde, hier die An­

fänge der Wissenschaft in sich aufzunehmen, um dauu ihrer Vaterstadt 

sowohl wie auch vielen andern Städten uud Gemeinwesen in höheren 

Stellungen ersprießliche Dienste zu leisten. Darüber giebt das bei­

gegebene Verzeichniß von Pitschenern, welche es hier und da in der 

Welt zu höheren Stellungen brachten, ein beredtes Zeugniß. Daß 

dieselben, wie übrigens anch in der jüngsten Zeit, ihre Anhänglichkeit 

an die alte so kleine Hcimath nicht verloren, ist bei der jüngsten Re­

novation des hiesigen Rathhanses klar geworden, als der Denkstein 

über der Thür desselben neu zu Tage kam, welchen N. Adamus 

Quasius, Pastor vou St. Beruhardiu und Probst zum heiligen Geist 

in Breslau, Sohu des hiesigen Webers Jan Kwas^), dem nach dem 

Brande vou 1719 restanrirten Rathhause einstigen ließ und auf welchem 

er sich neunt: Linaorus pakriaa Uieinensis amator. Anch er war 

ein Schüler des genannten Rector Kosny gewesen?) Das bei Tromp 

in Bricg ohne Jahresangabe herausgegebene Büchlein dcs Rector 

Koäny: Oinr ingäroää k. s. rtzeuna. /.urviorus^ea rv sokio

pitzkna naulri c> xz>eiu i obeorvauiu eUr/.68eiail8kiem, eine Ucber- 

setzung eines Tractates von Johann Arndt mit einem selbständig ver­

faßten Anhänge befindet sich in der hiesigen Kirchenbiblivthek. Berühmt 

geworden ist indessen die Schule, nachdem sie einmal gesunken war, 

nieder durch den braven Koäny, der übrigens in der Kirche vor dem 

Altare begraben liegt, noch durch seine Nachfolger, sondern sie ist 

langsam und allmälig immer mehr gesunken. Ueber das Berufungs­

recht der Lehrer, welches jetzt anerkanntermaßen dem Magistrat znsteht, 

herrschte in dcr habsburgischcn Zeit Unsicherheit; denn die kaiserliche 

Regierung verfügte 26. U. 1708 bei Gelegenheit dcr Anstellung des

') Der Name Kwas findet sich in Pitschen nicht mehr vor. Wohl aber 
haftet er als Zuname, der von den alten Borbcsitzern herriihrt, anf dem jeweiligen 
Besitzer eines Jaschkowitzcr Bauernhofes.

2) KoSny starb an Christi Himmelfahrt 1751, nicht lange nach seinem Pastor, 
dcr einst sein Schüler gewesen war. Im Todtenbnch decken sich beide. Die 
Bücher reden auch eine Sprache.
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Rector Kosuh von Brieg aus „nachdem wir miß Ew. ratione der 

Kirchen- nnd Schulbedienten abgeforderterinaßen Uns eingeschickten 

Bericht wahrnehmen müssen, wasgestaltcn ihr die hierzu uominirte 

sukzeete bereits vou euch selbsten zu vociren, mithin das fus voeancki 

cilch zu attribuireu augemaßct, solches euch aber keinesweges zugestaudeu 

werden kann u. s. w." Nachdem sich nun in den Jahren 1694—1707 

eine kleine katholische Gemeinde hier gebildet hatte, wurde, als die 

Schule deu Evangelischen zurückgegeben werden mußte, die Anstellung 

nicht nur eines katholischen Organisten, sondern zugleich die eines 

solchen Lehrers für die katholische Jugend nöthig, zumal immer noch das 

ganze Magistratscolleginm der katholischen Kirche zugethan war. Mit 

dem Bau des katholischen Schulhauses wollte es nicht vorwärts gehen, 

am 2. August 1728 berichtet Curatus Circius an die kaiserliche Re­

gierung zu Brieg i): Das katholische Schulhaus soll unter der Stadt­

mauer au einem erkauften Plätze! zu stehu kommen, es geschieht aber 
nichts. Magistrat berichtete unter dem 23. August 1728, daß mit 

dem Schulhausbau wirklich vor einigen Wochen wieder begonnen 

worden sei.

Daß dcr Pitschener Rath seine Schule schützte uud ihre Rechte zu 

wahren suchte, zeigt uus das InbUütorialo an den Pfarrer von Nosch- 

kvwitz nnd seinen Sohn wegen Haltens einer Privatschnle am hiesigen 

Orte, welches unter dem 20. Oct. 1728 von Brieg extrahirt worden 

war?) Sogenannte Winkelschulhalter, zu deueu besonders die Mädchen 

gern gingen, welche dann die Stadtschule uicht besuchten, werden oft 

erwähnt.

5. Verfassung der Stadt.
Beim Nebergauge der Stadt von den Habsburger» au die preußische 

Herrschaft erklärte der Magistrat im Jahre 1742, daß allhicr weder 

eigene „8tatuta loealia" noch „aparte observaatimr" vorhanden wären, 

und er sich an die Schlesische Polizeiordnung und pragmatische 

Sanctivnes für gebunden erachtete. Wir werden also auch au dieser

') Ävnigl. Staatsarchiv zu Breslau.
2) Ebenda.

16
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Stelle nicht im Stande sein, dic Rechte und Pflichten der einzelnen 

Magistratspersonen, den Umfang der Rechte und Pflichten des Ge- 

sammtmagistrats und die Rechte und Pflichten der Bürger in der Ge­

sammtheit nnd im einzelnen zu entwickeln und darznstellen. Zunächst 

werden einige allgemeine Bemerkungen am Platze sein. Vor der Be­

sitzergreifung durch Friedrich den Großen befanden sich in Schlesien 

160 Städte und Marktflecken?) Darunter gab es mächtig empor­

gekommene Sitze des Leinwandhandels nnd wiederum armselige obcr- 

schlesische Greuzstädtchen mit strohgedeckten Hvlzhütteu uud einer halb­

polnischen Bevölkerung — sprachen doch bis vor ganz kurzem noch in 

vielen oberschlesischen Städtchen die Bürger unter sich fast nnr polnisch. 

— Eine ganz besondere Stellung nahm die Hauptstadt Breslau ein. 

Ebenso groß war der Unterschied dcr politischen Selbstständigkeit 

zwischen der eben erwähnten Hauptstadt uud irgend einem unter einem 

Grundherrn stehenden Weberstädtchen. Von den 160 Ortschaften mögen 

wohl ungefähr 80 mittelbare, d. h. unter einem Grundherren stehende 

Städtchen gewesen sein. Die übrigen Städte im Besitze uralter Privi­

legien erfreuten sich eines gewissen Maßes der Selbstständigkeit, waren 
aber von einander wieder ganz verschieden geartet. Im Uebrigen ließ 

die österreichische Regierung den Städten ein gewisses Maß vou 

Freiheit und Selbstständigkeit, wenn sie nur ihre Steneru bekam. 

Eiueu Punkt gab es, wo die österreichische Regierung streng und uner­
bittlich, wo sie energisch war, wenn sie nämlich durch intoleraute Rath­

geber zur Verfolgung Andersgläubiger gedrängt wurde. Da machte 

sich von Anfang au das Princip der Regierung geltend, daß in den 

Städten, also auch in den evangelischen, nur katholische Magistrate 

geduldet werde» durften. Das verlangte Oesterreich als Landesherr 

uud das führte es consequcut durch. Wenn nun einer evangelischen 

Stadt, wie es Pitschen war, katholische Magistrate anfgedräugt wurden, 

so mußte es unaufhörliche Reibereien zwischen dem Magistrat und der 

Bürgerschaft geben. Zunächst konnten diese Magistrate nicht aus der

') Geh. Archivrath Grlinhagcn. Vortrag vom 18. Dcc. 1890. Schlcsischc 

Zcitnng vom 25. Dec. 1890.
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Bürgerschaft genommen werden; denn in dieser gab es keine um ihres 

katholischen Glaubens willen zu diesen Stellungen sich eignende Per­

sonen. Sie mußten vielmehr sämmtlich aus der Ferne hergehvlt 

werden nnd waren sicherlich theurer, als es die eignen, einheimischen 

Beamten gewesen wären. Sie kannten ebenso wenig die Verhältnisse 

des Ortes, in welchen man sie versetzt hatte, hatten weder Pietät noch 

Verständniß für des Ortes Eigenart und mußten sich erst langsam und 

allmülig an Ort und Menschen gewöhnen. Durch die katholischen 

Magistrate entstanden in ganz evangelischen Städten, wie eben anch 

in unserm Pitschen, kleine katholische Gemeinden und, da die Glieder 

dieser kleinen katholischen Gemeinden die höchstenBeamtcu des Ortes waren, 

so mußte man alles aufbicten, nm ihrem religiösen Bedürfniß Genüge zn 

thun. So sind viele schlesische Städte, nnd darunter auch Pitschen, 

allein durch diese katholischen Magistrate des Vorzuges beraubt worden, 
daß sich kirchliche und bürgerliche Gemeinde deckten. Das Verhältniß 

Zwischen Magistrat und Bürgerschaft wurde durch die Verschiedenheit 
des Bekenntnisses beider nachthcilig beeinflußt, da sich das Bekenntniß 

der Magistrate zwar der Zahl seiner Anhänger nach gegenüber dem 

Bekenntniß der gesammten Bürgerschaft in einer erdrückenden Minorität 

befand, dadurch aber, daß diese Minorität ans den mächtigsten und 

angesehensten Leuten der Stadt bestand, wurde die Minorität der Zahl 

znr Majorität der Macht und des Einflnsses. Daraus entstände» 
Feindseligkeiten, Wühlereien, Hetzereien u. s. w. Mit der Jnstallirung 

katholischer Magistratspcrsonen scheint man sich sehr beeilt zn haben, 

wehr als mit der Einsetzung katholischer Geistlicher. Von einer directen 
Absetzung des evangelischen Magistrats scheint indessen wenigstens hin­

sichtlich der Person des Bürgermeisters abgesehen worden zu seiu; 

denn ich finde im Todtenbuch uuter dem 17. April 1685 verzeichnet 

bcn Tod des Daniel Smieja, Consul, und erst im Jahre darauf taucht 

swu katholischer Nachfolger auf mit dem Zusatz „?rimus post I^utlle- 

eanos eonsul." Es war dies Jvhauues Georgius Nößler. Nach 
einer etwa zehnjährigen Amtszeit starb dieser erste katholische Bürger- 

weister Pitschens nnd wurde in der Kirche begraben. Der letzte evan- 

gelische Rathmann starb gleichfalls in demselben Jahre, 1695, nämlich

16*
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Sebastian Freyer, ultimus in sonatu lmtkeranus. So war mit 

dem Eintritt der Nekathvlisirung der Kirche merkwürdiger Weise auch 

zugleich der ganze Rath der Stadt katholisch. Als der letzte evan­

gelische Pastor, Cochlvvius, 1694 starb, und die Kirche weggenommen 

wurde, war uur noch ein evangelischer Nathsherr da und auch dieser 

letzte starb das Jahr darauf. So gab es also keinen evangelischen 

Beamten mehr iu der Stadt. Für das Wohl uud Wehe dcr Stadt 

hatte dieser Umstand natürlich die nachtheiligsten Folgen, die ich in 

folgenden Punkten hauptsächlich vermuthe. Der Magistrat und selbst­

verständlich auch Bogt uud Schöffen standen der ihnen unterstellten 

Bürgerschaft gegenüber als diejenigen da, welche ihr aufgedrängt 

worden waren, welche sie nicht haben wollte, welche dagegen ihrerseits 

von dem Bewußtsein durchdrungen waren, daß man sie hierher geschickt 

Hütte, damit sie in die städtischen Angelegenheiten umgcstaltend und 

bessernd eingriffen. Es litt dadurch die Selbstverwaltung der Stadt. 

Der Bürgermeister Smieja, welcher fast 20 Jahre das Gemeinwesen 

geleitet hatte, war ein Pitschener Bürger. Dasselbe waren die Raths­

herren seiner Zeit, sicher kann ich's von Michael Nisar behaupten und 

auch vou Bernhard Biarowsky und Sebastian Freyer. Es hatten also 

hiesige hervorragende Bürger das Gemeinwesen geleitet; nun wurden 

es Fremde, die ihm Vorständen, nnd die eigenen Kinder der Stadt 

hatten über ihre Angelegenheiten nichts zu bestimmen. Endlich war 

die Verwaltung dadurch auch theurer geworden. Die wohlhabenden 

Nathsherren Biarowsky, Freyer, Nisar hatten ihre Aemter ganz gewiß 

im Nebenamt verwaltet, höchstens mit sachlicher Entschädigung für 

Auslagen hatte man sie belohnt, auch dcr hier angesessene Bürger­
meister Daniel Smieja konnte der Stadt billiger dienen, als es die 

Fremden im Stande waren, die keinen andern Bernf und keinen 

Grundbesitz hatten. Diese fremden Bürgermeister und Nathsherren 

waren nun meist Akademiker, woraus erhellet, daß ihre Besoldung 
wird eine verhältnißmäßig hohe gewesen sein?) Natürlich waren sie

y Daß sie auf Nebencinkiinftc bedacht waren, zeigt das Gesuch vom Jahre 1728, 
in welchem Magistrat bittet, ihm zu gestatten, am I. Octbr., als am kaiserlichen 
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vorwiegend Oesterreichs, oft Czechen. Joseph Michael Pcterzik hatte, 

ehe er hier Nathmann wurde, sowohl Philosophie als auch Theologie 

studirt, und Georg Ignatz Tichh, welcher zuerst Notar uud dann 

Bürgermeister wurde, hatte in Wien studirt^), während dcr letzte ge­

schworene Stadtschreiber in der Piastenzeit, Johannes Silentiarins, 

Notarius zuratus, zwar auch ein studirter Jurist gewesen war, wie 
schon daraus hervorgeht, daß er seinen guten polnischen Namen Cichosz 

latinisirtc; aber er war, wie ebenfalls dieser Name beweist, ein 

Pitschener Kind gewesen. Indessen will ich nicht behaupten, daß dnrch 

diese fremden, oft czcchischen Beamten, dem Deutschthnm dcr Stadt 

wäre Eintrag gethan worden; denn zunächst waren die meisten dieser 
fremden dcr Stadt anfgenöthigten Beamten österreichische Deutsche, und 

die Czechen hätten bei einer Bürgerschaft, die wohl schon damals zum 

Theil polnisch nnd znm Theil deutsch war, oder die wohl damals schon 

durchweg deutsch verstand, wenngleich man vielfach auch noch polnisch 

sprach, nicht in ihrem Sinne wirken können; denn für Bethätigung 

der böhmischen Nationalität und Sprache war Ort und Zeit nicht 

mehr geeignet. Das Jahr 1555, aus dem wir eine Urkunde besitzen, 

welche der hiesige Magistrat böhmisch ausgestellt hatte, lag schon zu 

weit zurück. Daß sich die Bürgermeister in dieser Zeit recht gut 

müssen gestanden haben und daß sie sich anch eines gewissen Ansehens 

zu erfreuen hatten, sehe ich daraus, daß der bereits geuanute Bürger- 
Meister Ignatz Tichh, seit l727 hier Notar und seit 1736 Bürger­

meister, schon im ersten Jahre seines Consulats im Stande war, znm 
dlukanf des Karl Heinrich von Spiegcl'schcn Borwerts in Polanowitz 

der Stadt 2000 Thlr. schles. (den Thaler zu 36 Groschen und diesen 

äu 12 Hellern gcraithet) zu 6°/o zu leihen?), nnd daß der Bürgermeister 
Franz Leopold Kürschner, seiu Vorgänger, sich znr Knr nach Breslau 

degeben konnte, wo er verstorben und bei St. Adalbert begraben

Geburtstag, 10 fl. für sich verwenden zu dürfen. Ihre Hanpteinnahmc dürfte

Ausbeutung dcr Branntwcingcrechtiqkcit gewesen sein; siehe Theil 10: Bicr- 
und Branntwcinurbar.

') Königl. Staatsarchiv zn Breslau.
ch Magistrats-Acten von Pitschen.



246 H- Theil. Die Hal'Sburgische Zeit.

worden ist?) Michael Franz Glaser, seit 17l6 Bürgermeister und 

vorher Nathmann, auch zeitweise Rathsscnior, hatte das Vorwerk 

Polanowitz iu Pacht gehabt, und auch aus dieser Thatsache konnte 

man deu Schluß ziehen, daß die fremden Beamten ihren Vortheil hier 

zn suchen und auch zu finden verstanden?) Mindestens nicht angemessen 

war es, wenn die Bürgermeister jener Zeit gern zugleich die Stelle 

eines städtischen Kassirers verwalteten. So bittet Andreas Marnschke 

1739 um die erledigte Kassircrstelle, nachdem dcr Bürgermeister Valentin 

Schiwik, dcr also zugleich dieses Amt verwaltet habe» muß, mit dem 

Tode abgegaugeu war?) Auch der bereits erwähnte Glaser war 1723 

zugleich Consul und Kassirer gewesen?) So hatte er also als Rath- 

mann ein städtisches Vorwerk in Pacht gehabt und als Bürgermeister 

hatte er die Kasse verwaltet. Diese Mißstände aber hatten ihren 

Ursprung nicht in hiesigen städtischen Verhältnissen; denn sicherlich 

wollte die Bürgerschaft weder haben, daß der ihr aufgedrungene Nath­

mann sich am städtischen Vorwerk bereichern, noch daß der Bürger­

meister die städtische Kasse verwalten sollte, sondern sie sind der von 

der staatlichen Aufsichtsbehörde leicht zu erreicheudeu Erlaubniß zuzu- 

schreibcn. Die fremden der Stadt durch die österreichische Regierung 

anfgedrnngcncn Bürgermeister haben durch Eigenmächtigkeit uicht allein 

dic evangelische Bürgerschaft verletzt, sondern sogar die wie sie selbst 

katholischen Nathmänner oft vor den Kopf gestoßen. So hatte der 

Bürgermeister Glaser häufig Streitigkeiten mit dem Nathmanne Werner, 

der trotz seines deutschen Namens sich selbst regelmäßig „Jan Werner" 

schrieb und dcr, sich offenbar für einen Polen ansehcnd, verlangte, es 
sollte im Magistratscollcgium polnisch geredet werden, während der 

Bürgermeister viel eher lateinisch verhandeln wollte; „wenn man zu­
sammen lateinisch redet, so verbittet er uns solches, wir sollten polnisch 

reden."°) Der Bürgermeister Franz Leopold Kürschner hatte von dem

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
*) Landbüchcr dcS F. Bricg.
') Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
*) Ebcnda.
-) Königl. Staatsarchiv zu Brcslau. Ortsactcn von Pitscheu.
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Rathmanu Valentin Schiwik nnd seinen beiden Brüdern George 

Franz und Wenzel, welche dem Vogte als Schöffen beisaßen, viel An­

feindungen zu leiden, obgleich er nnr kurze Zeit Bürgermeister war, 

iudem ihu jene bei der Behörde anschwärzten und zu seiuem Sturze 

Zusammenkünfte abhielten') („allerhand eoirvonticrila")- J>u All­

gemeinen ist hinsichtlich der Verfassung uud Verwaltung der Stadt 

unter habsburgischcr Herrschaft zn sagen, daß die Regierung zunächst 

und an sich die alten Observanzen nicht autastete, ja daß sie generelle 

Festsetzungen über die Beamten und ihre Amtsgeschäftc nicht traf, 

sondern daß sie im Gegentheil alles beim alten ließ, wie es gewesen 

war unter dem Ncgimcnte der Piasten. Die Bürgermeister und Rath­

männer wurden uicht auf eine bestimmte kurze Zeit, sondern wohl 

meist anf Lebenszeit gewühlt; es wurde auch die Zahl der Nathmänncr 

nicht geändert, sondern es blieben deren drei, wie es ehedem gewesen 

war. Natürlich aber ernannte die österreichische Regierung die Be­

amten, ja sie mußte sie ernennen, wenn sie anders katholische Be­

amte haben wollte, weil die ganz und gar evangelische Bürgerschaft 

niemals einen katholischen Beamten gewählt hätte. So bewarben sich 

denn diejenigen, welche die Stelle eines Beamten in Pitschen haben 

wollten, bei dem Kaiser selbst. So bewirbt sich der Gerichtsuotar 

Wenzel Josef Whpivr 1732 um eine erledigte Rathmanusstelle bei 

Karl VI?) Um dieselbe Stelle bewarben sich noch andre Candidaten. 

Der Kaiser ernennt denn auch selbst die Beamten. So ernennt er 

1730 Valentin Schiwik zum Rathmanu^), so eruenut Karl VI. 30. Jau. 

1733 deu bisherigen Notarius Georg Ignatz Tichh zum Bürger­

meister u. s. w?) Von einem ausgeübten oder auch nur versuchte» 

Einfluß der Bürgerschaft anf die Ernennung ihrer Beamten finde ich 

keine Spur vor. Dagegen erlauben sich die Nathmänner, bei erledigtem 

Bürgermeisteramt für die Ernennung eines ihrer Rathscvllegen zum 

Bürgermeister bei dem Kaiser vorstellig zu werden, und, da das

h Magistrats-Actcn zu Pitschen.
") Königl. Staatsarchiv zn Breslau.
') Ebenda.

Ebenda.
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Collegium aus Katholiken bestand, nnd daher nur ein katholischer Mann 

vorgeschlagen wurde, so sehen wir, daß die kaiserliche Regierung solche 

Wünsche bereitwilligst erfüllte. Als nach des Bürgermeisters Valentin 

SchiwikZ Tode die beiden Rathmänner Andreas Marnschkc und 

Joseph Peterzik bei dem Kaiser um die Ernennung ihres Nathsscniors 

Adam Leopold Wyrwich zum Bürgermeister bateu, wurde diese Bitte 

ohne weiteres erfüllt. Nuu wollte die Regierung nicht nur zum 

Besten der Stadt einen zu häufigen Wechsel der Beamten vermeiden, 

damit diese nicht ohne eine genaue Kenntniß der Personen und Ver­

hältnisse zn Werke gingen, sondern sie hatte schon im Interesse der 

Stärkung des katholischen Elements nnd zur Vermehrung der Glieder 

der katholischen Gemeinde, die sich ja nnr aus den Beamten recrntirte, 

die Pflicht, dafür zn sorgen, daß die einzelnen hierher gekommenen 

Fremden möglichst lange hier blieben, um mit ihren Familien und 

ihrem ganzen Anhänge hier Fuß zu fassen. Daher sehen wir, daß 

fast stets, mit Ausnahme natürlich der ersten Anstellungen, zu Bürger­

meistern Rathmänner oder Notare gewählt werden, die sich im ersteren 

Amte bereits eingelebt und bewährt haben. Glaser war Rathmann 

gewesen, ehe er Bürgermeister wurde. Joh. Bcnediet Mayer und 

Georg Ignatz Tichy waren ehedem Notare, ehe sie Bürgermeister 

wurden u. s. w. Wäre mit dem Uebergang von den Piasten zu den 

Habsburger» nicht der Wechsel der Confession des Landesherren ver­

bunden gewesen, so würden wir dic Verfassung nnd Verwaltung der 

Stadt Pitschen in dem halben Jahrhnndere der österreichischen Herr­

schaft gar nicht zu tadeln Veranlassung haben, so aber ist es anders. 

Die Selbstständigkeit und Freiheit des Bürgerthums wurde vernichtet' 

nnd die fremden, einem andern Volke und einem andern Glauben an­

gehörenden, vom Mißtrauen der Bürger begleiteten und Mißtrauen 
mit Mißtrauen vergeltenden Bürgermeister und Rathmanne der Stadt 

Pitschen in der österreichischen Zeit haben der Stadt nicht zum Segen 
gereicht, obgleich es mir nicht beikommt, ihnen und ihrer Amtsthätigkeit, 

ihrer Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit einen Makel anheften zn wollen.

y Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
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Wenn nnn die Stellen des hiesigen Bürgermeisters nnd dcr Nath- 

männcr von Wien aus besetzt wurden, und die Bewerbungen um diese 

Stellen dahin gingen, so ist kein Wunder, daß die Stellung der Haupt­

leute, jenes Zwischcnamt zwischen Stadt nnd Fürst in der Piastischen 

Zeit, insoweit zurücktrat, daß mir aus den Acten nicht ein einziger 

Fall bekannt geworden ist, wo ein Hauptmann benöthigt gewesen wäre. 

Dagegen mögen sog. Oommissarii looi, welche wohl auch iu der 

Habsburgischen Zeit aus den Adligen der Umgegend mögen genommen 

worden sein, oft in bestimmten einzelnen Angelegenheiten den Landes­

herrn vertreten haben. Nach einem Brande z. B. erbitten sich dcr 

gesummte Rath, dcr Bürgermeister und die drei Rathmänner in Ge­

meinschaft mit dem Notarius 1727 als Lommissarios für die Ab­

gebrannten die beiden „Cavallierers"^ Hans Moritz von Fraukenberg 

lind Prvschlitz, Erbherrn von Neudorf und Hans Wolfs von Franken­
berg, Erbherrn anf Omechan. Solche dommissarii looi beanspruchten 

oder brauchten ein Quartier zum Absteigen und znm Einstallen ihrer 

Pferde. Dazu wurde das Haus Nr. 21, welches früher das so­

genannte Stadthaus war, iu der österreichischen Zeit benutzt. Als es 
dauu baufällig geworden war, quartierten sich die domlnissarii loel 

bei den Bürgern ein nnd erhielten dort wohl anch einen Ehrentrunk?)

6. Culturgeschichte.
Die hiesigen Märktech waren von Alters her berühmt; es wurde 

auf ihnen besonders Flachs zum Verkaufe gebracht, indessen auch Honig 

und Wachs, sowie Pferde, Ochsen uud andres Vieh. Es muß also 
die Laudwirthschaft der Umgegend verhältnißmäßig geblüht haben. 

Es hatte die Stadt sogar ihr cignes Hohlmaß; denn in einer Inter­

vention des hiesigen Magistrats bei der kaiserlichen und königlichen 
Regierung des Fürstenthnms Bricg vom 21. Mai 1727 wird aus­
drücklich des Pitschuischeu Scheffels Erwähnung gethan, welcher beim 

Messen des Weizens angewcndet wurde, während merkwürdiger Weise

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacten von Pitschen.
?) Magistrats-Archiv in Pitschen.
?) tliovUu tlsnölii ul> üennsntolä üiissiogrupiuu rsnovutu. 
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beim Messen dcs Kornes der Breslauer Scheffel Verwendung fand?) 

Uebrigens waren die Märkte hinsichtlich der Tage, an denen sie statt- 

fanden, mit denen der Gegenwart ziemlich übereinstimmend; denn es 

geht aus der Stadtrahttung?) (d. i. Rechnung) von 1736 hervor, daß 

sie in diesem Jahre gehalten wurden an folgenden Daten: Drium

(Drei Könige), Invocavik, Lxauäi, Rartliolomaei uud 

Martini. Dic Bürger haben sich sicher einer gewissen Wohlhabenheit 

und in Folge dessen anch eines gewissen Ansehns erfreut, wie ans 

vielen Einzelheiten deutlich hervorgeht. Im Jahre 1727 leiht Frau 

Sophia von Spiegel geb. von Wvpszka von der hiesigen Wittwe Maria 

Gvyin geb. Janusz die Summe von 12 Thalern auf eiu Pfand von 

Kleidern und ein Paar Tischtüchern?) Es heirathet 1716 der Weber- 

Johann Faltz von hier eine Constantia von ChlebowskaZ; 1723 

heirathet der hiesige Bürger Ernst Friedrich Kitzing Eva Nosina von 

Sebottendorf?) 1708 heirathet der Schlosser Georg Besser von hier 

Jnngfran Maria Schiller, des Pastors in Pampitz Tochter?) Einige 

Jahrzehnte später heirathet dcr Bürger und Schuhmacher Gottfried 

Wtzgier Frau Margaretha natu Oa ^ril/elwil/iti, uud der Zucker­

bäcker Zebe Frau Sophie Helene geb. von Treskvw?) Wenn in 

einem Schreiben vom 20. Dec. 1702«), in welchem Bürgermeister und 

Nathmannc dem kaiserlichen und königlichen Landeshauptmann znm 
Neujahr gratulireu, die Entschuldigung mit eingcflochten ist, daß „sie 

mit einem Stücke Wildbreth schuldigstermaßen vor anjetzo gehorsamst 

aufzuwarten nicht vermögen, der in der polnischen Grenze liegenden 
sächsischen Völker halber, welche alles wcgfangen, so daß sie nur ein 

Volk Vögel mitschickeu könneu", so wirft das eiu Licht sowohl auf die 

Schlauheit uud Findigkeit unsrer Vorfahren, die es verstanden haben,

>) Königl- Staatsarchiv zu Breslau.
2) Ebenda.

Ebenda.
ch Pitschener Kirchenbücher.

Ebenda.
°) Ebenda.

Ebenda.
°) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 
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ihrer Neujahrsgratnlation den schuldigen Nachdruck zu geben, als auch 

auf das Verhältniß zwischen den Beamten der kaiserlichen Regierung 

nnd der ihnen unterstellten Stadt, welches von dein in Preußen, Gott 
sei Dank, üblich gewordenen sehr weit verschieden ist.

Eigenthümlich muß die Kleidung der beiden Stadtdiener') in der 

Habsburgischen Zeit gewesen sein. Man verbrauchte uämlich dazu 

nach dcr Stadtrayttung von 1739 17 Ellen blaues Tuch, 3 Ellen 

rothes Tuch, zwei Paar lederue! Felle, wie auch 9 Dutzend große 

lind kleine Knöpfe. Nach derselben Rechnung machte man schon damals 
die Tinte aus Tiutenpulver?) Unsre Vaterstadt hat sich unter der 

habsbnrgischen Herrschaft im Aeußern in keiner traurigen Lage be­

funden, sondern sich im Gegentheil eines gewissen Wohlstandes und 

bürgerlichen Gedeihens erfreut^; jedoch bedeutete auch in Pitschen der 

Beginn der preußischen Herrschaft neuen Aufschwung und Fortschritt 

auf allen Gebieten. Das angeschlossene Verzeichnis; soll erweisen, daß 

auch iu dcr österreichischen Zeit Pitschener Kinder hier nnd anderwärts 
in höheren Lebensstellungen ihrer Vaterstadt Ehre machten.

1. Bartholomäus Zebe von Pitschen. 1676—1703 Pastor von 
Golkowitz."')

2.---Gottfried Fiebig, geb. vom. IV. ^.äv. 20. voe. 1674 zu 
Pitscheu. Vater: Gottfried Fiebig, Organist (Ehrhardt: Bürger und 

Handelsmann), Mutter: Anua Nisar. Zuerst unterrichtete ihn ein 

ungarischer Exulant. 1681 die Pitschener Schnle. 1687 Gymnasium 

Zu Brieg. 1693 zu Thorn. 1694 Universität Königsberg. 1697 
Pastor in Schmardt, Proschlitz. 1707 poln. Diacvn in Ohlau und 

'------- -  

y Noch heute nennen alte Bürger unsre Polizisten am liebsten knrzweg: 
,,dcr Diener".

"y Magistrats-Actcn in Pirschen.
a) Bezeichnend für die Zeit ist folgendes: Ein Sohn des Pastors Sassadius 

1710—1734 lernte das Kürschnerhandwerk, wurde Zcchmcistcr dcr Jnnuug, Nath- 
mann und einer der ersten Bürger der Stadt; ein andrer, Erncstus Josua, lernte 
das Schneiderhandwerk und heirathete 1725, 17. Juni, Fränlein Rosina Katharina 
von Woyski des weil. Georg Dietrich vou Wohski, Erbherrn anf Roschkowitz 
Tochter.

") Ehrhardt, Presbyterologie.
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Pastor zu Zcdlitz. 1713 deutscher Diacon daselbst uud Pastor zu 

Rvsenhaiu. 1723 Pastor uud Senior zu Ohlau, stirbt daselbst 1725?)

3. Johanu Flottwcll, geb. 1662 iu poln. Buuzel, getauft in 

Pitschen, 26. April. Vater: Jacob Flottwcll, nurikudor; Mutter: 

Maria. Brieg uud Jena. 1686 Cantor in Kreuzburg, 1687 Diaconus 

zu Koustadt, 1707 Pastor vou Miukeu und Peisterwitz. (Hier 8. II. 

1688 als Diaconus vou Koustadt mit Marysia Besser getraut)?)

4. Sicgmuud Biarowski (Biarvvius), geb. 1689, vorgebildet iu 

Brieg und Brcslan. Universität Jena. Pastor von Proschlitz 12. Nvv. 

1713—1736. Ging von da nach Rescwitz. (Ob sein Vater der 

Handelsmann Bernhard Biarowski gewesen ist oder der Stadtvogt 

Samuel Biarowski, ist mir nicht gelnngen, zn ermitteln?)

5. Adam Thnler, geb. 1669. Vater: Martin Thuler, Kürschner; 

Mutter: Marianne. Gebildet zu Brieg. Universität Witteuberg. 

1696 Pastor zn Bankan, 1707 nach Kreuzburg berufen, 1708 Senior 

des Krcuzburger Kreises, in Kreuzburg gestorben 4. Oct. 1739?)

6. George Schlag von Pitschen. 1735—1750 Pastor von 

Pitschen und Senior, siehe cvang. Kirche II. Th?)

7. Johannes Koäny, geb. 10. Jnni 1676. Vater: Malcher 

(Melchior) Kosny, Bäcker; Mutter: Eva geb. Boron. Rector in 

Pitschen 43 Jahre. Vor dcm Hauptaltare begraben. Siehe Schnle 

Th. II nnd Verzeichnis) der Nectorcn?)

8. Adam Borvü, des Barthvlomäns Vvroü, Webermeisters nnd 

dessen Fran, Katharina, Sohn, geb. den 24 Dec.? Diaconus hier 

1707—1734, einer Seuche erlegen, siehe cvang. Kirche Th. II?)

9. LI. Adam Onasius, geb. 2. Oct. 1673. Vater: Jan Kwas, 

Weber; Mutter: Mariauna, geb. Weuger. Ausgebildet iu Ohlau,

') Kölling, Presbyterologie. Pitschener Kirchenbücher.
2) Ehrhardt, Presbyterologie.
') Kölling, Presbyterologie.
«) Ebenda.

Pitschencr Kirchenbücher.
°) Ebenda.
?) Ebcnda.
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Bricg, Thorn, Elisabetanum; Universität Leipzig und Wittenberg, wo 

er magistrirte; 1705 zweiter Pastor in Großburg, 1707 1? in Domslau, 

1718 vierter Diaconus bei Magdaleua, 1720 vierter bei Elisabeth, 

1723 dritter, 1725 Subseuior, 1727 Ecclesiastes, 1735—1736 Pastor 

vou St. Beruhardiu und Propst zum heiligen Geist in Breslau. Ber­

fasser mehrerer Schriften und Stifter des Wappens über der Thür 

zum hiesigen Rathhause?)

10. Johauues Wilhelm Cochlovius, geb. den 18. Oct. 1693. 

Vater: Johannes Cochlovius, Rector; Mutter: Justiua geb. Biarowski. 

Universität Wittenberg. Mit 22 Jahren Diaconus iu Koustadt, 1734 

bis 1770 Pastor uud Senior daselbst. 1765 Jubelpriester?)

7. Unglücksfälle und Knegsdrangsale.
Die vcrhältnißmäßig knrze Zeit der Herrschaft des Hauses Habs­

burg über uusre Stadt ist uicht reich an besonderen Unglücksfällen und 

Nöthen gewesen, von denen Pitschen heimgesucht worden ist. Am 

3. August 1677 war durch eiuen Blitzstrahl eine Feuersbrunst hervor­

gebracht worden, über deren Umfang ich nichts Genaueres berichten 

kann. Am frühen Morgen des I. Novbr. 1719, am Tage omnmin 

sunetorum, brach bei dem Kürschner und Weinschenk Sebastian Glvdek 

am Ringe ein „erschröckliches" Feuer aus, welches außer dem Rath­
haus mit deu gesammtcu rathhäuslicheu Papieren 21 Häuser mit deu 

7 Bäudlern einäscherte. Die sieben Bäudler sind die Besitzer der sieben 

um's Nathhaus gelegenen und au dasselbe angebauteu sogenannten 
Banden, in deren einer das Feuer ausgebrochen war. Auch der 

Bürgermeister Michael Frauz Glaser verlor seiu Haus und seine Ehe- 

consortiu, welche im Keller erstickte. Bei dem Kirchenvorsteher Rother 

verbrannten die Kirchenrechnungeu und alle der Kirche gehörigen 
Hypotheken?)

Von Kriegsdrangsalen ans dieser Zeit kann ich nnr die durch die 

von Oesterreich geführten Türkenkriege bedingte Belastung der Stadt

') Ehrhardt und Kölling.
?) Königl. Staatsarchiv in Brcslan. Ortsactcn. 
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und ihrer Bürger mit der sogenannten Türkenstener erwähnen. Was 

die Stadt selbst zu zählen hatte, ist mir unbekannt geblieben; ich kann 

nur anführen, daß beispielsweise in den drei Jahren 1736—1738 der 

Senior Georg Schlag von Pitschen 58 fl. 18 kr. 5'/^ Pf-, dcr Diakonus 

Paulus Wichura dagegen 38 fl. pf. an Türkensteucr zu zahlen 

hatte. Es ist aus diesen Raten ersichtlich, daß die Beiträge der Stadt 

nicht unbedeutende werden gewesen sein.

8. Städtischer Sesch.
Im Jahre 1696 ließ dcr Bürgermeister Franz Anton Mitzke das 

Schießhaus, dic Stadtwage nebst einem Brauhause neu erbauen?) 

Es ist mir nicht recht klar, was für ein Schießhaus jener Bürger­
meister aufbauen ließ. Es besagt nämlich das von Kaiser Leopold 

der hiesigen Schützengilde im Jahre 1703 verliehene Privilegium, daß 

vordem hier noch keine Gilde bestanden hat, und daß sich hierselbst 

eine, meistentheils junge, in dem exoreitio des Schießens ganz un­
erfahrene Bürgerschaft befinde; woraus mau mit Recht schließen dürfte, 

daß es dann auch keiu Schießhaus hier könne gegeben haben, wenn 

keine Gilde vorhanden war. Indessen ist der Zwischenraum zwischen 
dcm der Gilde verliehenen Privilegium und der Erbauung des Schieß- 

hauses ein so kleiner, daß man immerhin glauben kann, Mitzke, dcr 

sich für dic Gilde eifrig interessirte, habe bei dem Kaiser schon seit 

Jahren petitionirt, unterdeß aber die Bildung der Gilde daheim eifrig 

betrieben, weil selbstverständlich ein Privilegium nur einer bereits in 

der Bildung begriffenen Gilde konnte ertheilt werden und wiederum 

habe er, um die Bürger zum Eintritt in dic Schützengilde zn bewegen, 
mit der Erbauung des Schießhanses sich so beeilt, daß dieses schon fik 

nnd fertig dastand, ehe noch die Gilde wirklich constitnirt war?) I"

h Fischer, Zeitgeschichte. Dort heißt dcr Bürgermeister fälschlich Johann 

Franz Mitschke.
2) Die Gilde hat bald zn Anfang Anfechtnngen zn bestehen gehabt, denn 

ihre Acltcsten bitten 2. Jnni 1725 die Regierung nnd den Landeshauptmann auf 
Grund ihres Privilcgii um Schutz in ihren Gerechtsamen nnd am 1. Juli a. esü- 
bittcn sie, daß dic „zu dcncu braucndcn Schützenkönigsbicrcn benvthigte Maltze ni 
dcr Mühlen mätzsrei sei, inglcichcn in dcm Brauhause das in 6 Sgr. bestehende 
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dem Jahre der Verleihung des Privilegiums an die hiesige Schützen- 

gilde lauste die Stadt die zu Pitschen befindliche kaiserliche Malzmühlc 

und borgte sich zu diesem Zwecke die Summe von 2000 Thlrn. schles. 

(ä 30 Groschen und L 12 Heller), wofür das der Stadt eigenthümlich 

und erblich zugehörige Gut Polanowitz verpfändet werden mußte?) 

Die Malzmühle lag am ersten Teiche, dicht unter der Stadt. Es war 

fehr klug, daß die Stadt diese Mühle in ihren Besitz brächte; denn 

der Nutznießer des Wassers, als Aufenthaltsortes für die Fische, war 

der jedesmalige Pfarrer von Pitschen, der Nutznießer des Wassers 

über, als eines Motors für die Malzmühle, ward nunmehr die Stadt 

und sie hat es wohl nur dem Unistaude, daß sie Besitzeriu der Malz- 

>nühle war, zn danken, daß sie in jedem Streite, der im Laufe der 
Zeiten zwischen ihr und dem betreffenden Pfarrer ausbrach, obsiegte, 

während dieser den kürzeren zog. Das Gut Polanowitz verpachtete 
die Stadt. Es war zunächst Rathssenior Michael Franz Glaser- 

Pächter dieses Gutes gewesen, die Pacht aber war Jvhannis Vaptistü 

1714 abgelaufen. Nunmehr verpachtete man an Adam Siegmnnd von 

Spiegel, welcher „sein Freiantheil" in Polanowitz hatte, d. h. das noch 

heute allgemein das Spiegelauer Vorwerk genannte Gut und schon 

'-über etzliche zwanzig Jahre sich mit dem Magistrat uud der Stadt 

gar wohl nachbarlich und friedlich compartiret" das Stadtgut und 
Rittersitz Polanowitz für 1000 Thaler in drei Raten (ä 333 Thaler 

12 Gr.) praoirumorairäo; es war neben andern Bedingungen auch 

die ausdrücklich hinzugefügt, daß er Branntwein nie brennen dürfte, 

Rier brauen dagegen nur iu der Erute „vor sich uud die Arbeiter."?) 

Dieser Spiegel hat das Gut längere Zeit bewirthschaftet; denn es wurde 

'hin für denselben Pachtzins anch noch Johanuis Baptistü 1723—26 über­

lassen?) Interessant ist uns zunächst an dieser Verpachtung dcr Umstand, 

daß man damals Güter von Johannis zu Johauuis verpachtete, während

Rannengeld nicht gegeben werde." Dcr Vorsteher dcr Gildc war damals Johann 
Christoph Zebe. Mag.-Archiv.

') Landbücher des F. Bricg.
-) Ebenda III, 24. V. V. V. -j- I) ?.
') Ebenda II. ». ». -p d?.
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am Schluß der Pachtzeit die Ernte nvch gar nicht begonnen haben 

konnte. Später scheint es der Familie von Spiegel in Polanowitz 

nicht gut gegangen zu sein; denn es sah sich 1736 Karl Heinrich von 

Spiegel, der Sohn des hier genannten Pächters, genöthigt, sein Bor­

werk an die Stadt zu verkaufen, und es borgte, wie wir bereits ge­

sehen haben, der Bürgermeister Johann Ignatz Tichy zu diesem Kaufe 

der Stadt 2000 Thlr. schlcs?) Der übrige Grundbesitz?) sowohl wie 

Häuserbesitz der Stadt hat sich in den 50 Jahren der Habsburgischen 

Herrschaft nicht geändert.

9. Die städtischen Finanzen.
Es wird genügen zum Zwecke der Erledigung dieses Kapitels 

einige Rechnungsauszüge aus der habsburgischeu Zeit auzuführen. 
Iu der Rechnung vom Jahre 1731 ist der vorjährige Bestand mit 

827 fl. 35 kr. 3^ pf. aufgeführt, die Summa des gesammteu Geld­

empfanges in diesem Jahre mit 3177 fl. 11 kr. "/ro pf. angegeben. 

Genauere Daten stehen uns aus dem Jahre 1736 zur Verfügung- 
Ich bemerke, daß es sich nicht mehr um das Jahr vou Johauuis bis 

Johaunis, sondern um das Kalenderjahr handelt. Die Gesammt- 

einnahmcn dieses Jahres betrugen 13253 fl. 20 kr., die Ausgaben 

dagegen 3812 fl. 42 pf. Bon dem nominellen Bestände von 9440 fl. 

38 kr. ist abzuziehen eine Schuld vou 7920 fl.; so daß iu Wahrheit 

nur ein Baarbestand von 1520 fl. und 38 kr. verbleibt. Einnahme­

posten waren z. B. folgende: Der Apvthekenzins betrug 12 fl.;

') Magistrats-Acte». Dic genauen Daten und Einzelheiten dieses Vorwcrks- 

vcrkaufcs sind folgende:
1. „Auflassung" dcs Spicglischcn Forwcrg- und Anthcils in dcm Gutt Po­

lanowitz an die Stadt Pitschen. 20. VI. 1736.
2. Lonlirmatio des Kauffs umb des von Spicgelischcn Vorwerck und An­

thcils an dem Gutt Polanowitz. 28. VI. 1736.
3. Verzichts Rccognition vor die Stadt Pitschen über bezahlten Kauff-Schilling 

des dem Tit. Karl Heinrich von Spiegel abgckaufstcn Vorwcrg und an- 
theils zu Polanowitz. 28. VI. 1736.

Landbüchcr des F. Bricg III, 24. H,. p. 133, 125, 152 ff.
2) Davon, daß sich in dcr östreichischen Zeit dcr Besitz Pitschens durch Ver­

kauf des Gutes Mittclbaumgarteu an Joachim Achatius von Reibnitz 1709 vcr 
ringerte, ist anderweit schon geredet worden.
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diejenigen Bürger, welche sich des Branntweinbrennens bedienen, d. h., 

welche sich selbst ihren Branntwein brennen, geben von einem Topf 

an die Stadtkasse 3 fl. 12 kr., zusammen 44 fl. 44 kr. Der Stadt- 

zoll brächte 36 fl.; ebensoviel brächte die Stadtwage. Die unkatho- 

lische, nämlich die evangelische Bürgerschaft mußte auf ihrer Religion 

zugethancr Kirchen- uud Schnlbedieuung jährliche Besoldung folgendes 

aufbringen und an die Stadtkasse abführcn: von der Häuser Jndiction 

vom Thaler 3 Kreuzer und von einem Quart Acker 6 Kreuzer; es 

macht das in diesem Jahre in Summa 68 fl. 9 kr. (Die katholische 
Bürgerschaft ist von dieser Abgabe „exempt" und „befreyet".) An 

Ziegeln wurden verfertigt 30000, und es brächte der Verkauf derselbe» 

51 fl. 35 kr. Die Pacht von dem Stadtvorwerk Polanowitz uud dem 

zum Vorwerk dazu erkauften Spiegel'schen Antheil brächte 854 fl. 
Das Stadtvorwerk Klutschow brächte an Pacht 168 fl. Die Hanpt- 

ausgabe waren die Besoldungen. Es bezog der Bürgermeister ein 
Gehalt vou 76 fl. 24 kr.*) Die drei Rathmänner bezogen jeder 50 fl. 

Der Stadtnvtarius bezog 85 fl. 42 kr?); dagegen der Stadtvvgt die 

geringe Summe von 2 fl. (Man wird schon aus diesem Gehalte auf 
die Stellung des Vogtes im Ausgange der Habsburgischen Zeit schließen 

können.) Der lutherische Schulrector bezog 84 fl., der Cantor 60 fl., 

und für den Auditor war die Summe vou 33 fl. 36 kr. ausgeworfen. 
Im letzten Jahre der Habsburgischen Zeit, im Jahre 1739 ^), waren die 

Nechnungsergebuisse folgende: Als Bestand aus dem Vorjahre war 

verblieben 2991 fl. 15 kr. 5^ pf. Die Einnahmen betrugen 6068 fl. 
59 kr. 51/2 pf. Die Pacht des Vorwerkes Polanowitz zugleich mit dein 

von Spiegel'schen Antheil ist auf 600 fl. zurückgegangeu. Es war 
dieses Gut in Erbpacht gegeben worden. Dasselbe war mit dem Vor­

werk Klutschow geschehen, von welchem an Erbpacht gezahlt wurde 

nunmehr nur 130 sl. Die Besoldungsverhültnisse haben sich nicht

i) Bei dieser niedrigen Besoldnng des Bürgermeisters nnd dcr Nathmänncr 
'st klar, dass sie sämmtlich auf Ncbencinnahmen von beträchtlicher Höhe an- 
stewiescn waren.

"ch Königl. Staatsarchiv zn Brcslan.
°) Ebenda. Ortsactcn von Pitschen.
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geändert. Die Gesnmnitsuiumc aller Ausgaben betrng 3488 fl. 16 kr. 

2 pf., so daß ein Bestand verblieb von 2580 fl. 23 kr. 3^ Pf- Wenn 

wir mit den Ergebnissen dieser letzten Rechnung aus der österreichischen 

Zeit diejenigen der letzten Rechnung aus der Piastenzeit vergleichen, 

so wird solcher Vergleich sehr zu Uuguusten der österreichischen Zeit 

ausfallen. Damals lieh man Gelder auf die umliegenden Rittergüter 

aus; aus der erwähnten Rechnung von 1739 aber erfahren wir nichts 

davon, daß die Stadt Capitalien ansgeliehen hätte und davon den 

Zinsengenuß empfinge, im Gegentheil, sie hatte im Jahre 1736 eine 

Schuld vou 7920 fl. aufuehmen müssen; einen Theil dieser Summe, 

nämlich 2000 fl. hatte, wie wir anderweit bereits gesehen haben, der 

Bürgermeister der Stadt geliehen. Es war allerdings durch die Aufnahme 

dieser Schuld das Areal und der Grundbesitz dcr Stadt nicht unbedeutend 

vergrößert worden, nämlich um das von Spiegel'sche (das heutige Spie- 

gelauer) Vorwerk; aber es ging der Nutzen, welcher der Stadt daraus hätte 

erwachsen können, dadurch wieder verloren, daß man Polanowitz in Erb­

pacht gab, ebenso wie auchKluczow und zwar in richtiger Betternwirthschast 

in der Weise, daß Polanowitz die Gattin des Nathmannes Pellegrini 

in Erbpacht bekam, wodurch sie zu einer Erbsitzerin in Polanowitz 

wurde, Kluczvw dagegen Wenzel Schiwik'), der Bruder des damaligen 
Bürgermeisters Valentin Schiwik?) Dieser starb zwar am 2. Mai 

1739, vor seinem Tode aber hatte er noch dafür gesorgt, daß der 

Stadt Pitschen durch die Erbvcrpachtung des Vorwerkes Kluczow eine 

endlose Kette von Vermögensverlusten erwuchs. So werden wir am 

Schlnsse dieses Kapitels sagen können: es war Zeit, daß die Preußen 

entrückten.

10. Steuer» und Abgaben.
Die österreichische Regierung machte es sich leicht, indem sie sich 

mit einem bestimmten Panschguantnm begnügte, welches sie zwar jedes 

Jahr verlangte, dessen Eintreibung sie jedoch dem Lande, d. h. den 
Stünden desselben, überließ. Dic Stände, deren gesetzgeberische nnd

') Rechnung von 1739. Dcr Name wird auch Schiewig geschrieben.
2) Magistrats-Actcn von Pitschen.
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bestimmende Befugnisse an sich sehr unbedeutende waren, kamen auf 

diese Weise in den Besitz eines äußerst wichtigen Rechtes, welches sich 

ihnen gegenüber indessen als ein Danaergeschenk erwies, indem es 

ihnen mehr schädlich als nützlich war. Man denke sich nebenbei die 

Zusammensetzung der Ständeversammlung, welche aus drei Curien 

bestand, 1) dcr Curie der Fürsteu und Freiherrn, 2) der Curie der 

Ritterschaft der Erbfürstenthümcr, wozu aus besondrer Gnnst die 

Stadt Breslau gehörte, uud endlich 3) der Curie der Depntirtcn dcr 

Städte.') Es ist leicht erklärlich, daß die allgemeine Meinung an- 

nahm, die Ständeversammlung habe bei der eben angeführten Zu­

sammensetzung die Neigung, bei dcr Umlage der Stcnern die Haupt­

last vou sich ab uud auf die Schultern des gemeinen Mannes zu 

wälzen. Da nun die ganze Stcuerverfassung von den Ständen ab­

hängig war, so war es möglich, daß mau bis iu's 18. Jahrhundert 

die Steuern auf Grund einer im Jahre 1527 gemachten Schätzung 

weiter erhob, obgleich jedermann erkennen mußte uud auch erkannte, 

daß eine schreiende Ungerechtigkeit darin lag, daß man jene in großer 

Eile und nur für eine einmalige Bewilligung gemachte Umlage, iu 

welcher noch dazu das Privatvermögeu der damaligeu Besitzer mit 

verauschlagt worden war, als eine ewige Norm entgegen allen durch 

die Zeit des Krieges hcrbcigcführteu Neuerungen und Veränderungen 

von Jahrzehnt zu Jahrzehnt weiterschleppte?) Die Stcuersumme, 

welche das Land Schlesien mit einer Bevölkerung von fast anderthalb 

Millionen Seelen aufznbringen hatte, war so groß nicht, sie betrug 

2'/z Mill. Thaler; indessen erschien sie den Bewohnern unerschwinglich, 

und die Regierung, der ewigen Reibereien zwischen den Ständen von 

Ober-und Niederschlesien müde, deren Heftigkeit wohl in confessionellen 

Momenten ihren Grnnd hatte, nahm selbst die Steuerreform iu die 

Haud uud führte im Jahre 1705 als Hauptsteuer die Gcneralaccisc 

eiu, als eine allgemeine Consnmtionsabgabe, wie solche schon seit

') Zeitschr. des V. f. G. u. A. Schles. 15,1. Schlesien in den letzten Jahr­
zehnten dcr östreichischen Herrschaft.

-) Zeitschr. des V. s. G. n. A. Schles. Schlesien in den letzten Jahrzehnten 
östreichischer Herrschaft. C. Grlinhagen.

17"
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längeren Jahren in vielen europäischen Staaten bestand. Es hätte 

diese Abgabe wahrscheinlich anch günstige Erfolge gehabt, wenn man 

dem Vorbilde des großen Kurfürsten folgend, sie auf die Städte be­

schränkt Hütte. Da man das aber nicht that, so mißglückte dieser neue 

Steuervcrsuch vollständig. Der Ertrag ward unerwartet klein, die 

Kosten der Erhebung der Steuer waren unerwartet groß, und die Be­

völkerung fügte sich dieser neuen Steuer nur mit dcm größte« Wider­

willen.*)  Die Kosten der Erhebung erhellen aus der Menge der Be­

amten, welche die Steuer erforderte. Es gab zn derselben Zeit, 

nämlich im Jahre 1719, in Pitschen einen Accisbereiter^), d. h. einen 

berittenen Accisbeamten, der auf deu Dörfern die Steuer eintrieb, 

eiueu Accisthorschreiber"), eineu besonderen zweiten Zollbereiter^), weil 

der eine berittene offenbar nicht ausreichte, und einen Accisrevisvr?) 

Wie widerwillig die Bevölkerung dcr neuen Steuer gegenüber sich ver­

hielt, zeigt sich aus eiuer Beschwerde des Zollbereiters Schiwik vom 

Jahre 1720 über den hiesigen Magistrat, daß er ihn nicht gehörig 

schütze auf seiueu Dienstausritten, sondern daß Magistrat vielmehr 

dulde, daß er, der Zollbereiter, in der ihm ertheilten „salvrr guarckia" 
tnrbiret würde?) Offenbar wurde dcr Zollbereiter alle Augenblicke einmal 

turbiret, und vor diesen zahllosen Turbirungen konnte (und vielleicht 

wollte er auch nicht ernst genug) ihn der Magistrat natürlich nicht be­

schützen; denn sonst hätte er ihm überallhin Wächter mitgeben müssen. 
Ja die Bevölkerung war so aufgebracht auf die Accisbeamten, daß 

dem Accisthorschreiber Ernst Lcichtner in Pitschen die einzige Tochter 

in der Stube durch eineu zum Fenster hinein abgefeuerten Schuß ge- 

tödtet wurde?) Natürlich hatte der Schuß nicht der Tochter, sondern 

dem verhaßten Thorschreiber gegolten. Als eine besondere Ber-

*) Ebcnda.
°) Ebcnda.
°) Ebcnda.
') Ebenda.

*) Schlesien in den letzten Jahrzehnten dcr östreichischen Herrschaft 1707 bis 
1740. C. Grünhagcn p. 53.

Königl. Staatsarchiv zn BrcSlan. Ortsactcn von Pitschcn.
') Ebenda.
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günstigung erbat sich im Jahre 1719 der gesammte Magistrat den 

Erlaß der Accis von seinem eignen Zuwachs, den er selbst eonsumirtc 

und bcrief sich dabei auf andre Städte „guarlae elussis", wo dem 

Magistrat solcher Acciserlaß gewährt würdet) Stcuercontraventioneu 

oder Defraudationen wurden offenbar streng bestraft. 1727 hatten 

zwei hiesige Bürger, Adam Nisar und Johann Sliwa, Getreide in 

ziemlichen Mengen, nämlich 40 Pitschnischc Scheffel Weizen und 

20 Breslauer Scheffel Koru, der Accise eutzogeu. Es wurde das 

Getreide ihncu sofort versiegelt, und beide in Strafe genommen; da 

man aber das Getreide zur Deckung des eigenen Brotbedarfes brauchte, 

so mußte dcr Magistrat bei der Kaiserlichen uud Königlichen Regierung 

des Fürstenthums Bricg und der zugehörigen Weichbilder um Auf­

hebung der Siegelung inständigst bitten?)

Die gesammte Bürgerschaft, welche in der Steuerindictivn mit 

2607^ Thaler eingeschätzt war, hatte im Jahre 1736 an kaiserlicher 

allgemeiner Landcssteuer zu entrichte» 695 fl. 20 kr.; im Jahre 1739 

aber die Summe vou 1010 fl. 16 kr. uud 3 pf. Diese Steuer ist 
jedes Mal iu der Stadtrechuuug als Ausgabe gebucht uud mit der 

Accis iu keinem Falle identisch. Außerdem zahlten die Bürger noch 
den uralten Hufengeschoß und zwar im Jahre 1724 von 97^ Quart 

Acker au Geschoß in Summa 35 Thlr. 8 Sgr. Von deu Türken» 

stcueru, welche die Geistlichen und Kirchkassen entrichten mußten, ist 

au andrer Stelle schon geredet worden; ebenso davon, daß im Jahre 
1726 »ach einer Verfügung der Oberamtsregierung zu Breslau, gez. 

H- A. Graf Schaffgotsch uud Fr. C. Graf Kottuliusky, zur Forti- 

ffcativu der uugarischeu Grenzfestnugeu Belgrad und Temesvar anf- 

zubringen hatten allein die Ministerien und Kirchkassen Augsburgischer 

Konfession des Fürstenthums Brieg 2777 fl. 14 kr. 3^ hell?) Pastor 

von Pitschen 19 fl. 31^ kr., Kirchkasse 39 fl. 18^ kr., Pastor von 
Polanowitz 12 fl. 43kr., Kirchkasse 4 fl. 39 kr. 2^ hell.).

—--------------

') Königl. Staatsarchiv zn Brcslan. Ortsactcn von Pitschen.
'0 Ebenda.
3) Proschlitzcr Pfarrarchiv.
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II. Die Rechtspflege.
Prinzipiell änderte sich in der Handhabung der Rechtspflege durch 

deu Uebergaug des Landes an das Haus Habsburg nichts. Wie wir 

gesehen hatten, war das Ansehen und die Macht der Vögte schon in 

der Piastenzeit gesunken und zwar zunächst dadurch, daß nebeu dem 

Vogteigericht die Bürgcrversaulinluug, das Burding oder Burgericht 

und in ihrer Vertretung dann der Rath mit seinem Vorsitzenden, dem 

Bürgermeister und seinem Boten, dem Frohnboten, Büttel oder Pedell, 

die richterliche Gewalt allmälig an sich rissen, nachdem ihnen die 

Polizeigewalt und die Aussicht über die verwaisten Kinder oder die 

Obervormundschaft zugefallen war?) Dieser Machtübergang vollzog sich 

am einfachsten und schnellsten, wenn die Stadt die Erbvogtei durch 

Kauf au sich brächte, wie dies Brieg schou 1322 gethan hatte. So 

blieben zuletzt dem Vogte uur noch dic kleinen Sachen und die Vor­
verhöre. Die rechtmäßige Stadtvbrigkeit, der Rath, in welchem sich 

die Macht des alten Burding verkörperte, befindet sich im siebzehnten 

Jahrhundert als der Gerichtsherr in der Ausübung der Gerichts­

barkeit. Daher sind auch die Vögte aus der Zeit, wo wir sie genau 

keuucu, uicht mehr Glieder der hier verbreiteten uud angesehenen 

Familien, sondern alle führen Namen, die in den Kirchenbüchern nur 

wenig Vorkommen. Erst die Vögte Georg Sosna 1653, Hans 

Zebe fi 1670 nnd Samuel Biarowsky 1670—16802) entstammten au-

') Urkundenbnch, Tzschoppc u. Stcnzel 238 fs.
-) Bezüglich dieser Familie möge eine kurze Bemerkung hier Platz finden. 

Der Name Biarowsky taucht seit 0,45 hier auf, verbreitet sich indessen sehr bald- 
Die Inhaber dcs Namens wcrdcn Zcchmcistcr dcr Jnnungcn, nnd cin altcs Ge­
stühl dcr Kirche, wclchcs bei der Renovation dcs Gotteshauses weichen mußte, und 
welches dic vier Jahrcszeitcn in grotesken Bildern aufwics, enthielt in jedem 
Bilde den Namen eines Biarowsky, dcr hier in Ansehen stand. Am Ende dcs 
JahrcS 1684 starb hicr dcr Rathshcrr Bernhard Biarowsky, als einer dcr letzten 
evangelischen Rathmänner der katholischen Zeit. Dann erlosch dic Familie hier 
wieder schnell, nachdem noch Balthasar Biarowsky ourator aeolosiao und Sieg- 
mund Biarowsky (Biarovius) Pastor von Proschlitz, später von Neesewitz gewesen 
war. Vielleicht von diesem letzteren Pflanzte sich dic Familie weiter fort und 
nahm den von dem Ahnherrn Loren; von Biarowsky, dcr 1603 dcs Glaubens 
wcgcn aus Böhmcn floh, aufgegcbcncn Adel wieder an, und es starb 1834 Moritz 
Ferdinand von Biarowski, wirklicher Lcgationsrath im Staatsministcrium dev 
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gesehenen Familien. So hatte es sich allmälig herausgebildet und so 

war es in dcr österreichischen Zeit geblieben mit der Modifikation nur, 

daß die nächst höhere Instanz des hiesigen Gerichtes, welches der 

Rath unter dem Vorsitz des Bürgermeisters mit Zuhülfenahme des 

juristisch gebildeten Stadtschreibers oder Notars übte, das Königliche 

Landhofgericht zu Kreuzburg und Pitschen wurde; deuu es bitte» zwei 

hiesige Nathmänuer deu Kaiser, dieses erwähnte Gericht zu veraulasseu, 

wider deu hiesigen Bürgermeister und einen Nathmann Zeugen vor­
laden zu lassen, weil von dem hiesigen Gericht, dessen Vorsitzender der 

Bürgermeister war, in seiner eignen Angelegenheit natürlich keine 

Zeugen konnten vvrgeladen werden*); der Vogt aber hatte im Jahre 

1702, in welchem diese Sache verhandelt wurde, nicht mehr das Recht, 

Zeugen ohne weiteres vorzuladen und zu verhören. Im Jahre 1717 

leitete der Stadtvogt George Christoph Brann in einer Schwängerungs­

sache im Anftrage des Magistrats eine Voruntersuchung uud verfaßte 

darüber ein gar umständliches Protokoll mit 20 Fragen und Antworten. 

Ebenso verfaßte der Vogt in einer Beleidigungsklage des Magistrats 

wider Siegmund Besser das Protokoll, während in derselben Angelegen­

heit der Magistrat gegen den Beklagten wegen Verbalinjurien wider 

den Bürgermeister auf Widerruf der Beleidigung nnd öffentliche Ab­

bitte erkannte. Als nun derselbe Mann wider deu Bürgermeister 

klagte, setzte der Magistrat das Gerichtsprotokoll auf, welches die drei 

Rathmäuner und der Notarius unterzeichneten. Wider den desperaten 

Menschen, den der Bürgermeister in den als Gefängniß dienenden 

Nathskellcr hatte werfen lassen, bat derselbe bei der kaiserlichen Nc- 

giernng um Schutz mit der Motivirung: Insuria omm consuli 

illata eeiisotur toti sonatui kaeta ot ob iä poeiia augotur. 
ösrliob. part. 5. oonel. 66?) Eine Thätigkeit war den Vögten im 

Anfang des 18. Jahrhunderts noch verblieben, das war die Aufnahme

königlichen Hanfes zu München, und 1885 dessen Sohn, dcr letzte des Namens 
ohne Nachkommen, voctor Wilhelm von Biarowsky, Dccan in Erlangen, dem wir 
diese Mittheilungen verdanken. Brief in dcr Kirchcnbibliothck.

') Königl. Staatsarchiv zn Brcslau.
2) Königl. Staatsarchiv zn Breslau. Pitschcucr Ortsactcn. 
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von Testamenten. Dagegen begegnet uns jetzt anf den gerichtlichen 

Protokollen, welche der Vogt abfaßt, neben seiner Unterschrift 

anch meist diejenige des Notarius, wodurch uns gleichfalls das 

unaufhaltsame Sinken des Vogteigerichtes bewiesen wird. So ist 

es z. B. geschehen auf einem Protokoll vom 15. Nov. 1717.») Ja 

es tauchen schon Protokolle auf zwar mit dcm Vogteisiegcl versehen, 

aber nicht mehr mit des Vogtes Unterschrift, sondern nur noch mit 

dcr des Notarius. Streng waren auch in dcr österreichischen Zeit die 

Strafen noch, und vcrhältnißmüßig groß war die Machtbefugnis; des 

städtischen Gerichtes des Magistrats. Im Jahre 1718 mußte Veronika 

Gniulkiu ob crimon ineoskus in Zecunäo gruäu lineuo coIIrUeruIis 

drei Markttage je eine Stunde am Pranger stehen, Urfehde schwören, 

wurde aus den kaiserlichen Landen auf ewig verwiesen und an die 

polnische Grenze abgeführt?) Im Jahre 1727 konnte es Vorkommen, 

daß ein angesehener Bürger, Johann Klotze!») „alß unschuldig Ge­

fangener auf dem Pohluischeu Thurm saß" und im Jahre 1731 be­

schwerte sich der Organist Christian Friedrich Philipp darüber, daß 

ihn dcr Bürgermeister über 24 Stunden in den Thnrm gesperrt 

Hütte?) Es hatte sich dic Rechtspflege unter der österreichischen Herr­

schaft nicht gesegnet weiter entwickelt, sondern es ist die Zeit eine Zeit 

des Stillstandes gewesen.

12. Das Handwerk.
Um zunächst eine Uebersicht über den Zustand des Handwerks in 

der österreichischen Zeit zu gewinnen, wollen wir an der Hand einer 

Konsignation») des Magistrats vom Jahre 1733, allerdings also aus 

dem Ende der Habsburgischen Herrschaft, sämmtliche Gewerke der Zahl 

ihrer Meister nach anfzählen. Es befanden sich darnach allhier an 

separirten Zechen oder Lüden einschließlich der anderwärts „bezechten" 

(d. h. in eine Zeche aufgenommenen):

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Pitschcuer Ortsacten.
") Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsacten von Pitschen. 
Z) Ebenda.
') Ebenda.
') Magistrats-Actcn von Pitschen.
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12 Bäckcrbünke und ebensoviel Meister, ein Pfeffcrküchler, zwei 
Bäcker, dic nicht mehr die Profession betreiben — 15.

2. 12 Fleischhackerbünke (nämlich 11 Meister und 1 Wittib), 

Gasseuschlächtige, welche nicht auf das Lid, soudcrn nur dcuen Bürgern 
schlachten und 1 Garkoch — 17.

3. 14 Schneider, 1 Wittib, 2 Bäudncr und ein Handels­

mann 18.

4. 3 Radcmachcr, 3 Büttner, 1 Zuckerbäcker (1722 hatte sich der 
Zuckerbäcker und Weiuhändlcr Johann Christoph ZebcZ um den vacauten 

Kassirerposten beworbeu) und 1 Wundarzt. Das ist die deutsche Zunft, 

aus dcr sich dic Seiler sicher schon gelost hatten.

5. 17 Kürschner, wvrnnter 2 Wittwen — 17.

6. 25 Schuhmacher und ebensoviel Bänke, 8 Schuhflicker, darunter 
1 Wittib 33?)

7. 21 Leinweber — 21.

8. 13 Huf- uud Waffenschmiede, 5 Büchsenmacher, 4 Schlosser, 
1 Büchscnschüfter — 23.

9. 1 Oehlschläger, 8 Zimmcrlcute, 2 Schindelmacher, 3 Siede- 
schneider und 7 Tagelöhner. Es bildeten diese keine besondere Pro­

fession treibenden Arbeiter, wie das Statnt der Stadt Pitschen vom 

Jahre 1809 constatirt, die sogenannte gemeine Zunft (die gemeine 

Bürgerklassc derer, dic kein Handwerk betreiben) und hatten eine Lade 

ohne Artikel — 21, in Summa — 173.

Vorstehende 9 Zechen, von denen die Cvnsignativn von 1733 be­
hauptet, daß sie noch zu Fürstenzeiteu privilegiret worden, werden nnn 

1733 durch folgende Handwerker ergänz?), welche sämmtlich in Brieg 

incorporiret sind, nämlich 7 Seiler, 8 Tischler, 3 Schön- und Schwarz­

färber, 3 Riemer, 2 Sattler. Diese 23 Handwerker, so hier mit den

0 Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
2) Aus dcr habsburgischcn Zeit haben die Schuhmacher einen großen Kelch - 

Becher von Zinn von 1682 mit Hans von Sagan im Deckel, auf welchem der 
Herr Vater (Zcchmcistcr), dic Altknccht uud Altgesellen eingravirt sind und acht 
silberne Widmungsschildcr mit durchweg polnischen Inschriften.

°) Königl. Staatsarchiv Breslau. Magistrats-Actcu in Pitschen.
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Rademachern und Büttnern eine Zeche zusammen haben, wollen sich 

von Brieg separircn und sowohl die Seiler als Tischler, wie auch die 

Färber und die Riemer mit den Sattlern, jede eine eigene Lade allhier 

haben, maßen sie auch mit 4 authentisirteu deutschen Exemplaribus 

derer General-Handwerkspateuten versehen werden. Die Tischler haben 

noch ihre Lade, die einstmals gut gearbeitet und jetzt sachgemäß rcparirt, 

in jeder altdeutschen Stube als Truhe stehen könnte. Noch sind in 

Brieg incorporirt ein Seifensieder, ein Glaser, ein Hutmacher. Jn- 

cvrporirt zn Breslau sind eiu Bader, ein Goldschmied (der erste hier 

erwähnte Goldschmied ist Zacharias Clandiuns 1683), eiu Kupferschmied 

uud ein Nauchfangkehrer. Ueber diese befinden sich noch folgende Per­

sonen, die weder eine eigene Lade haben, noch anderwärts incorporirt 

seien, ein Musikant, ein Maler, zwei Brauer, zwei Haudelsleute. (Der 

erste hier erwähnte Kaufmann ist Samuel Biarowsky, eivis et mor- 

cator') 1683.) Diese sechs Personen nebst den vier Professionisten, 

so zu Breslau iucorporiret seien und den dreien, so zn Brieg in- 

corporiret seien, wollen eine eigene Lade allhier haben, welchen auch 

eiu besonderes authentisirtes Exemplar der General-Handwerkspatcute 

in deutscher Sprache gegeben worden. Es gab also damals 209 Bürger 
im Handwerksbetrieb, der wirklichen Laden aber nur neun?) Jetzt 

berichten wir noch Einzelnes von manchen der Innungen oder Zechen.

Die Schneider hatten sich beschwert darüber, daß ihnen durch aller­

hand Winkclschneider auf deu Dörfern, die keine zünftigen Meister 
waren, allerhand Abbruch gethan würde. Darauf erhielten sie ein 

kaiserliches Decret vom 18. VI1I. 1716, wonach sämmtliche Schneider 
anf dem Lande, die ihnen (d. h. den zünftigen Pitschener Meistern) 

als „Störer nnd Pfuscher" viel Schaden gethan, binnen 6 Wochen 

uud 3 Tageu überall abzuschaffeu sind, oder sie müssen sich in Pitschen 

einwerben lassen bei einer Strafe von 10 schweren Schock Groschen 

für die Schneiderznnft und zehn für die königliche Kammer?) Die

') Pitschener Kirchenbuch.
2) Königl. Staatsarchiv zu Breslau. 

Papiere dcr Schneider-Innung.
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Abschrift dieses kaiserlichen Decrets ist noch heute vorhanden. Sie ist 

eins von den wenigen Dingen, die bei dem großen Brande von 1757 

nicht verbrannt sind, (ebenso wie das kostbare, mit silbernen Tressen be­

setzte Leichentuch).

Die Schmiede besitzen ein Protokollbuch vom Jahre 1719, welches 

polnisch geschrieben ist. Der Jnnnng schlössen sich noch andre Eisen­

arbeiter an, und diese selbst heißt iu einem auf Pergament geschriebenen, 

mit bunten Initialen versehenen, vom Magistrat festgesetzten Gesellen- 

Statut von 1700 „das Schmiede-, Schlosser-, Büchsen-, Wunde-, Sport- 

uud Uhrmacherhandwcrk. *)

Manche Familien widmeten sich mit Vorliebe besondern Zünften, 
so finden wir im Jahre 1727 unter 12 Fleischbaukmeistern folgende 

Meister aus einem Geschlecht: Thomas Goy, Adam Gay, Jakob 

Gay und Siegmund Gay?) Diese Fleischer schlachteten viel Hammel 

oder Schöpse, handelten wohl auch weiter iu's schlesische Land hinein 

mit lebenden Fleisch- oder Schlachtschafen, welche sie meist drüben in 

Polen kauften. Der Handel muß ziemlich großartig betrieben worden 

sein; denn es hatte 1719 der Wielunische Richter Niemiejowski zn 

Lubnice bei dem Administrator des jungfräulichen Cisterzienserklosters 

Oiobvk 300 Stück Schafe des hiesigen Fleischcrzechmeisters Melchior 

Goy verarrestiren lassen, um sich wegen der Koza'schen Schuld bezahlt 

Zu machen. (Es hatte also ein Fleischer Kvza in Polen Schafe gekauft 
und nicht bezahlt, dagegen hatte Melchior Goy seine Schafe jedenfalls 
bezahlt. Weil nun der polnische Gläubiger seiueu Pitschener Schuldner 

uicht haftbar machen konnte, so hielt er sich an die Schafe eines andern 

hiesigen Fleischers?)

Von dcr deutschen Zunft ist zu berichte», daß nach dem Jnnungs- 
hegel von 1735 und den darauf sichtbaren Jnnuugsabzcichen außer 

ander» Zünfte» dazu hauptsächlich die Seiler, Böttcher, Riemer uud 
Stellmacher gehört hatten, daß aber am frühesten sich die Seiler 

————

') Papiere dcr Schmiede-Innung.
'9 Magistrats-Actcn von Pitschen.
h Königl. Staatsarchiv zn Breslau.
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davon losmachtcn, zwar ohne Privilegium, aber mit den Gencral- 

znnftartikeln von Carl VI. vom 5. Jan. 1739 und mit einem Siegel 

vom Jahre 1735?) Da die Lade im Jahre 1822 am 4. Januar 

beim Braude des Hauses des Seilermeisters Meyer verbrauutc, so 

ist nicht viel von alten Nachrichten und Daten vorhanden. Die 

Innung aber sonderte sich jedenfalls darum vou der deutscheu Zunft, 

weil sie sehr stark war. Im landwirthschaftlichcn Betriebe uud in 

der Viehhaltung gab es sicherlich fast nur Stricke für alles das, was 

heute mit Riemen und Ketten befestigt und zusammen gehalten wird. 

Wir haben schon erwähnt, daß dcr Pastor Schlag (1735—1750), be­
vor er stndirte, schon zünftiger Seilermeister gewesen war, und daß 

sein Sarg dem Umstände zu Ehren bei seinem Begräbnis) von deu 

Obermcisteru aller Jnnungcu ist getragen worden. So scheint es also, 

daß die Verhältnisse der Handwerker im Großen und Ganzen ge­
sicherte und durch Privilegien geschützte und geordnete gewesen sind. 

Es scheinen sich auch manche Zünfte eines gewissen Wohlstandes haben 

erfreuen dürfen; die Handwerksmeister standen geachtet da und be­

deuteten etwas. Die Einnahmen der Jnuungs- oder Ladenkassen mögen 
freilich nicht gar große gewesen sein. Von 12 Bäckern gingen iw 

Jahre 1704 in Snmma 48 Kreuzer ein, welches, wie der Kassirer 
trocken hinzufügt, noch nicht auf die Almosen langet?) Ebenso wenig 

langet auf die Almoseu, was iu demselben Jahre 1704 von 12 Kürschnern 
ü. 1 Sgr. 6 pf. ail Quartalgroschcn eingezogen wird, welches in 

Summa 18 Groschen betrüget?) Im Jahre 1704 zahlen 14 Meister 

in der deutschen Zeche zusammen 56 Kreuzer, auch hier fügt der 
Kassirer trocken hinzu „welches noch uicht auf die Almosen langet."^)

13. Gier- und Lranntweimirbar.
Offenbar bestanden schon in dcr Piastenzeit in Pitschen sowohl 

diejenigen Verhältnisse des Bierbranens als anch des Branntwein-

i) Papiere dcr deutschen Zunft und dcr Scilcr.
?) Königl. Staatsarchiv zn Breslau.
°) Ebenda.
*) Ebenda.
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brennens, welche in diesem Kapitel behandelt und in dem dritten Theile 

des Buches zu Ende geführt werden sollen; es sind mir aber aus deu 

Urkunden und Quellen aus der Piastenzeit sichere Nachrichten über 

beide oben erwähnte Dinge nicht zur Verfügung, so daß ich erst jetzt 

davon beginne, um dann im letzte» Theile des Buches zu schließen. 

Im ältesten Urbarium vou Pitschen. welches mir zu Gebote steht, iu 

demjenigen von 1750, sind die Gerechtigkeiten und Privilegien dcs 

Bier- und Branntweinurbars folgendermaßen dargestellt: tz 7. Dic 

hauptsächlichste uud vornehmste Nahrung hiesiger Stadt bestehet nächst 

dem Ackerbau im Bierbraueu so, daß eiu jegliches bürgerliches Haus 

m der Stadt, ausgenommen etliche wenige, mit dieser Gerechtigkeit 

versehen; jedennoch mit dem Unterschiede, daß auf die am Ringe ge- 
Ugenen Häuser zwei Biere, auf jedes der Gasseuhäuser aber eiu Bier 

radiciret sind. Au dergleichen brauberechtigten Häusern sind vor­
handen 30 mit zwei Bieren, 74 Häuser mit einem Biere, welche 104 

drauberechtigte Häuser im Brauen nach der Reihe solchergestalt alter- 

uiren, daß allemal zwei Ringhäuser und ein Gassenhaus nach der im 

Brau-Neglement vorgeschriebenen Ordnung znm Brauen admittiret 

werden. Von jedem Gebräu wird entrichtet nnd zwar sowohl nach 
krcuzburg, als auch iu die Kämmereikasse 1 Thlr. 9 Sgr. 10^ Pf., 

natürlich außer dem gewöhnlichen Accis-Servis und andern bürger- 
Hchen Abgaben. Von jedem Gebräu ä 8 Scheffel Gerste werden nach 

Wtziger Verfassung 12 Achtel Bier gezogen. Hieruächst ist dic brau- 
^erechtigtc Bürgerschaft verpflichtet, für die 36 Freibiere, welche die 

Magistratspersonen ehedem gehabt, nunmehr» aber zum ordentliche» 

^"schlag gebracht und derselben zugeschlagen worden, den stipulirten 

^anonem mit 72 Thlr. zur Kämmerei zu bezahlen, wie nicht weniger 

für den Ausschrot auf die unter der Meile gelegenen Dorfschaften, 

solche sonst zum eignen Brauurbar nicht specialiter privilegiret sind, 
^n regulirten Zins, welchen diese Dominia für diesen Ausschrot be- 

zahlct, mit 41 Thlr. 8 Sgr. eben dahin zur Kämmerei abzuführen. 
Die unter der Meile gelegenen Dorfschaften, über welche die Stadt die 

Mlsschrotungsgerechtigkeit irolura exerciret, sind außer den zwei 

Stadtdörfern 1. Golkvwitz, 2. Kochelsdorf, 3. Bischdorf, auf zwei 
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darinnen befindliche Kretschams), 4. Baumgarten und 5. Woislawitz. 

Dieses Recht der Stadt ist uns schon in der Piastenzeit begegnet. 

Sicher werden in diesem ß 7 des Urbars vom Jahre 1750 die Ver­
hältnisse richtig geschildert, wie sie sich nicht nur in der letzten Zeit 

vor der Besitzergreifung durch die Preußen darstellten, sondern wie sie schon 

seit sehr langer Zeit mehr oder minder unverändert vorhanden waren. 

Einer Erklärung benöthigt das Gesagte nicht; im dritten Theile des 

Buches werden wir sehen, was aus dem Bierurbar geworden ist, 

denn, daß es so nicht bleiben konnte, weil es praktisch kaum durch­

führbar war, das versteht sich von selber. Jngleichen besitzet die Stadt 

die eigne Branntwein-Urbarsgerechtigkeit, so daß jedes bürgerliche Haus 
iu der Stadt ohne Ausnahme denselben (nämlich den Branntwein) 

durch eignes Brennen destilliren und verschenken zu excrcircn berechtigt 

ist. Solche aber ist seit 3 Jahren von der sämmtlichen Bürgerschaft 

verpachtet, von welchem locariv zur Kämmerei jährlich 500 fl., die 

übrigen 500 fl. aber zur bürgerlichen Kasse berechnet werden, und hat 

sich übrigens die Communitüt die Freiheit reserviret, nach Beendigung 

dieser gegenwärtigen Pacht, solche Gerechtigkeit wiederum selbst zu 

exercireu oder anderweitig zu verpachten. Das besagt das Urbarinm 

von 1750 über diese beiden Gerechtigkeiten des Brau- und Brannt- 
weinurbars. Der einfache Sachverhalt ist also folgender gewesen, wie 

er sich unverändert mag im Lanfe dcr Zeiten erhalten haben, oder 

wie er sich allmälig mag herausgebildct haben. Beide Urbargerechtig- 

keiten, sowohl die des Bierbrauens, als auch die des Branntwein- 

brennens, waren dingliche Rechte, die auf dem Grund und Boden oder 

auf dem Hause hafteten. Jedes Haus vou Pitschen, mit Ausnahme 
von sehr wenigen Häusern, gab seinem Besitzer das Recht, sich sein 

Bier iu der städtischen Brauerei zu brauen. Dafür nun, daß er sich 

die Wohlthat eines nahrhaften nnd wohlschmeckenden eignen Bieres 

verschaffen durfte und dafür weiter, daß er die städtischen Gefäße be­

nutzen durfte, mußte er eine bestimmte Gebühr erlegen. Da sich nun 
fünf Dörfer keiu Vier braueu durften, sondern dasselbe in Pitschen

h Kretscham poln. karerma — Krug, Dorfwirthshans. 
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kaufen mußten, so hatte das in Pitschen gebraute Bier eiueu um so 

besseren Absatz. Die Ringhäuscr hatten den Vorzug, daß sie doppelt 

so oft an die Reihe kamen, wie die andern Häuser. Uebte nun jeder 

Braubcrechtigte sein Recht einmal, in summa: wurde also 104 Mal 

gebraut uud jedes Gebräu dauerte nur drei Tage, so wurde mit Aus­

nahme der Sonn- nnd Feiertage unaufhörlich gebraut. — Branntwein 
breunen durfte ohne Ausnahme jedes Haus. Die Ausübung der in 

beiden Urbarien den Bürgern gewährten Berechtigung war praktisch 

kaum durchführbar, uud darum stellte sich sofort beim Begiuu der 

Preußischen Herrschaft die Nothwendigkeit heraus, sowohl des gemeinen 
Nutzens, als auch der Ausführbarkeit wegen die beiden Urbarien durch 

einen an Gewinn nnd Verlust betheiligteu Hilfsarbeiter oder Pächter 

verwalte» zu lassen.

14. Arzt und Apotheke.
Von einem berühmten Arzt weiß ich aus der habsburgischcn Zeit 

nicht zu berichten. Immerhin aber waren Aerzte und Apotheker fort­

gesetzt hier ansässig. Es taucht einmal ein Sohn des berühmten Elias 
Krctschmer, geadelt unter dem Namen a Uoomlms, von welchem im 

ersten Theile des Buches die Rede war, auf, uümlich der voetor 
klmrrmus a Uoomlms; aber er scheint sich hier nicht wohlgefühlt zu 

haben, denn ich finde ihn nur einmal genannt. Es folgte dann für 

eine längere Zeit als Arzt Sigismundus Bockshammer; es ist mir 

nicht gelungen, zu ermitteln, ob er ein promovirter vookor moä. ge­

wesen sei, und auf ihn für uur kurze Zeit Dr. Siegmund Eyßfahrt, 

welcher dic Wittwe dcs hiesigen Pastors Voroii geheirathet hatte. Nach 
seinem im Jahre 1737 erfolgten Tode ließ sich hier voakor George 

Maydelohn nieder, dem es beschicken war, am hiesigen Orte lange zu 

prakticiren uud eine populäre und einflußreiche Persönlichkeit zu werde». 
Die Apotheke hatte zuerst der bereits im erste» Theile des Buches er­

wähnte Jakob Wechner in Pacht bis zum Jahre 1697. Ihm folgte 
Johann Waltmann, und seit 1732 der um seiner Schwerhörigkeit willen 

u» Kirchenbuche axckokar?" genauntc Daniel Besser; er war 
wit einer Maria, geb. Töpfer, aus Breslau verheirathet. Die Baderei 
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bestand noch; das Privilegium war noch in Geltung. Dem Namen 

Bader, lat. balneator, wurde gewöhnlich das vornehmere eliirurgus 

beigefügt. Es kam auch vor, daß der Bader nebenbei noch eine andre 

Beschäftigung hatte; so war der Bader Christoph Braun zugleich Stadt­

vogt. Beide Stellungen mögen ungefähr dieselbe Gcltnng am Anfänge 

des 18. Jahrhunderts gehabt haben. Seit 1724 ist Bader und Chirurg 

Johann Joseph Becher. Dieser muß einen gewissen Ruf genossen 

haben; denn dcr Pastor fügt bei der Eintragung seines Todes hinzu: 

balnoator ei 6birurgu8 eeleberrimus, indessen ist solche Hinzufügnng 

nicht gar hoch anzuschlagen, steht doch bei der Eintragung eines Trom­

peters beigefügt: „der in Künsten erfahrene."')

15. Der Ädel des Weichbildes.
Auch iu der habsburgischeu Zeit wohnten einzelne Glieder der 

auf deu umliegenden Nittersitzen ansässigen Adelsgeschlechter iu unsern 

Manern. Das Haus der Frankenberge ist, sowohl was die Zahl seiner 

Glieder als auch die Größe seines Grundbesitzes betrifft, im Nieder­

gänge begriffen. Noch aber findet sich der Name in nnd nm Pitschen 

vielfach vertreten. In der Stadt mögen wohl am häufigsten ältere, 

verwittwete Damen oder solche ledigen Standes gewohnt haben, um 

Arzt uud Apotheke oder manche Bequemlichkeit nahe zu haben, die das 

Dorf und anch das Schloß zn bieten nicht im Stande war. Im 
Jahre 1718 hielt sich eine Anzahl frankcnbergischer Damen hier auf, 

die insofern in die städtischen Verhältnisse eingrisfen, als sie sich eines 

gewissen Siegmund Besser, der wegen Unbotmäßigkeit wider den Bürger­
meister gefangen gesetzt worden war, annahmen. („Die frankenbergischen 
Fräulein und deren Frau Mutter haben den gefangenen Siegmund 

Besser besuchet und öfters mit demselben durch das Kellerfcnster ge­
redet."?) Es mögen auch verarmte Adlige hier gewohnt haben. So 

wird 1697 der hier wohnende loliamitzs 6oorg äo ?ril26lvvit^ ein 

iiiMiliiius Noiiwiisis genannt. Das Wort iircMIinus entspricht im

') Pitschener Kirchenbücher.

2) Königl. Staatsarchiv in Breslau. Ortsactcn von Pitschen.
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Latein der hiesigen Kirchenbücher etwa dem Wvrte: „Inwohner oder 

Einlieger". Seine Gattin war Anna Katharina Bnrschnitzin. Im 

Jahre 1710 ist hier Pathe deren Tochter nodilis virxo ^uäitka äs 

?rikLolrvik7.?) Was mit dem Rosanski'schen Vorwerk bei Pitschens, 

zu dessen Ankauf 1730 Ludwig Christoph von Stral und dessen Ehe- 

liebste Eleonore, geb. Nachnerin, 300 Thaler entliehen haben, gemeint 

sei, ist mir nicht gelungen, aufzuklären. Den Niedergang des stolzen 

und um die evangelische Kirche dieser Gegend hochverdienten Geschlechts 
der Frankenberge sehen wir zunächst, indem wir zum Adel auf den 

zum Weichbilde gehörigen Rittersitzen übergehen, in ihrem uralten 

Stammsitze Proschlitz. Seit 1690 ist Besitzer und Patron von Proschlitz 

Ernst Joachim von Frankenberg, als kaiserlicher Rath in Wien wohl 

gelitten, der seine schützenden Hände über der Proschlitzer Kirche hielt?) 

Es ist das sicher derselbe, der im hiesigen Kirchenbuche 1712 als 

IiU6i'6äitaiiu8 loackimus Linaslus do ^rankonboi-x aufgeführt 

wird. Seine Gemahlin ist Helene, geb. Kvschembar?) Dieser edle 

Ksichcnpatron hatte sich durch die Opfer, welche er in Wien bringen 

mußte, um seine Kirche vor der Schließung zu bewahren, pecuniär so 

ruinirt, daß er das Stammgut der Fraukeuberge, Proschlitz, schou 

1714 pfandweise an Konrad von Koschitzky^) überlassen und es endlich 

an Hans von Gruttschreiber verkaufen mußte?) Er starb bei seinem 
Sohne Johann Kasimir von Frankenberg auf Bruuc und ward am 

2. Juli 1725, am Tage Mariä Heimsuchung, in Prvschlitz von seinem 

Schwiegersöhne Biarovius (Biarowski, einem Pitschener Kinde,) mit 

Polnischer Sermon und deutscher Leicheupredigt begraben. Der un­

geheure Leichenzug und die heißen Thränen der zahllosen Versammlung 
sprachen beredt von der von ihm der Kirche bewiesenen Treue. ?) Wenn 

in einer Verordnung vom 30. Dec. 1710 von Brieg dem Laudreiter

') Pitschencr Kirchenbücher.
2) Königl. Staatsarchiv Breslau. Ortsactcn.
°) Kölling, Presbyterologie. 
ch Pitschener Kirchenbücher. 
5) llalsna Losellitülca L ?roälie, nodilis voinina. Pitschencr Kirchcnb. 
°) Kölling, Presbyterologie.
') Kölling, Presbyterologie.
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Philipp Kramblitsch aufgegeben wurde, deu Joachim Casimir vou 

Fraukenberg zu Proschlitz wegen Ungebührlichkeitcn, die er sich in der 

Stadt hatte zu Schulden kommen lassen, aufzuheben, zn welchem Zwecke 

ihm der Bürgermeister bis 20 Mann „Jüngste" mitzugeben hatte, so 

kann darunter wohl nur ein Sohn des vorhin erwähnten Kirchen- 

Patrons verstanden werden?) Roschkowitz. Das Rittergut Roschkowitz 

war iu miudestens drei Theile getheilt worden. Zwei Theile sind noch 

jetzt deutlich markirt. Der dritte Theil soll seinen Mittelpunkt in der 

späteren Arende gehabt haben. Man könnte auch au eius der Vor­

werke denken. Einen Antheil besaß 1697 Kaorg Tkoockor 

cke LoLanowiti?), einen andern erbte von seinem Vater Christoph von 

Frankenberg, von welchem bereits im ersten Theile des Buches die 

Rede war, Sigismuud von Fraukenberg, welcher von 1712—1729 als 

boreckilarms aufgesührt wird, während daneben auch noch als dritte 

Besitzerin liosina Los^eka naku genannt wird.

Wegen der drei oder gar vier Antheile, in welche das Rittergut zer­
fallen war, ist es unmöglich, die Fülle der Namen so zu soudcru, daß 

jede Linie anf jedem Gute getrennt weiter fortgeführt werden könnte, 

und wir müssen uns daher darauf beschränken, die Namen der vielen 

Besitzer von Roschkowitz, wie sie uns die Quellen bieten, aufzuzühlen: 

1738 wird in der Parochie Wilmsdorf-Baumgarten-Matzdorf Ernst 

Sigismund von Frankenberg auf Roschkowitz mit Eva Charlotte, ver- 

wittweten vou Frankeubergin, geb. von Posadowskin getraut?) In 

demselben Jahre stirbt zu Roschkowitz Sigismund von FraukenbergZ, 

und im Jahre 1755 ebenfalls daselbst Carl vou Fraukenberg?) Als 

der letzte der Frankenberge erscheint 1764 Hans Christoph von Franken­

berg?) Die Roschkowitzer Chronik behauptet, daß der letzte Frauken­
berg 1778 in dcr dasigen Arendc, also wohl auf dem kleinsten Antheil

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsactcn van Pitschen.
v) Pitschener Kirchenbücher.

Kölling, Presbyterologie.
') Chronik des Dorfes Roschkowitz von George Lnkas, Frcimann.
°) Ebenda.
°) Pitschener Kirchenbücher.
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des Rittergutes verstorben ist. Daneben finden sich als Besitzer von 

Noschkowitz, also jedenfalls von Theilen desselben noch folgende auf­

geführt: 1749—1757 Ernst Moritz von Seidlitz'), (ein Nachfolger 
jedenfalls des 1660 genannten Johann Moritz von Seidlitz) nnd 1752 

als gestorben verzeichnet Michael Ernst von Seidlitz?) Zu bemerken 

ist zu diesen Noschkowitz betreffenden Nachrichten, daß sie um eiue 

kleine Zeitspanne über den diesem Theile des Buches gezogenen Nahmen 

in den nächsten Theil hinüberreichen. Das ist aber absichtlich darum 

geschehen, weil nunmehr auch in Noschkowitz das Geschlecht der Franken- 

berge erloschen ist.

Vou Woislawitz ist aus der Habsburgischen Zeit nur ein Besitzer 
bekannt, nämlich Heinrich Daniel von Balwin ^), Erbherr auf Wois­

lawitz, welcher von der hiesigen Curatialkirche im Jahre 1727 Geld 

geliehen hat, weshalb wir wohl mit Recht annehmeu dürfen, daß er 

katholisch gewesen sei. Der letzte Frankenberg auf diesem Nittersitz 

war jener bekannte Christoph von Frankenberg gewesen, welcher zu­

gleich Noschkowitz besessen hat und am 6. Februar 1667 heimgiug.

Reinersdorf hatte Hans von Frankenberg am Ende der Piasten­

zeit seinem Sohne Gustav Ferdinand von Frankenberg hinterlassen, 

welcher es laut eines in Brieg 7. April 1712 confirmirten Tausches 

an seinen Bruder Hans Moritz von Frankenberg gelangen ließ/). 

Dieser findet sich in den hiesigen Kirchenbüchern unter dem Namen 

Jan Mauritius Frankenberg verzeichnet?) Er erfreute sich des schönen 

Besitzes nicht lange; denn er verkaufte am 28. Juli 1716, — und es 

waren somit auch in Reinersdorf die Frankenberge erloschen, — an Daniel 

Leopold, Freiherrn von Kottulinsky und der Jeltsch, Edlen Herrn zu 

Eckersdorf, nunmehr Erbherrn auf Reinersdorf und Henncrsdorf, des 

Namslauischen Weichbildes erkorenen königl. Mann und Landesältesten, 

wie auch Landeshosrichter, dann seit 1742 seiner königlichen Majestät in

0 Magistrats-Acten von Pitschen.
2) Chronik dcs Dorfes Noschkowitz von George Lukas, Freimann.
b) Königl. Staatsarchiv zn Bresla».
") Ockonomischc Geschichte von Reinersdorf. Majoratsarchiv.
°) Pitschencr Kirchcnbüchcr.
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Preußen verdienten Justizrath und Oommissorius prineipolis por- 

pötuu8 des Kreuzbnrg- und Pitschnischen Kreises, cliovalier äs I'orärs 

clo in Linevritä. Dieser hatte Reinersdorf erkauft für 48000 Thaler 

schlesisch uud 100 Ducatcu schlesisch. Er wurde vou Friedrich dem 

Großen in den Grafenstand erhoben.')

Polanowitz. Adam Friedrich von Spiegel und Rogelwitz, welcher 

1676 wiederum ein Quart Acker au den Pitschener Diaconus ver­

kauft hatte, mußte sich 1688 vou der Stadtcommuue auf sein Gut 

Geld leihen und dafür dieser das Vorkaufsrecht einrüumen?) Nach 

diese» Angaben müssen die Verhältnisse des Hauses Spiegel ziemlich 

zerrüttete gewesen sein. Sie werden sich durch die Heirath des Adam 

Sigismund von Spiegel, des Sohnes des vorhergenannten, mit Elisabeth 

Maria von Fraukenberg wohl einigermaßen gebessert haben; denn es 

pachtete dieser Adam Sigismnnd von Spiegel, welcher sein „Frei- 

antheil" in Polanowitz hatte, (eben den alten Spiegelschen Familien- 

besitz, das heutige Spiegclauer Vorwerk), von der Stadt das Stadt­

gut uud deu Rittersitz Polanowitz?) Dieser verheirathete 1727 seinen 

Sohn, den die hiesigen Kirchenbücher 4olronn Oliriskoxk Spiegel r 

IloFolio nennen^), mit Fräulein Silvio Llogäolsno 2 Logä^ovvic 

^Vo^skowno, Herrn Hoinrielt Oliristoplr 2 LoAägorovvio 'Wo^slco 

Tochter und seinen Sohn") Oorl Hoinrick mit Fräulein 
mAiro kr^olwioorvno, (so polnisch geschrieben), Herrn Joachim 

Sebastian Pritzelwitz auf Kochelsdorf Tochter. Das geschah 1732. 

Dem alten Hause Spiegel wurde dadurch aber uicht mehr aufgeholfeu. 

Schou 1731 wird ein lolronn Ooorxius äa bleinboben^), (Gattin: 

Silvio ^Villiolmino cke Soolciii) ?olaiiovvioi angeführt, und 1736 ver­
kaufte Carl Heinrich Spiegel seinen Antheil des Ritterguts Polanowitz 

an die Stadt. Wenn noch heute ein Vorwerk in Polanowitz das 

Spiegclauer Vorwerk geuauut wird, so glaube ich, daraus schließen zu

') Ockonomische Geschichte von Reinersdorf. Majoratsarchiv.
?) Landbiicher des F. Bricg III, 24. II. H. II. -s- b?.
°) Landbiicher des F. Bricg.
*) Pitschcner Kirchcnbiichcr.
°) Ebenda.
°) Ebenda.
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dürfe», daß die alte Familie von Spiegel einmal sehr reich, oder 

wenigstens einflußreich und so populär gewesen ist, daß sich der Name 

mit der Scholle gleichsam verband. Die Domaine Ncuhof bei Kreuz­

burg heißt noch heute ganz allgemein polnisch „Lonkorskvvo", d. h. 

die Komthurei, weil es einmal eine Komthurei dcr Kreuzhcrren war, 

und dic Kreuzhcrren und ihre Komthurei, das war etwas so gar ab­

sonderliches, daß noch heute jeder schlichte Landmanu, wenn er den 

Namen „Neuhof" in seiner Bcuttersprache ausspricht, für die alte 

Herrlichkeit der Kreuzhcrren ein unbewußtes Zeugniß ablegen muß. 

Dic Stadt Pitscheu gab, wie wir an andrer Stelle gesehen haben, 

das Gut der Spiegel iu Erbpacht, uud 1739 ist Frau Victoria Pellc- 

grinin, Erbsitzerin zu Polanowitz.

Golkowitz. Am 4. Juni 1706 starb zu Golkowitz Joachim Heinrich 
Winter, Baron von Sternfeld?) Er liegt in der Golkowitzer Kirche 
in einer besondern Gruft begraben. 200 Gulden hat er gestiftet, da- 

mit für sein Seelenheil in porpetuum 50 Messen jährlich gelesen 

werden sollten?) Es ist mir nicht klar, in welchem verwandtschaft- 
schaftlichen Verhältniß dieser letzte Winter von Golkowitz zu Hans 

Heinrich Winter von Sternfeld und Gomvrna steht, welcher 1676 

sein Gut belieh. Am 9. Nov. 1706, nachdem sie ihren Heimgegangenen 

Gatten nicht gar lange betrauert, heirathete seine Wittwe Marianna 

Elisabeth Baronin Winter, Erbfrau von Golkowitz, geb. Salisch,

Oo l^ranlionkorss''), welcher in den Pitschener Kirchenbüchern 
Hans Wolfgang von Frankenberg genannt wird. Wenn im Pitschener 

Kirchenbuch 1679 Christian Kasimir von Frankcnberg und Proschlitz 

auf Golkowitz aufgeführt wird, so kann das wohl nnr ein den mino- 

tennen letzten Winter bevormundender Administrator gewesen sein. 
Seit 1713 geschieht in Golkowitz dieses letzten dortigen Frankcnberg 

keine Erwähnung mehr. Von ihm hat Golkowitz durch Kauf erworben 

Earl Magnus von Götz, vermählt mit Elisabeth Sophie, geb. von

') Golkowitzer Kirchenbücher.
?) Ebenda.
') Ebcnda.
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Fraukenberg, aus dem Hause Schönfcld'), welcher indeß auch schon 
23. Mai 1718 starb. Die polnische Leichcnpredigt über 2. Tim. 4, 7 

hat der Pitschener Senior Sassadius auf dem Kirchhofe, die deutsche 

Pareutatiou in dcr Kirche Pastor Klcinert aus Neesewitz gehalten. 

Seine Gemahlin folgte ihm erst am 27. März 1753 nach?) Sie 

wird in den hiesigen Kirchenbüchern Elisabet von Kötrin stammato 

b'runkeridarxin genannt?) Was die Kirchen dieser Parochie betrifft, 

so sind die Pfarrkirche zu Golkowitz, wie auch die Filiale zu Kostau 

bereits deu 12. Nartii 1688^) nach eingczogcnem Bericht zu dem 

katholischen Gottesdienst reduciret und mit einem katholischen Pfarrer 

(N.?) Gcorgius Michael Grütz besetzet, welchem auf obcramtliche Ver­

ordnung endlich umio 1701 den 10. NurUi die von uralten Zeiten 

dazu gehörige Filialkirche zu Neudorf durch eine Königl. Regicrungs- 

Commission pro exoreitio orllioä. reli^ionis adjungiret und obver­

meldetem Pfarrer zugleich eingeräumet worden?) Das war noch unter 
den katholischen Winter geschehen. Bei dem Tode des evangelischen 

neuen Herrn ist die Pfarrstelle noch uicht wieder mit eiuem evau- 

gclischeu Geistlichen besetzt gewesen.
In Omechau begegnen wir dem letzten dcr Fraukenberge. Dies Ge­

schlecht, welches von 1624 dort gesessen hatte, besaß das Gut bis zum 

Eude der Habsburgischeu Zeit. Es findet sich 1727 aufgeführt als Besitzer 

Hans Wolfs von Fraukenberg^), die Familienchronik der gegenwärtigen 

Besitzer läßt ihn um 1730 dort seines Besitzes walten. Es muß dieser letzte 
Fraukenberg ein gar beliebter Herr gewesen sein; denn es erbaten sich ihn 

zusammen mit noch einem andern dieses Hauses die Pitschener als Com- 
missarins oder Vertrauensmann für ihre Abgebrannten im Jahre 1727. 

Vermählt war er mit Elisabeth Charlotte von Prittwitz und Gaffron, welche 

nach ihres Gatten Tode als Wittwe bis 1762 den Nittersitz verwaltete?)

') Golkowitzer Kirchenbücher.
2) Ebenda.
') Zeitschr. des Ver. f. G. n. A. Schles. 20. Die Kirchcnrcductionen rc. von 

Dr. Soffncr, Erzpricster in Oltaschin p. 150.
") Pitschener Kirchenbücher. Königl. Staatsarchiv in Breslau.
°) von Prittwitz nnd Gaffron'schc Privatpapicrc. Nach den Pitschener 

Magistrats-Acten war Herr von Sodemann schon 1757 Herr von Omechau.
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Neudorf, welches gleichfalls zum alteu Frankenbergischen Stamm- 

besitz gehörte, befand sich durch die ganze Habsburgische Zeit in dieser 

Familie und zwar unter demselben Herrn. 1697 wird er lollannos 

Naurilius a ^rankonborg genannt'); 1717 lolmirn Moritz äe 

^rairkeirberF ttaoroäitarius^) und endlich 1727 Hans Moritz von 

Frankenberg und Proschlitz auf Neudorf?) Mau könnte es beinahe 

ein Verhängniß nennen, daß dieses um das Evangelium so hochver­

diente Geschlecht zwar auf allen seinen Schlössern die Zeit der öster­

reichischen Herrschaft überstand, aber ebenso fast überall mit dcm Be­

ginn der preußischen Herrschaft seinen Besitz verlor oder ansstarb.

Bischdorf. Zunächst blieb Bischdorf noch im Besitze dcr Herren 

von Heydebrandt und der Lahse. 1694—1714 wird genannt Hans 

Christoph von Hedeubrand. (Gattin: Agneta Eleonore von Dvnatin.) 

1716 wurde hier getraut eine Tochter des weiland Ernst Friedrich 

von Neinbaben auf Diirrnhof? und Bischdorf. 1727—1743 wird genannt 

Caspar Heinrich von Pritzelwitz, 4 Sohn dcs George von Pritzelwitz 

von Kochelsdorf, als Herr auf Bischdorf. (Gattin: Eva Barbara.) 

Wenn daneben 1730 Carl Leopold von Pclchrzim genannt wird, so 

scheint es, daß das Gut zeitweise mehrere Besitzer gehabt habe?) In 

Kochelsdorf hausetcn schon 1583 die Pritzelwitze. 1703—1720 George 

von Pritzelwitz. (Gattin: Anna Elisabeth von Sebottendorf.) Zwei 

seiner Söhne, der älteste Joachim Sebastians nnd der dritte Carl 

Siegmund (Gattin: Eva Maria, geb. von Poser) werden in den 

Jahren 1717, 1726 und 1732 als Besitzer von Kochelsdorf genannt. 

Dabei aber auch schon 1727 Carl Moritz von Sebottendorf. (Gattin: 

Rvsina Charlotte von Neinbaben.)") In Sarnau, welches in alter 

Zeit mit Kochelsdorf vereinigt gewesen war, werden genannt 1700 

Adrian von Pritzelwitz, 1702 Bernhard Moritz von Neibnitz (Gattin:

') Pitschencr Kirchenbücher.
") Ebenda.
") Königl. prcnß. Staatsarchiv zn Breslau.
") Bischdorfcr Kirchenbücher.
°) Seine Tochter Anna Bcnigna heirathet 1732 den jüngeren Spiegel,
°) Bischdorfcr Kirchenbücher.
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Ursula Elisabctha von Stwvlinski), 1717 Herr voll Heydebrandt zuill 

Sornau, und 1726 Haus Rudolf äe (Uuiu.

Iu Nassadel hat es immer mehrere Antheile gegeben. Daher 

sind die Angaben der Kirchenbücher sehr schwer zu sichten. Die 

Frankenberge gehen mit in die österreichische Zeit hinüber. Konrad 

von Fraukenberg war zugleich Besitzer von Goslan gewesen Auf ihn 

folgte wohl im Besitz Nicolaus von Fraukenberg. (Gattin: Johanna 

geb. von Heydebrand.) Daneben hat es schon seit 1664 einen Adam 

von Fraukenberg gegeben. (Gattin: Bcnigna vou Woyska.) Außer 

diesem Geschlecht ist die Familie von Woyska daselbst angesessen, 

nämlich I. Dietrich von Woyska (Gattin: Maria, geb. von Franken- 

berg), 1684. 2. Christoph Heinrich von Woyska 1694. (Gattin: 

Barbara, geb. Bursch.) 3. Jan Woyska. (Gattin: Barbara) 1705. 

Diese Familie theilte sich demnach mit den Frankenbcrgen iu den 

Besitz, deren letzter George Adam von Frankenberg, Herr auf 

Nassadel 1725?)

Kostau. Am 12. März 1688 zogen die beiden Patrone von 

Golkowitz - Kvstau die ehemals katholischen, und von Katholiken ge­

gründeten Kirchen, die Mntterkirchc zu Golkowitz und die Filialkirche 

zn Kostan eiu. Es waren dies Illustrissimus äomiuus lüber Lara 

^Volkgaugus Uo ^raukenborN ata. Lostavionsis und dcr nns 

bereits bekannte Joachim Winter von Golkowitz. Sonach haben die 

Kostauer Fraukenberge ihren Glauben gewechselt und sind katholisch 

geworden. Es nützte ihnen das nichts?); Loplua Narianna I?ranlcon- 

bargin?), stommaka IIusliuForiu 1717, und Gustav Ferdinand von 

Fraukenberg 1755Z, das sind die letzten Fraukenberge in Kostau.

Wilmsdorf. 1700—1701 Jaroslaus von Skal. Die nächsten 

bekannten Besitzer sind Lornbarä ^Villralm äa blimptscli Iiao- 

ro6ilaiius Dom. ^Vilmsäorüi 1715—1721 (Gattin: Barbara

') Nassadlcr Kirchenbücher. 1726 wurde in Pitschen Nicolaus Sigismund 
von Frankenberg von Nassadel getraut.

2) Titelblatt des ältesten Kirchenbuches vou Golkowitz.
') Pitschener Kirchenbücher.
4) Ebenda.
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Margarethe), 1732—1733 Hauptmann Joachim Heinrich von Brochin, 

und 1734—1741 Hans Ernst von Seydlitz (Gattin: Charlotte Elisabeth, 

geb. Warkvtschin), dessen Vater Nicolaus Ernst von Seydlitz, Erbherr 

auf Noschkowitz, auch Wilmsdorf für kurze Zeit mag besessen haben.') 
Goslau. 1705 Karl cis He^äobranel rv Oosiarviu. 1733 Conrad 

von Frankeuberg, Herr auf Goslau?) Seine Gemahlin, Eva Char­
lotte, geb. von Posadowskin, heirathet nach, ihres Gatten Tode als 

Wittwe Ernst Siegmund von Frankcnberg, Sohn des Erbherren 

gleichen Namens von Noschkowitz?) Dieser ihr Gatte ist Besitzer 

1737—1747. Als Besitzer von Baumgarteu in der österreichischen 

Zeit habe ich ermittelt 1702 Joachim Achatius von NeibuitzZ. 1715 

Frau Charlotte Eleonore von Pritzelwitzin, und 1735 Hans Gottfried 

von Pritzelwitz. Auf Matzdorf saßen die Frankenberge, nämlich 1702 
Moritz von Frankeuberg, Herr zu Matzdorf und Wcsendorf, und 1715 

Frau von Frankenbergin auf Matzdorf.

Jacobsdorf und Brune. Das Dorf Jakobsdorf besaß unmittelbar 
nach dem Altranstädtischen Frieden, also von 1707 an Daniel von 
Frankenberg, oatliolioas reli^ionis, „welchem das fr>8 patronatus 

auch compctirte, und ist sonstcn allda eine besondere Pfarrthei, obschou 

vor diesem, so lang wie sein Herr Vater Hans von Frankenbcrg be­
rührtes Gut in Besitz gehabt, erwähnte Kirche von dem Reiuersdvrfcr 
Pastore George Nupilio zugleich versehn gewesen, dannenhcro von 

Jahren her, weil bereits vor 7 Jahren besagter Herr Pros. Daniel 

von Frankenberg zu der katholischen Religion getreten, dann und wann 

von dem katholischen Pitschnischen Pfarrer und Kapellan die cliviira 
darinnen administriret worden."^ Wir haben es also auch hier wie 

in Kostau mit Frankenbergen zu thun, die, ganz den Traditionen der

Kirchenbücher von Wilmsdorf.
?) Dieses Conrad von Frankenbcrg Vater hat schon 1669 nnd 169l neben 

Nassadcl anch Goslau besessen, wo er anch gestorben ist. Er hieß ebenfalls Conrad.

') Kirchenbücher von Wilmsdorf.
*) Erstand 23. Jan. 1709 das „Gutt und Antheil Mittclbaumgartcn von 

Stadt Pitschen." Landbüchcr dcs F. Bricg III, 24. II. II. II. -f- k?.
Zcitschr. des Ver. f. G. n. A. Schlesiens 20. Dic Kirchcnreductioncn rc. 

von Dr. Sofsncr, Erzpriester in Oltaschin.
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uralten Familie entgegen, den Glauben gewechselt hatten, aber anch 

durch dieses Opfer nicht im Stande waren, dem kommenden Ruin des 

Hauses zu entgehen. Auf Brune sitzt Lammirus von

^cankLnderg x Lron (Brune, früher Brunau, heißt polnisch noch 

heute Brouh). Das ist ein Sohn des bei Proschlitz genannten ver­

dienten Kirchenpatrons Joachim Ernst von Fraukenberg, dcr seiu 

Stammgut verkaufen mußte uud nun in Brune bei diesem seinem 

Sohne starb am 30. Juni 1725?)

16. Die Juden.
Aus der ganzen Zeit der Habsburgischcn Herrschaft ist uicht eines 

einzigen in Pitschen wohnenden Juden Namen auf uns gekommen. 

Es wird dcr Schluß berechtigt sein, daß anch in dieser Zeit die Stadt 

Pitschen entweder nur sehr wenige Juden beherbergt habe, oder daß 

doch dieselben so wenig vermögend uud einflußreich müssen gewesen 

sein, daß das Andenken derselben hier völlig erloschen ist. Diese An­

nahme wird noch bestärkt durch folgendes: Im Jahre 1681 war der 

Arendarins oder Arendator von Polanowitz Heinrich Klose kein Jndt?), 

sondern evangelischer Christ, und doch ist grade das Geschäft des Aren- 

dators oder Branntweinpüchtcrs ein von den Juden sehr gern be­

triebenes gewesen. Noch jetzt sind in einzelnen unsrer Dörfer Juden 

Arendatoren; vor 40—50 Jahren waren sie es fast in allen Dörfern. 

Als es sich um die Verpachtung des hiesigen Branntweinurbars 

handelte im Anfänge der Friedcricianischen Herrschaft, da waren natür­
lich die Pächter, wenigstens die Afterpächter, Juden; aber es war kein 

einziger hiesiger Jnde unter den Bietern und Pächtern, was doch ganz 
sicher der Fall gewesen wäre, wenn Juden hier gewohnt hätten; oder, falls 

sie hier gewohnt haben, wenn sie irgendwie zahlungs- und leistungs­
fähig gewesen wären, sondern es bieten Abraham Moyses aus Kranowitz 

uuter andern nnd der Kreuzburger Amtsjudc Bernhard Simon?)

h Kölling, Presbyterologie. 
Magistrats-Actcn von Pitschen.

°) Königl. Staatsarchiv Breslau. Magistrats-Acten von Pitschen.
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1. Die Verfassung der Ltadt.
Kein Vers ist im Kirchenbuche, wo sie sonst vielfach Zeugniß ab­

legen von dem, was die Welt draußen bewegte oder was des Schreibers 

Herz erregte, dem Uebcrgangc von der Habsburgischcn Herrschaft zur 

Preußischen gewidmet. Die Eintragungen gehen ohne Unterbrechung 

weiter, der Tag ist iu den Kirchenbüchern durch nichts ausgezeichnet, 

an welchem zum ersten Male das Gebet für den jungen Prcußenkönig 

in der Kirche gesprochen worden war. Vom Altranstädtischen Frieden 

geben viele Spalten der alten Bücher Kunde, des Beginnes der 
Preußischen Herrschaft wird mit keiner Silbe erwähnt. Es scheint 

mir das einmal ein Zeichen dafür zu sein, daß es sich unter dem 

Scepter Habsburgs leben ließ, dann aber, daß man ja noch nicht 

Mußte, wessen man sich von dem jungen König zu versehen habe. Man 
sollte ihn bald kennen lernen. Die alte Erbverbrüderung, auf welche 

Friedrich seiue Ansprüche auf Schlesien gründete, ist im ersten Theile 
des Buches dcs weiteren besprochen; ich werde selbstverständlich von 

den Kriegen und Siegen des großen Königs nicht handeln, das ist be­

kannt oder anderwärts besser dargestellt; wir haben es in diesem Buche 

nur mit dem segensreichen Einwirken Friedrichs auf die hiesigen Ver­
hältnisse zu thun. 1742 war von der königl. Preußischen Kriegs- und 

Domainenkammcr der Befehl hierher ergangen, die städtischen Statuta 

entweder geschrieben oder gedruckt cinzureichcn. Es muß in dem Be­
sohl etwas gewesen sein, das an Pünktlichkeit mahnte; denn schon 

wenige Tage darauf berichtete der Magistrat, daß sich hierorts weder 
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statuta localia noch aparte observantion vorfändcn, und daß daher 

jedes in proceäonäo ot jnäieancto aä fus eommune, und „Sachßische 

rechte" insoweit dieselben in Schlesien rccipiret, dann an die schlesische 

Successions-Ordnung tarn ex testainento csuarn ab intestato, wie 

nicht minder an die schlesische Polizei-Ordnung und pragmatische 

Sanetiones gebunden sei?) Das schien dem großen Feldherrn nnd 

ebenso großen Organisator keine solide Grundlage der städtischen Ver­

hältnisse zu sein, und so erschien denn November 1745 von der König­

lichen Kriegs- und Domainenkammer zu Breslau folgendes Reglement 

für die Stadt Pitschen. Nachdem Sr. Königl. Majestät Allerhöchste 

Willens-Meinung dahin gehet, daß das Nathhaus und Stadtwesen 

wie in dero sämmtlichen Schlesischen Städten, also auch in der Stadt 

Pitschen, in gute Ordnung gesetzet und unterhalten werden solle, Aller­

höchst dieselben auch iu sothaner landesväterlichen Absicht bei vor- 

gedachtcr Stadt Pitscheu dic bisherigen rathhäuslichen Verfassungen 

untersuchen, nach Befinden verbessern und im gegenwärtig darüber an­

gefertigten Reglement festsetzen lassen, wie es bei dcm Nathhause, 

dessen Administration der Kämmerei und allen vorfallenden andern 

Verrichtungen hinführo zu halten, damit denen Königl. ergangencn 
allerhöchsten Verordnungen allerunterthänigst nachgelebet, dcs Rath­

hauses und der Commune bestes überall befördert werde und jeder 

wissen möge, was ihm zu thun oblieget?) Als wollen und verordnen 

Allerhöchst gedachte Sr. Königl. Majestät hiermit allergnädigst, daß es 
hinführo bei dem Rathhause zu Pitscheu uud dessen Administration wie 

anch Kämmerei und Crcditwesen folgender Gestalt gehalten werden solle:

1. Das Nathcollegium
soll bestehen aus 1 Cousul-Dirigent, 1 Procousul oder Naths-Seuiore, 

1 Oamorario, 1 Lonaloro oräiriaiio, 1 Lenatore suparnumo- 
rario, als welcher gleich beim Antritt Königl. Regierung ox spoeiaU

') Äönigl. Staatsarchiv zu BrcSlau. Ortsactcn von Pitschen.
2) Die Anwendung dcs Wahlspruches 8uum erneue auf's Wirken und 

Handeln. Jedem das Seine nicht nur das, was er zu verlangen hat, sondern 

vor allem das, was er zu thun hat.
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Lratia darzu dcnominiret und solange derselbe im Leben oder bis er 
in nuinorum oräilmrium gelanget, beibehalten, nach dessen Abgänge 

aber hinkünftig ohne erhebliche Ursachen kein Lupornumararius 

angestellet werden soll und endlich 1 Loorotario.

2. Von denen Obliegenheiten des Magistrats überhaupt.

Wenn eine Magistrats-Person abgehet, so wird Magistratus, nach 
dem ihm vermöge Stadtprivilegii und alten Herkommens vorhin com- 

Petirten Wahlrechte sonder Verzug drei tüchtige Personen dem Oom- 

wissario loei pflichtmäßig in Vorschlag zu bringen haben, Ooininissarius 
loci aber besindenden Falls daraus allerhöchsten Ortes, oder sonsten ein 

anderes tüchtiges Lubjaetuin allerunterthänigst vorschlagen ^), sonderlich 

aber zum Consul und Raths-Senior keine andere als lükaraki, und 

Zu denen übrigen Raths-Membris wenigstens verständige, in Polizei-, 
Oekonomic-, Nechnungs-, Fabriken- und Commerzien-Sachen erfahrene, 

friedliebende Personen in Vorschlag gebracht werden.

Fürnehmlich muß bei Vorschlagung eines Secretarii dahin ge- 
fehen werden, daß er in äura und ?raxi wohl fundiret sei, und da­

bei eine deutliche und leserliche Hand schreibe. Damit die puklieon 

und Privatsachen ordentlich tractiret und abgethan werden, so soll 
Magistratus schuldig sein, in denen ordentlich ausgesetzten Nathstagen, 

fv Dienstags, Mitwochs und Freitags gehalten werden, vom 1. April 

bis ult. September unbeschicden Vormittags um 8 Uhr uud die übrige 

Zeit um 9 Uhr, auch wenn Vormittags nicht alles abgethan werden 

bann, sich des Nachmittags zu der vou dem Cousul zu determinirenden 

Stunde auf dem Rathhause einzufinden. Magistratus muß in ocela- 

LMstieis, militaribus, politieis, ooeonomieis, eivilibus ak orimi- 
^aUbus die Nothdurft pflichtmäßig befolgen und zu dem Ende mit 
allergrößtster Einsicht sich dahin bestreben, daß nicht nur die Gerecht­
same der Stadt erhalten, die Justiz prompt, unparteiisch und richtig 

adininistriret und einem jeden nach Möglichkeit zu dem Seiuigen ge-

') Also ein sehr beschränktes Wahl- oder vielmehr Vorschlagsrccht der Be­
amten ward concedirt, dem Lommissarius loei großer Einfluß gewährt.



286 III. Theil. Die Preußische Zeit.

holfen') und denen Garnisonen alle gegründeten Klagen benommen 

werden, sondern auch alle beim Rathhause eiulaufeuden Kvnigl. Ver­

ordnungen, Lelieln und klvseripta gehörig publiciret werden und die 

Bestellung ehrlicher und gewissenhafter Tutoren und Curatoren über 

Pupillen und Minorennen wohl beobachtet werde.

Obliegenheit des Oonsulis äirigantis rc. Nauschke. Die ein­

gelaufenen Königl. Verordnungen, auch was zum Rathhause con- 

cludiret wird, muß er mit allem Eifer besorgeu. Im Collegio hat er 

überall deu Vortrag zu thuu, alle Sachen, so ausgefertigt werden, 

genau zu revidiren, zu unterschreiben und zn untersiegeln. Es liegt 

auch dem Dirigenti ob, einen jeden mit Bescheidenheit zur Verrichtung 

seines Amtes anzuhalten und alles Gezänke und Parteilichkeit zu ver­

hüten. Er muß besorgeu, daß alle Kämmerei-, Servis-, Feuer- 
Societäts-, Hospital- uud andere publiken Stadt-, auch die Gewerks- 

rcchuuugen, welche insgesammt vom 1. Juni bis den letzten Mai ge- 

führet werden sollen, zur gehörigen Zeit von denen Rendanten ver­
fertigt werden. Als Zellcüarello?) muß er dahin sehen, daß sowohl 

die evang. als kath. Schulen allhier in guten Stand gesetzet und er­
halten, und die Jugend dergestalt informiret und erzogen werde, daß 

das Publikum daraus gute, geschickte uud ehrliebende Leute zu ge­
wärtigen haben möge. Und da auf denen zur Kämmerei gehörigen 

Dörfern Jaschkowitz und Polanowitz ^uartaliter Dinge") und Ge­

richtstage gehalten werden, so muß er nebst noch einem aus dem 

Collegio, so unter diesen nach der Reihe herumgehet, und dem Secre- 
tario, wegen der dabei vorfallenden Jnstiz-Sachen als Justitiarius 

solche in loeo halten. Ferner muß er dahin sehen, daß Secretarius 

über alle eingelaufeuen Läiela und Verordnungen, überreichte Uv- 
morialia, Handschreiben und Berichte ein Diarium und Journal 

halte/)

h 8uum cuiqus!
*) Noch heute ist dcr Bürgermeister Vorsitzender dcr Schuldcputation.

°) Ding oder Thing — Rathsvcrsammlnng, Tagsatzung.

§) Erste Erwähnung eines Dicnstjournals.
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Nach dem Schluß eines jeden Jahres muß er genau examiniren, 

welchergestalt eiu jedes Naths-inemdrum seiner Fnnctivn ein Genüge 

gethan hat.

3. Vom Justiz-Wesen.

Der seitherige Stadt-Vogt soll zwar noch beibehalten nnd von 
ihm mit Zuziehung der Schöppen, wie bisher alle Kleinigkeiten unter­

suchet und abgethan werden; wie aber Oousul äirigous bis auf 

weiteres Gutbefindeu das Justizwesen mit dem Secretario oder in 
dessen Abwesenheit mit Zuziehung eines in sure versirten Rathmannes 

respiciren muß, so hat er des Stadtvogts Protokoll und ertheilte 
Doorota fleißig zu untersuchen und zu examiniren, ob überall logaiitor 

Verfahren. Sachen von stärkerer Wichtigkeit werden von dem Oollogio 

magistratus tractiret, wobei jedoch der Dirigent das Dircctorinm 
führet nnd die Processe instruiret: Dahero denn auch alle Justiz- 

Sachen ebenso wie diejenigen Klagen, welche zum Polizei- uud Ein- 

guartieruugs-Wescn gehören, lediglich bei ihm Cosuldirigent angebracht, 
und in denen ordentlichen Rathstagen untersucht uud abgethan werden 

müssen. Consuldirigent, nicht minder der Stadtvogt muß die Justiz- 
Ncglemeut uud Verordnungen, so bereits ergangen, oder noch publicirt 

werden möchten, zum beständigen Augenmerk haben, vor Abfassung 
einer Lontou^ iutor ?artos die Güte tentiren, hierbei alle Neben- 

"üsicht und Partheilichkeit bei Seite setzen, und falls die Güte nicht 

Einschlägen will, zur Sentenz schreiten, die Vota colligireu, Dirigent 
aber vorhero denen Magistrats -Persvneu, wie Stadt-Vogt denen 

Schöppen bekannt machen, was die landüblichen Rechte und Con- 

stitutiones besagen und erfordern.

4. Vom Polizei-Wesen.

Dem Naths-Senior Maruschke wird das Polizei-Wesen iu speeio 

conunittiret, wobei ihm jedoch der Nathmann Sassadius assistiret. Er 
muß es aber dabei nicht bewenden, sondern mit dem Fleischer-Acltcsten 
alles Horn-Vieh, ehe es geschlachtet wird, in Augenschein nehmen?)

h Fleischbeschau eingerichtet.
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In denen öffentlichen Jahr-Märkten liegt ihm ob, bei denen Krämern, 

Materialisten und Hökern^ nachzuseheu, ob sie richtige und geeichte 
Ellen, Maße und Gewichte haben. Er hat auch zu besorgen, daß 

monatlich die Brot-, Bier- und Fleischtaxen in Gegenwart eines 

Officiers der Garnison zu rechter Zeit verfertiget, publiciret uud den­

selben in allen Stücken bei der ausgesetzten Strafe eingefolget werde. 

Kein Misthaufen soll auf der Straße über 36 Stunden gelassen werden. 

Ist zugleich Assessor bei der Fleischer- und Bäckerzunft.

5. Von Visitirung derer Feuer-Stellen.
Dem Senatori Eberlein lieget besonders ob, die Feuer-Stellen 

bei der Stadt zu visitiren. Hiernächst muß der Seuator Eberlein 

dahin sehen, daß die publicen Feuer-Instrumente in hinlänglicher 
Quantität vorhanden, und jeder Bürger einen ledernen Eimer und 

Handspritzen im Hause habe. Dem Seuator Eberlein wird auch die 

Führung der Feuer-Societäts-Rechnung aufgetragen.

6. Von Fabriken und Manufactur-Sachen.
Und wie dem Raths-Senior Maruschke die Jnspection über die 

Wollen- und Leinen-Fabriken mit committiret wird, so muß er dahin 

sehen, daß mehrere Wollarbeitcr uud dazu erforderliche Spinner, in- 

gleichen Züchner angesetzet, denen ausländischen Wollarbeitern die ihnen 
von Sr. Königl. Majestät versprochene Beneficia bekannt gcmachet und 

sie animiret werden, in hiesige Lande zu ziehn.

7. Vom Brau- und Krug-Verlag-Wescn.
Nnd wie Maruschke noch dic Aufsicht über das Brau- und Krug- 

Verlag-Wesen i» spoeio mit dem Lamorario oonjunetim cittf- 

getragen wird, so muß letzterer die Brau- uud Schank - Zettel aus- 

thcilen. Das Bier soll nicht eher augestochen werden, bis es wenigstens 

8 Tage alt, mithin wohl abgegohrcn ist. Nebst diesem liegt ihm dein 

Seniori Maruschke ob, wie oben schon erwähnt worden, daß die Taxe

i) Dcr auch in Breslau bekannte Name kommt vo» dcm Zeitwort „Hocken' 
nnd bedeutet einen, der keine feste Bude, sondern nur cinen provisorischen wtand 

hat, wo er nur „hockcn" kann.
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des Bieres verorduetermaßeu in Gegenwart eines Officiers*) von der 

Garnison znm Rathhausc verfertiget und publiciret werde.

8. Vom Armen-Wesen.

Der Senator Eberlein soll in speeie die Aufsicht auf das Armen- 
Weseu haben, jedoch das erforderliche dabei rationa oktioii, mithin 

^ralis obscrvireu, nnd außer mit dem Zupornumorario Sassadius 
dahin sehen, daß nach denen Königl. Läiolis die wahren Armen in das 

Hospital gebracht werden. Sie müssen auch veranstaltcn, daß Svuu- 

abeud-) denen Einheimischen Armen der Umgang, um Almosen zn suchen, 

erlaubet ist. Ferner haben der rc. Eberlein und Sassadius die Auf­
sicht über die zur Stadt gehörigen Mühlen zn führen.

9. Das Ban-Wesen.

Dcr Senator Eberlein inspiciret noch mit dem Kümmerer das 
Bauwesen. Beide müssen dahin sehn, daß die publicen Gebäude, Brücken, 

Pflaster, Dämme und Wege, so das Rathhans zu unterhalten hat, 

lederzeit in gutem Staude erhalten, die Bau-Materialien zu rechter 

Zeit augeschafft uud des Rathhauses Vortheil dabei gesucht werde. 

Ferner haben sie die Aufsicht über die publiguen Brunnen nnd Wasser- 

Thienen zu führen. Uud wie eiu jeder Bürger bei heißen Sommer­

lagen, und zwar vom 1. Juni bis nlt. August ein Faß voll reinen 

Wassers vor seiner Thüre und eins auf dem Bodeu steheu habe» muß, 
damit bei eiuem, dafür Gott behüte, entstehenden Feuer, sogleich eine 

Quantität Wasser bei der Hand seiu kann.

lO. Das Servis- uud Eiuguarticrungs-Weseu.

Das Billet-Amt ist dem Stadt-Secretario Martiz besonders cvm- 
uuttiret. Bei diesem allen aber liegt ihm noch insbesondre ob, dahin 

sehn, daß der Garnison zu keine» gegründeten Klagen Anlaß ge- 
gbbeu und die Unterofficiers und Gemeinen, so viel es nur iu der

') Entweder vertreten die durch dieses Edict mehrfach beanspruchten Officiere 
Königl. Staatsgewalt, oder dcr König ließ einen bei Feststellung der Taxe der 

sbensniittcl uud Getränke gegenwärtig sein, weil ja die Soldaten mit ihrem 
cldbcutel sehr an den Preisen bctheiligt waren.

?) Jetzt ist ihnen am Freitag ein Umgang gestattet.
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Welt möglich, mit Betten oder Matrazen versehn werden. Wenn keine 

Garnison vorhanden ist, so hat Senator Eberlein in Assistentur des 

Sassadius die Aufsicht über die Bürger-Wachten zu führen, daß solche 

gehörig bestehen und die Wachten gut versehen werden, und ertheilet 

bei einer Desertion die Zettel an die Bürger, so die Pferde zur Nach- 

setzung des Deserteurs hergeben müssen.

11. Wegen Führung der Kämmerei-Rechnung.
Der Kümmerer und Senator Christiaui führet einzig und allein 

die Haupt- und andre Rechnung. Die Rechnungen werden, weil 

dieselben von Trinitatis bis Trinitatis geführet werden sollen, mit 

Ausgang des Mai geschlossen. Nebst dem Supernumerario Sassadius 

hat er dic Aufsicht über sämmtliche Kämmerei-Vorwerke zu führen. 

Gleichmäßig haben sie beide die Jnspection über die Stadtheide, dannen- 
herv ihnen oblieget, vor allen Dingen mit anf die Grenze der Heide 

Achtung zu geben, welche sie sich wohl bekannt machen, daß sie nicht 

geschmälert, sondern in gehöriger Ordnung erhalten werde und dahin 

zu sorgen, daß die Holzungen durch Pflanzung nnd Ziehung guter 

Eichen, Kievern, Birken nnd Elfenverbessert und damit ein guter, 
junger Ausschlag geschehe und wachse, alle 3 Jahre ein gewisser 

District abgehegt und mit Betreibung des Viehes verschont werde. 

Sie müssen aber die Anschlagung selbst mit Zuziehung zweier De- 
putirten ex OoUo^io verrichten, den Hammer nnd das Waldeisen nicht 

dem Förster lassen, sondern selber iu Verwahrung halten.

12. Vom Acker-Ban und Vieh-Zucht.
So haben sie auch beiderseits noch Obacht auf dasjenige zu 

nehmen, was zum Ackerbau und Viehzucht gehöret. Und wie keinem 

Bürger erlaubet ist, au Auswärtige Acker oder Wiesen zu verkaufen, 
zu verpfänden oder zu vermietheu, bei 20 Reichsthlr. Strafe, su 

müssen sie nach aller Möglichkeit dahin sehn, daß die bereits nb- 

gekommenen Aecker oder Wiesen wieder eingelöset und znr Stadt ge 

bracht werden.

h Elfe — Erle; polnisch OIsnn.
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13. Jnspection auf das Hospital.

Der Senator Eberlein hat mit dem Supernnmerariv Sassadius 
die Aufsicht über das hiesige Hospital zu leiten. Sie sorgen dahin, 

daß in dasselbe keine andre als abgelebte, arme nnd miserable Per­

sonen gebracht werden.

14. Bon der Ziegel-Schenne.

Die Aufsicht auf die Ziegel-Scheuue cvmpetiret noch dem Seuatvri 
Eberlein.

15. Normundschafts- nnd Deposital-Wesen.

Zum Vormuudschafts-Juspectore und Depositm-Kassen-Berwalter 
wird nach dermaliger Beschaffenheit des Magistrats ernennet der 
Cvnsuldirigent und die Rathmänner Maruschkc und Christian! und 

lieget ihnen ob, dahin zu sorgen, daß bei Sterbe-Fällen die Inven­

tarien ausgenommen, denen Pupillen nnd Minorennen gewissenhafte 

und redliche possessionirte Tutores und Curatvres bestellet werden. 
Dem Secretario Martiz lieget ob, über alle Actus, so zu Rathhause 

Vorfällen, das Protokoll zn führen und in Justiz-Sachen ein besonderes, in 
1 ublieig, Ooeonomieis ol?c>Meis anch ein besonderes, eingebundenes, 

baginirtes und mit einem Register versehenes Buch zu halten, die 
1 lnosontss zn notiren, ans alle Weise die Uxpeäi.tione8 sowohl in 

stublignen als in Privat-Sachen in Zeiten zu besorgen, Niemanden 

mit der Expedition über 14 Tage bei 2 Neichsthlr. Strafe anfhalten, 

uvch mit denen Sporteln zu übersetzen, sondern sich blos an die ge­
richtliche Taxe halten. Das Hypotheken - Buch und Registratur, inso­

weit es noch nicht geschehn, muß er in Ordnung bringen uud cr- 
l)altcn uud darüber ein koportorium aufertigen. Bei Abgang eines 

^aths-Membri muß Secretarius die bei demselben vorhandenen, zur 

rathhäuslicheu Registratur gehörigen Briefschaften sogleich abfordern. 
Die Käufe hat er ordentlich in ein Bnch einzntragen. Die Assessorati 

lwi denen Gewerken verthcilet 0ommi88ariu8 loei unter die Raths- 

^lamkra nach Gutbefindcn. Wie Sie denn auch Allcrgnädigst gegen­

wärtig zufrieden sind, daß Magistratus diejenigen Sporteln, welche der­
selbe bisher genossen, noch ferner und so lange darunter keine Ver- 

19*
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ünderung gemacht und eine allgemeine Sportel-Taxe für alle Unter- 

Gerichte herausgegeben worden, genießen.

Breslau, deu *) November 1745.

(I,. 8.)

Königl. Preuß. Breslauer Kriegs- uud Domaineu-Kammer.

Es mögen wohl die alten Herren die Köpfe geschüttelt haben, als 

ihnen dieses Reglement zugestellt würbe. Zu thu» hatten sie recht viel, 

die einzigen Raths-Nembru und, was das schlimmste dabei war, der 

Herr Lominissarius loci, den der König eingesetzt hatte, dcr sorgte 

dafür, daß die den einzelnen Rathmaunen anferlegten Verpflichtungen 

und Verrichtungen nicht etwa bloß auf dem Papiere stauden, sondern 

daß sie auch wirklich ansgeführt wurden. Zu sage« hatten sie nicht 

gar viel. Ihre Bewegungen waren ihnen ziemlich bestimmt und genau 

vorgezeichuct. Das Magistrats - Collegium war zu einem Colleginm 

von der starken Hand des Preußischen Königs bestimmt geleiteter 
Unterbeamten geworden, nnd so mußte es sein; denn es sollte auch in 

diesem Piasteulaudc, das 50 Jahre unter Habsbnrg gestanden hatte, 

preußische Ordnung einkehrcn. Es wird sich jetzt darum handeln, zu 

ermitteln, wie die Beamten der Stadt, welche in dem Königl. Re­

glement namentlich aufgeführt siud, und denen ihre Amtsthätigkeit anf's 

genaueste vorgcschriebeu ist, zur Anstellung kamen. Wir hatten ge­
sehn, daß alle diese Beamten unter der Habsbnrgischcn Herrschaft 

katholisch gewesen waren; verlangte nnn der König Friedrich ihre Er­
setzung durch evangelische Beamte? In Rücksicht auf die schiefe und 

ungünstige Lage dcr schlesischen Magistrate hatte dcr König der Stadt 

Breslau sagen lassen, sie sollte einen evangelischen Magistrat wählen 

und war nicht wenig erstaunt, zu erfahren, daß seit dcr Reformation 

vom Oberbürgermeister bis herab zum untersten Nachtwächter immer 

nur evangelische Beamte daselbst gewesen waren?) Fast könnte mau 

daher anuchmen, daß man seitens der Kriegs- nnd Domainenkammcr

') Das Datum ist auf dcr im Magistratsarchiv aufbcwahrtcn Ausfertigung 

nicht zu erkennen.
2) Vertrag, gehalten in der schlesischen Gesellschaft flir vaterländische Cnltm 

vom Geh. Archivrath Griinhagcn.
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auch unsrer Stadt zu verstehn gegeben habe, nunmehr sei die Zeit 

gekommen, entsprechend der fast ganz evangelischen Bürgerschaft evan­

gelische Magistratsbeamte zu eruenueu oder vielmehr zur Erueunuug 

vorzuschlagcn. Denu der Umschwung ist doch zu Plötzlich. Am 15. April 

1742 beantwortet der Gesammtmagistrat den Erlaß hinsichtlich der 

städtischen geschriebenen oder gedruckten Statuten und dieser Magistrat 

ist mit Ausnahme des überzähligen (Supornumorarius) Carl Wenzel 

Sassadius uud seines Kämmerers Johann Daniel Christiani in seinen 

übrigen vier Mitgliedern katholisch. Diese beiden evangelischen Magistrats­

mitglieder sind anch erst in diesem Jahre 1742 oder höchstens 1741 
in das Collegium hineingekommen; Christians), als Breslauer, vielleicht 

auf Empfehlung der Kriegs- und Domainenkammer nnd Carl Wenzel 

Sassadius, des früherm Pastors Sohu, Obermeister der Kürschner- 

Jnnuug, Kircheuvorsteher rc. im Besitze der Achtung und des Ver­

trauens dcr ganzen Bürgerschaft. Vielleicht glaubten die übrigen 

Magistratualen ihre Stellungen für sich viel sicherer zu haben, wenn 

es nicht den Anschein hatte, daß der Magistrat von Pitscheu gauz 

katholisch sei, sondern, wenn darunter zwei evangelische Mitglieder seien. 

Wenn nnn drei Jahre später in dem Königl. Reglement von dem bis­

herigen Magistrat nur ebeu diese beiden evangelischen Mitglieder in 

ihren Stellungen belassen werden, nämlich dcr evangelische Kämmerer, 

der Schwager des Pastors und der Lupornumerarius Sassadius, des 

früheren Pastors Sohn, und wenn obendrein auch die neu cruaunten 

Beamten evangelisch sind, so scheint mir klar, daß dasselbe Verlangen, 

welches der König an die Breslaner gestellt hatte, durch seiue Kriegs­

und Domainenkammer anch hier gestellt wurde, das uämlich, daß 

evangelische Beamte in den Magistrat zu wühleu seien. Daß sie 

evangelisch waren, ist mir hinsichtlich der beiden, des Bürgermeisters 
Rauschke und des Senators Eberlein sicher, denn sie kommen beide

') Diesem ersten Breslauer Christiani folgten dann noch andere desselben 
Namens, jedenfalls Verwandte. So dcr im Verzeichniß dcr Nathmänuer Nr. 39 
ssenannte Wilhclm Gottfried Christian, Sohn eines Breslauer Krctschmcrs und 
Nathsgcschivm.«M!M Gottl. Christian. Dcr im Vcrzeichniß Nr. 37 gcuanntc Ernst 
Wilhelm Christian ist wohl des Kämmerers Sohn.
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im Kirchenbuche als Patheu vor; ich nehme es hinsichtlich des Stadt- 

secretairs Martiz ebenfalls als sicher an, obgleich ich es urkundlich 

nicht belegen kann, da ich seinen Namen hier nicht vorgefunden habe. 

Eineu andern Grund aber gab es nicht, welcher zum Wechseln dcr 

Beamten gedrängt hätte, wenn es nicht die Religion war. Zu den­

jenigen Städten gehörte Pitschen nicht, wo dic Bürgermeister ein jähr­

liches Gehalt von 20—30 Thalern bezogen hätten nebst geringen 

Sportcln, also daß sie einen Handel oder ein Gewerbe als Haupt­

erwerb hätten betreiben müssen, und denen deshalb die Fähigkeit ge­

fehlt Hütte, Acten zu führen, Etats zu entwerfen und überhaupt das­

jenige zn leisten, was die Kvnigl. Staatsregiernng von einer geordneten 

Regierung der Stadt verlangte?) Im Gegentheil, was der König im 

Reglement von den Bürgermeistern verlangt, daß sie nämlich Akademiker 

seien, das waren die hiesigen Bürgermeister nicht nur, sondern oft anch 

die Rathmänner gewesen, deshalb hätte mit der neuen Regierung nicht 

auch der Magistrat brauchen erneuert zu werden. Es geschah nm der 

Religion willen. Nun waren sie nebenbei anch noch meist Österreicher 

(oft Czechen: Tichh, Peterzik, Whrwich, Wypior, vielleicht Maruschke), 

uud als solche schienen sie zur Durchführung der Reformen des Prenßen- 

königs seiner Regierung nicht geeignet. Daß er dabei den örtlichen 

Verhältnissen Rechnung trug, d. h. daß er die Zahl der Magistratualen, 

welche allmälig gewachsen war, wieder verringerte, ist ein Zeichen für 

die Weisheit seiner Maßnahmen, ebenso der Umstand, daß er in dein 
von ihm eingesetzten Magistrat nicht nur den bereits bewährten und 

mit den Verhältnissen vertrauten Kämmerer Christiani beließ, sondern 
auch ein Pitschner Kind, die populäre Figur des Carl Wenzel 

Sassadins. Nnn wurde also nach dem Königl. Reglement regiert. 

Die Beamten wechselten, und es scheint die Regierung den Wünschen 

dcr Bevölkerung Rechnung getragen zu haben; durch alle Wechsel hin­

durch verbleibt im Magistrat Carl Wenzel Sassadius volle 30 Jahre. 

Drei Bürgermeister haben nach dem Königlichen Reglement ihres Amtes

i) Vertrag, gehalten in der schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
voui Geh. Archivrath Grünhagcn.
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gewaltet. Auf deu bereits geuauuteu Rauschte folgte 1754') Autouius 

Otto Gabrüguc uud auf diese» seit 1764 Christian Ehreureich Müller, 

ehedem Officier unter den Kleist'scheu Husaren?) Mit den drei im Re­

glement normirten Senatoren war schließlich doch nicht alles zu er­

ledigen gewesen; es waren deren uuter dem Cousulat des Müller 

schließlich sechs geworden, davon vier besoldet und zwei unbesoldet. 

Die Besoldungen waren folgende: Müller bezog als Oonsul 6irigons 

200 Thaler fixirtes Tractament, der Procousul Knorr 100 Thaler, 

der Senator und Kämmerer Meinicke 150 Thaler, der Senator Carl 

Wenzel Sassadius 100 Thaler uud der Senator und Secretair George 

Carl Seydler 130 Thlr. Da diese Besoldungen hierorts im Jahre 1771 

gewahrt wurden, so werden wir sie fiir den kleinen Ort und die Zeit 

für angemessen erachten. Offenbar genügte aber dem Könige die von 

dem Magistrat auch nach seinem Königlichen Reglement gehandhabte 

Ordnung noch nicht, auch danu nicht, als der Bürgermeister ein früherer 

Officier war. Beigetragen mag dazu haben der von dem Könige 

durch sein ganzes Leben hindurch geführte erbitterte Kampf gegeu die 

Schindeldächer^), hölzernen Schornsteine und Fachwerkhäuser, eiu 

Kampf, in welchem er um der Armuth seiner Unterthanen willen den 

kürzeren zog. In den 80 Städten Schlesiens, welche der König mit 

Garnisonen belegt hatte, war der Officier der Garnisontruppe zugleich 

der Feuerbürgermeister?) Dieser aber konnte nicht der Feuerbürger- 

mcister neben dem Bürgermeister der Stadt, oder wohl gar unter ihm 

sein, und so wurden die städtischen Angelegenheiten nunmehr verwaltet 

durch einen Königl. Stadt-Director. Der Stadt-Director war selbst- 

Uerständlich ein früherer Officier und von Adel. Aus den Besoldungen, 

die den so eingerichteten Magistraten gezahlt wurden, geht hervor, daß 

der Stadt-Director, nebenbei pensionirter Officier, mehr zur Repräsen-

h Pitschener Kirchenbücher.
?) Magistrats-Actcn von Pitschen.
') Schon unter dem 25. Mai 1760 war der Befehl der Kriegs- und Do- 

waincnkammcr von Breslau vou Evcrsmauu aus Trcbuitz hierher gesendet worden 
wegen^Durchführung dcr Zicgelbcdachung.

") Vortrag, gehalten in dcr schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur 
vom Geh. Archivrath Grünhagcn.
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tation und zur Darstellung der Königlichen Gewalt als zur Be­

wältigung der Arbeit eingesetzt war, und daß die Hauptarbeitslast auf 

deu Schultern des ersten Nathmannes, dcs sogenannten Proconsuls 

lag. Es bezogen im Jahre 1791 der Stadt-Director 294 Thlr., der 

erste Senator und Proconsul 342 Thlr., der zweite Senator 308 Thlr. 

6 Sgr., dcr dritte Senator 306 Thlr., der vierte Senator, der zu­

gleich Feucrbürgermeister war, 257 Thlr.*) uud dcr fünfte Senator 

und Kanzellist endlich 139 Thaler. Es war das demnach eine sehr 

thenre Berwaltung, und die Summe vou 1646 Thlru. 6 Sgr., welche 

unsre kleine Stadt vor 100 Jahren znr Besoldung ihrer städtischen 

oberen Beamten aufbringen mußte, eine über alle Maßen große. Die 

Einkünfte dieser Beamten aber erhöhten sich nicht unbedeutend durch 

die ihnen Anfallenden Nebencinnahmen nnd Sporteln. Diese betrugen 

im Jahre 1796 für den Stadt-Director 73 Thlr. 20 Sgr. ^5 Pf., 

für den Proconsul und Syndicus 153 Thlr. 15 Sgr. 2^5 Pf. und 

für dic übrigen daran betheiligten Raths-Membra in Summa 104 Thlr. 

1 Sgr. 1"/gz Pf.; also immer noch die für damalige Verhältnisse 

nicht unbedeutende Summe von 331 Thlr. 12 Sgr. 4°°/zz Pf?) 

Solcher Königlicher Stadt - Directoren hat es hier drei gegeben. 

Christoph Wilhelm von Jutrzenka vou 1780—1784°); der Lieutenant 

Hans Wilhelm von Sixthin 1785 —1794^) und endlich Johann 

von Ziemietzki 1795—1808.°) Es wurde also von dem Nachfolger- 

Friedrich d. G. an dieser Königlichen Verordnung nicht gerüttelt, und 

es blieb das Königl. Directorium bestehen bis zur neuen Städte- 

Ordnung?) Nachdem diese in Kraft getreten war, schieden die alten

i) Magistrats-Acten von Pitschen.
Ebenda.

°) Magistrats-Acten nnd Kirchenbücher von Pitschen.
-'s Ebenda.
°) Ebenda.
°) Die Beamten dcs Direktoriums hatten sollende Titel nnd Geschäfte: 

1. Stadt-Director. 2. Proconsnl, Syndicns, cxpcdircndcr Sccretair, substitutus 
tisei, Jnstiznrbarien - Commissarius und Actuarius beim Stadtvogt. 3. Magazin-, 
Steuer-, Hospital-, Armenkasscn-Rcndant, Forst-Juspector. 4. Kämmerer, Scrvis- 
Ncndant, Plantagen - Jnspcctor, Postwärter. 5. Polizei- und Bran - Jnspcctor. 
6. Kanzcllist, Fcucrsocietäts-Ncndant, Scrvis-Controllcur.
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Behörden aus ihrem Amte, uud es waren im Jahre 1809 zu 

Pensionircu: der Stadt-Directvr von Ziemietzkh mit 298 Thlrn. 3 Sgr. 
8 Pf. i), dcr Rathmann nnd Polizci-Juspector Nodewald mit 92 Thlrn. 

18 Sgr. und dcr Rathmanu Prehß mit 155 Thlrn. 27 Sgr. Unter 

den Piastenhcrzogen hatte die Stadt eine beinahe unbeschränkte Selbst­

verwaltung genossen; dafür aber nur einen sehr schwachen Schntz des 
Landesherr» für sich gehabt. Die Habsburger hatten die Selbstver­

waltung an sich nicht angetastet, sie hatten die Beamten nur im 
katholischen Interesse eingesetzt; der große Friedrich wollte sein Volk 

crziehn, uud dazu war eine straffe und strenge Zucht nöthig, und die 
städtischen Beamten mußten des Königs Beamte sein und, als sie das 

"icht ausreichend waren, oder als der König glaubte, daß sie es nicht 

seien, da wurde ein königlicher Stadt-Director über die städtischen 

Beamten gesetzt und — vielleicht war dieses Verhältniß, d. h. die im 

ganzen Verlauf der Geschichte der Stadt gewährte geringste Bethci 
kignng an der Verwaltung ihrer Angelegenheiten — ein sehr geeigneter 

Uebergang zur neuen Zeit, zu dcr durch die Städte - Ordnung vom 

18. Januar 1809 der Stadt voll gewährten Freiheit der Regelung 

und Verwaltung ihrer eignen Angelegenheiten. Nun schuf die Städtc- 

Qrdnuug vom 18. Jau. 1809 vollständig neue Verhältnisse. Es ging 

mit ihrer Einführung sehr schnell. Am 29. Jan. kam von Namslau 

vou Trebra die Curreude, welche nur zwei Stunden an einem 
Orte bleiben und bei Tag und Nacht befördert werden mußte. „Das 

Ministerium des Juneru hat unsrer Kriegs- und Domainenkammer die 

i'vn Unsrer Allerhöchsten Person unmittelbar vollzogene Städte-Ord­

nung zu Einführung zugefertigt und erhaltet Ihr anliegend ein Exemplar 
davon." Schon am 30. Jan. publicirt der bisherige Magistrat mit 

dcm Königlichen Stadt-Director an der Spitze den Repräsentanten der 

Bürgerschaft die Städte - Ordnung. Derselbe theilt am 31. Jan. die 

Stadt in zwei Bezirke, den polnischen uud deu deutschen. Am 6. Febr. 

'st die Bürgerrolle gefertigt, welche enthält 288 Bürger, darunter 241

') von Zicinietzki genoß seine Pension noch recht lange, er starb hier 1826, 
-0. Februar.
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stimmfähige, sodtiß 24 Stadtverordnete gewählt werden sotten. Am 

14. Febr. ist der Termin der Wahl auf den 22. Febr. festgesetzt, nnd 

das Geschäfts - Reglement entworfen, welches an demselben Tage nach 

Namslau an von Trebra abgeht. Dieser hatte am 8. Febr. die 

Magistrate von Medzibor nnd Landsberg als Muster der Pünktlichkeit 

hiugestettt, nunmehr verfügt er hierher: Ein Wohllöbl. Magistrat zu 

Pitschen, der auch jetzt seine gewöhnliche Arbeits- nnd Ordnungsliebe 

nicht verleugnet hat, wofür ich ihm meinen besondern Dank abstatte, 

hat nur noch die Wahlen der neuen Magistratspersonen zu besorgen..

Die Stadtverordnetenwahlen gingen am 22. Febr. vor sich und zwar 

um 8 Uhr früh im deutschen und um 2 Uhr Nachmittags im polnischen 

Bezirk. Am 1. März wählten die Stadtverordneten unter ihrem ersten 

Vorsteher Löhuis und Protokollführer Seydler den neuen Magistrat. Zum 

Bürgermeister wurde der bisherige Stadtvogt uud Seifensieder Johann 

Element?) gewählt nnd demselben ein Gehalt von 130 Thlrn. bewilligt, 

dazn noch 3 Klaftern Kiefernleibholz; zum Kämmerer uud besoldeten 

Senator wurde gewählt G. W. Seydler; außerdem noch vier un- 
besoldete Senatoren, Carl Faltz, Christian Gvttl. Przyrembel, Daniel 

Gloffka und Carl Ulrichs. Am 4. Juni 1809 wurden diese Magistra- 

tualen in der Kirche vereidigt. Dem Gottesdienste wurde zu Grunde 

gelegt 5. Mos. 1, 15—17 und 2. Chr. 19, 5—7. Die abgehenden 

Beamten erhielten nur noch für den März das volle Gehalt und 

wurden von da ab auf ihre Peusiou gestellt. Am 6. März hatte der 

Magistrat das Ortsstatut gefertigt, welches von den Stadtverordneten 

genehmigt wurde: Die Stadt ist in zwei Bezirke getheilt. ^) Der 

Magistrat besteht aus 6 Personen (1 besoldeter Bürgermeister, 1 be­

soldeter Nathmann als Kämmerer, 4 unbesoldete Rathsmitglieder). 

Dic Stadt hat folgende Gerechtigkeiten: 1. Das Meilen-Recht. Keine 
von deu 8 privilegirten Professionen darf auf deuen unter der Meile 

gelegenen Dörfern betrieben werden. Dafür müssen die Bäcker, Fleischer

y Magistrats-Archiv von Pitschen.
-h Ich habe nicht ermitteln können, ob er seinen Namen deutsch oder 

französisch mag ausgesprochen haben.
y Magistrats-Archiv zu Pitschen.
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und Schuhmacher den jährlicheil, fixirten Bankzius; die deutsche Zuuft, die 

Schneider, Kürschner uud Weber das sog. Hafergeld, die Schmiede 

das Haudwerksgeld zum Domaiueuamt Kreuzburg erlegeu. 2. Das 

Bier-Recht. Golkowitz, Kochelsdorf, Bischdorf, Baumgarten und Wois- 

lawitz, Polanowitz und Jaschkowitz müssen ihr Bier ans der Stadt 

nehmen. 3. Die Jahrmarkts-Gerechtigkeit. 5 Jahrmärkte, 3 Haupt- 

wochenmürkte, (die Donnerstage vor den hohen Festen) und die gewöhn­
lichen Donnerstagsmärkte. 4. Die Zoll - Gerechtigkeit und Manch. 

5. Die Wage-Gerechtigkeit (von allen hier gewogenen Gütern wird 

ein Wagezins erhoben). 6. Die Budcn-Gerechtigkeit (das Standgeld). 

7- Der Stadtkeller. 8. Die Garküche (vom Fleischermittel alternative 

exerciret). Es giebt 30 mit 2 Bieren und 74 mit einem Bier be­
rechtigte Häuser. Die 7 Kram-Bäuduer und die brauberechtigteu 
Bürger haben die eigne Branntwcinnrbars-Gerechtigkeit. Der Stadt­

wald mit 300 Morgen Kiefern- und Fichtenholz. Das Vorwerk 

Kluczvw hat das Servitnt aus dem Stadtforsten freies Bau- uud 

Brennholz zn holen und darinnen die Hutung zu exercireu. Die 

Ziegelei u. s. w?) Vou Breslau erging uuter dem 5. April 1809 

ein Geschäfts - Reglement für die Städte kleinerer Klasse. Unter dem 

2- Jnui wurden in militairischer Hinsicht die Städte den Landräthen 

untergeordnet. Unter dem 23. Jnni wurde Pitschen in polizeilicher 
Hinsicht dem Herrn von Prittwitz anf Omechau als einem Vezirks- 

cvminissariv untergeordnet?) Das Polizeiwesen selbst war dem Nath- 

wann Ulrichs zugethcilt worden. Daß für Pitschen die Einführung 
der Städte-Ordnung zunächst einen Rückschritt bedeutete, beweist außer 

allem andern schon die eine Zahl: 130 Thlr. und drei Klaftern 
Kiefernleibholz betrng das Gehalt des nenerwähltcn Bürgermeisters.

selbst war sehr wohl zufrieden damit. Er war der letzte Stadt- 

lwgt von Pitschen gewesen, — die Stelle wurde zufolge Königlichen 
blasses ck. ck. Breslau, 24. Nov. 1809 uicht mehr besetzt;^ dieser 

Win früherer Posten hatte ihm an Sporteln circa 2 Thlr. gebracht,

') Magistrats-Archiv zu Pitscheu.
2) Ebenda
a) Ebenda.
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er sah also sein Bürgcrmeistergehalt als ein gar großes an und seine 

Seifensiederei konnte er ja weiter betreiben. Die Bürgermeister dcr 

Habsburgischen Zeit waren österreichische Literaten gewesen, die ersten 

beiden Bürgermeister der Friedericianischcn Zeit waren Akademiker, 

der dritte eiu Officier; adlige pensivnirte Officierc waren die drei 

Stadt-Directoreu gewesen, und nun kam ein kleiner Handwerker, der 

zwar schon ein städtisches Amt inncgehabt hatte, ehe er Bürgermeister 

wnrde; aber dies Amt war das einst so mächtige, uralte, im Laufe dcr 

Jahrhunderte zu einem Schatten gewordene Amt dcs Vogtes, das 

2 Thlr. Sporteln brächte. Als der Bürgermeister auf Verlangen dcs 

Kriegsrathes von Trcbra die Polizeigeschäfte selbst übernehmen sollte 

und eine Zulage verlangte, wnrdc sie ihm abgeschlagen. Immerhin 

dürfen wir daraus schließen, daß sich der schlichte Mann in's Amt 

cinznarbeiten verstand. Derselbe Kriegsrath hatte 1810 verfügt, daß 

von den 24 Stadtverordneten 6 durchs Loos ausscheideu uud also 

nur uoch 18 Stadtverordnete hierorts sein sollten?) Als am 6. April 

1813 Element gestorben war, wählten die Stadtverordneten deu Apo­

theker Hemsalech zum Bürgermeister und den früheren katholischen 

Priester Kranse zum Kämmerer. Beide verwaltete» auch vorläufig 

interimistisch ihre Aemter. Dic Regierung verfügte bereits unter dcm 

17. Aug. 1813 die Jntroducirung beider mit der Verordnung, daß 

sich der Apotheker-Bürgermeister einen Provisor zu halten habe; aber 

ehe er iutroducirt wurde, lehnte er ab, uud es wählten die 18 Stadt­

verordneten ihren Vorsteher, den Bürger und Schönfärber Ernst 
Sonnenbrodt zum Bürgermeister am 6. Juli 1814, welcher am 7. Juni 

des nächsten Jahres durch deu Landrath von Landadel gleichfalls m 

der Kirche introduciret wurde. Er war der rechte Nachfolger Elements; 

ein achtbarer Mann, den noch unsre ältesten Bürger gekannt haben, 

von dem noch Nachkommen hier leben; aber ebenso wenig im Stande, 

seine Stadt im neuen Jahrhundert mit der nenen Städte - Ordnung 
neue Wege zu führen. Mit dem nahenden Alter fühlte er sich selbst 

seinem Amte nicht mehr gewachsen und dankte. Es wnrde an seine

h Magistrats-Archiv zu Pitschen.
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Stelle Carl Friedrich Fleckucr*) vou Kreuzburg gewählt, welcher am 

10. Nov. 1826 eiugeführt wurde, uud welchem am 15. Nov. Svuuen- 

brodt die Geschäfte übergab. Dieser hat sich indessen weder bewährt 

noch geeignet; er legte selbst sein Amt nieder mit dem 1. Mai 1832. 

Die Stadtverordneten wählten ihren Vorsteher, den Seifensieder Carl 

Heinrich Otschik, der indessen von der Behörde nicht bestätigt wurde. 

Nunmehr wurde am 19. Juui 1832 der Stadtverordnete und Züchuer- 

meister Carl Ferdinand Koschiusly, ein Pitschener Kind, zum Bürger­

meister gewühlt. Am 7. October desselben Jahres leistete er in der 

Pfarrkirche den Amtscid. Am 18. April 1838 ward er znm zweiten 

Male und am 23. Febr. 1844 zum dritten Male auf 6 Jahre wieder­

gewühlt uud am 20. Mürz 1844 vou der Behörde bestätigt, nachdem 
die ihm zur Bedingung gemachte Verzichtleistnng auf seiue Pcnsiouiruug 

gestrichen worden war. Dieser Mann, welcher nnr die hiesige Schnle 
besucht, aber von dem sehr tüchtigen Rector Reuter ausgezeichneten 

Unterricht genossen hatte, war den Geschäfte», was Verstand, Ge­

schäftskenntniß nnd Führung der Feder anlangt, vollständig gewachsen, 

er hat die Geschäfte auch zur Zufriedenheit der Behörde pünktlich 

erledigt. Erst in seiner dritten Amtsperiode entwickelte sich zwischen 
ihm und der Bürgerschaft, resp, den Stadtverordneten ein gespanntes 

Verhältniß. Als nämlich die Stadtverordneten am 7. Sept. 1847 be­

schlossen hatten, daß ihre Sitzungen öffentlich sein sollten, genehmigte 

Magistrat solches mit dem Hinzufügen: „Vielleicht kommen wir durch 

diesen Schritt unserm längst gewünschten Ziele näher, daß mehr Liebe, 

Einheit, Achtung zwischen Magistrat und Stadtverordneten hcrvor- 

gerufen werde, die seit erst zwei Jahren ganz verschwunden zu sein 
scheint?) Es sollte aber anders kommen. Es kam das Jahr 1848, 

die Erregung wuchs uud kam bei der zweiten Hochzeit des Bürger­

meisters zu tumultuarischem Ansbruch. Die Gründe dafür sind in 

Privaten Verhältnissen zu suchen. Die Revolte und der Tumult wareu

') Er war vordem Landrathsamts-Secrctair gewesen. Geführt hat er sein 
hiesiges Amt vom 1. Octbr. 2» bis 31. Aug. 32. Magistrats-Archiv.

?) Magistrats-Archiv in Pitschen.
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so groß, daß am 13. October der Bürgermeister Koschinsky sein Amt 

niederlegte. Die Regierung genehmigte die Amtsniederlegung, drohte 

dem Magistrat, dcr sich geweigert hatte, das Amt interimistisch zn 

verwalten, mit hoher Ordnungsstrafe und ordnete eine Neuwahl an. 

Kaufmann, Rathmann nnd Kämmerer Louis Hennig führte vom 

15. Octbr. 1848 bis 31. März 1849 interimistisch die Amtsgeschäfte 

gegen eine Vergütigung von 50 Thlrn. Am 3. Jan. 1849 wurde 

der Kämmerer R. Jlling vou Konstadt zum Bürgermeister gewählt, 

am 10. Februar bestätigt und am 7. April 1849 nebst dem Kämmerer 

Hennig eingeführt. Jlling kündigte schon zum 10. Aug. 1851, über­

nahm vom 11. Ang. das Amt wieder interimistisch, bis der am 

18. Nvv. 185 l znm Bürgermeister erwählte Instituts-Secretair Carl 

Laubner von Proskau das Amt antrat. Er wurde am 24. Jan. 1852 

bestätigt und am 13. Februar vereidigt. Es ist hier nachzuholcn, daß 

durch die neue Gemeinde - Ordnung vom 11. März 1850 auch dic 

hiesige Gemeinde-Verfassung geändert wurde. Dic nach diesem Gesetz 

gewählten 18 Gemeindeverordneten wurden am 28. Mai 1851 ein­

geführt (Heilborn, Mühsam, Tokius, I. Przhrembel, Jlling, W. Kutta, 

E. Goy, Pflaume, Rother, Otschik, Fr. Hoffmann, K. Koschinsky, 

Peterschütz, Herpel, Scholz, Wiesner, Scholz, Husenvder. Vorsitzender: 

Julins Przhrembel). Zwei Tage darauf beschloß dieser Gemeiude- 

rath, daß der Gemeiude-Vorstaud zu bestehen habe ans einem Bürger­

meister, einem Beigeordneten und vier Schossen. Die Gehälter wurden 

bald darauf uvrmirt und dem Bürgermeister 300 Thlr. ausgesetzt, 
sowie 25 Thlr. auf Schreibmaterialien, 3 Thlr. auf Beleuchtung nnd 

8 Klaftern Holz gewährt. Von diesem Gemeinderath war Jlling am 

20. Aug. 1851 zum Bürgermeister von neuem gewählt worden, znm 

Beigeordneten Ulrichs und zu den vier Schöffe»: Kutta, Mühsam, 

Heilbvrn uud Christian Otschik?) Da Jlling bei seiner Resignation 
bestand, so war Laubner und zwar gleichfalls von dem Gemeindcrath

') Koschinsky starb am 22. April 1890 im Alter von 86 Jahren, nachdem 
er nach seiner Amtsniederlegung noch eine Reihe von Jahren Postmeister gewesen 
war, als Stadtältester von Pitschen.

?) Unter vier Schössen zwei Christen, zwei Juden.
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gewählt wurden?) Der Gemeinderath beschloß wegen der Öffentlich­

keit seiner Sitzungen die Neueinrichtung des Sessivnszimmcrs uud hielt 

seiue letzte Sitzung am 6. Juli 1853, in welcher die nunmehrige 

Geltung und Verbindlichkeit der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 

Publicirt wurde. Am 8. März 1854 war die erste Stadtverordneten- 

Versammluug, deren Vorsteher Julius Przyrembel. Da durch die 

Gemeinde-Ordnung die Kämmerei-Verwaltuug dem Beigeordneten an­

vertraut worden war, so war der bisherige Kämmerer Hennig nun­

mehr zum Gemeinde-Einnehmer geworden. Er wurde im Jahre 1854 

auf 6 Jahre wiedergewählt, 1860 wiedergewählt uud erhielt am 

27. März 1861 seiue Bestallung auf Lebenszeit, wurde Stadtältester 

und empfing von 1863 50 Thlr. und vom 1. Jan. 1869 80 Thlr. 
jährliche, persönliche Remuneration. Die Wahl Laubners war keine 

glückliche gewesen; denn trotz einer sehr einnehmenden Persönlichkeit 

nnd der nöthigen Redegewandtheit, die ihm zu Gebote staud, sah er 

sich doch genöthigt, am 31. März l857 ohne Anspruch auf Pensivu 

sein Amt niederzulegen. Zwei Wahlen geschahen erfolglos, weil 

Formenfehler begangen waren, und weil die Regierung die vorherige 

Festsetzung des Gehaltes verfügt hatte. Dieses wurde am 21. Juli 

1857 auf 400 Thlr. erhöht, uud am 12. August 1857 der Civil- 

Superuumerar Ferdinand Griemberg aus Neumarkt, Kreis Löbau, 

Reg.-Bez. Marieuwerder gewühlt?)

Einige geschichtliche Daten, welche das Allgemeine betreffen, sollen 
jetzt nachgehvlt werden. Am 11. Decbr. 1797 leistete, nachdem 

Magistratus bereits gehuldigt hatte, der Stadtvogt Johann Jelinek 

mit den Schöffen den Huldigungseid?) Am 3. Juli 1798 meldete 
sich iu Berlin als der von der Stadt Pitschen bevollmächtigte Huldi- 

gungs-Deputirte der Stadt-Director Beer?) Am 4. Juli 1816 wurde 
für die iu deu Befreiuugskriegeu Gefallenen eine Todtenfeier hier ver-

*) Magistrats-Archiv von Pitschen.

Ebenda.
Magistrats-Archiv zn Pitschen. 

ch Ebenda. 
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anstaltet.*) Bei der Huldigung im Jahre 1840 wurhe Pitschen durch 

deu Huldigungs-Deputirten des 9. Wahlbezirks, Martin aus Namslau 

vertreten.'s Am 1. Febr. 1850 wurden die hiesigen Lehrer auf die 

Verfassung vereidigt. Am 18. Oktober 1861 wurde Vorm. 10 Uhr 

eiu feierlicher Krönungsgottesdienst gehalten. °) Am 7. Mai 1866 

wurde das Jubiläum des fünfzigjährigen Bestehens der Königlichen 

Regierung zu Oppeln auch hier festlich begangen.^)

Diese Regierung hatte am 6. Juni 1828 eine Verfügung er­

lassen wegen Erhaltung der alten Mauern, Thürme nnd Gräber und 

sie machte am 15. April 1835 bekannt, dass der König bestimmt habe, 

daß die Sorge für die Erhaltung der Bau-Denkmale der Vorzeit und 

der Ruinen im Allgemeinen dem Ministerium der geistlichen, Untcrrichts- 

und Medicinal - Angelegenheiten zustehe. Im 'Jahre 1820 hatte die 

Oppelner Regierung die Einreichnng eines Generalberichts über die 

städtischen Angelegenheiten verfügt. Am 20. Juni 1843 wurde von 

dort ans statt des bisherigen Monatsberichts nur ein alle zwei 

Monate einzuscndender Bericht gefordert. In der Gesetz - Sammlnug 

pro 1827 Seite 71 Z 4 ist die Einrichtung der Kreistage vorgeschrieben; 

hierher gelangte am 20. Septbr. 1827 eine landrüthliche Verfügung, 

einen Depntirten zu wühlen. Seit dem 12. Octbr. 1827 sind die 

Kreis - Depntirten von hier bis anf unsre Tage immer die Bürger­

meister gewesen.'') Am 6. Jnni 1873 entschied die Depntativn für' 

das Heimathswesen in Breslan, daß der Stadt Pitscheu wegen der 

Ergebnisse der letzten Volkszählung (welche nnr abzüglich der Orts- 

abwesendcn gilt,) nur ein Abgeordneter (wie bisher) für den Kreis­

tag zugebilligt werden könnte. Das Kämmereidorf Jaschkowitz bildete

i) Pitschener Kirchenbücher.
") Magistrats-Archiv zn Pitschen.
") Pitschener Kirchenbücher.
") Magistrats-Archiv zn Pitschen.

1841 war dcr Bürgermeister Koschinsky auf dem VI. Schlesischen Pro- 
vinziallandtage Vertreter der Städte des Brieger Wahlbezirks: Karlsmarkt, Kon 
stadt, Krenzbnrg, Namslau, Pitschen, Rcichthal, Bcrnstadt, Löwen nnd Falkenberg. 
In demselben Jahre erhielt die Stadt von Friedrich Wilhelm IV. 1000 Thlr. Bei­
hilfe zum Bau des Gefängnisses.
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seit dem 12. Juli 1850 eine selbstständige Gemeinde für sich, welche 

von dem Landrath zunächst der Stadt Pitschen polizeilich zugethcilt 

wurde. Im Jahre 1873 schlug sich die Gemeinde ans eigner Initiative 

zu Golkowitz, mit welchem vereint sie seitdem den Amtsbezirk Jasch- 
kowitz bildet?)

Seit uralten Zeiten bestanden hierorts unter dem Namen der 
„Jüngsterei" allerlei Jüngstendienstc, welche von den jünsten Bürgern 

geleistet werden mußten. Im Jahre 1710 wurde zum Beispiel von 
Brieg?) aus verlangt, daß dem Landreiter (etwa unserm Gendarmen) 

bis 20 Mann „Jüngste" mitzugeben sind, daß sie ihm helfen sollten 

beim Einfängen eines zu Verhaftenden. Diese Jüngsterei war offenbar 

mit der Städte - Ordnung und dem von ihr geschaffenen Nechtsbodeu 

uicht im Einklänge, trotzdem hielt Magistrat nach wie vor die Jüngsten 

zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen an, so mischte sich denn die Re­
gierung ein nnd verfügte Oppeln, den 9. Febr. 1832 „die diesfällige 

Anfrage zeigt, daß in Pitschen in dieser Hinsicht ungesetzlich verfahren 

wird. Die jüngsten Bürger haben der jetzigen Verfassung gemäß 
durchaus keine besonderen Dienste zu leisten, sondern alle Commnnal- 

dienste müssen von allen Bürgern ohne Unterschied übernommen und 

geleistet werden. Trotzdem wird Jüngstendienst verlangt, verfügt, er­

zwungen, abgelehut rc." Die hanptsüchlichsten Dienste, welche man 
von ihnen verlangte, waren, daß sie beim Gewitter sich am Spritzen­
haus versammeln mußten, daß an jedem Jahrmarkt 10 Mann zur 

Hilfe der Marktpolizei aufziehn mußten und daß sie bei auswärtigen 

Feuern die Landspritze begleiten und bedienen mußten. Im Jahre 1852 

wurden 20 Bürgerjüngste aufgczählt?) Der Magistrat stellte am 
l-- Nvv. 1855 eiu Reglement über die Jüugstendieuste auf, in welchem 

or verlangte: a. alle vorkommenden Wachtdienste (mit Ausschluß der 
täglichen Thorwachen), d. bei entstehendem Gewitter sich am Spritzeu- 
house zn versammeln, e. beim Feuer, 0. beim Prvbiren der Spritzen,

') Magistrats-Archiv zu Pitschen.
si Königl. Staatsarchiv zu Breslau. Ortsacteu vou Pitschen.
-h Magistrats-Archiv zu Pitschen.
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e. Verbrecher und Vagabunden zu trausportireu. Die Jüngstendienste 

hören für einen Bürger auf, wenn er zwanzig später Eintretende hinter 

sich hat. Dieses Reglement wies die Königl. Regierung als mit der 

Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 und insbesondere mit dem 

Paragraphen 49 derselben nicht übereinstimmend zurück. Da sich in­

deß in Bunzlau ein bestätigtes Reglement für den Jüngstendienst vor- 

fand, welches sich auf § 11 der Städte - Ordnung bcrief, so forderte 

Magistrat dasselbe ein und ging noch einmal an die Regierung. Nach­

dem anch dieser Versuch fruchtlos verlaufen war, wurde an den Ober- 

Präsidenten recurrirt, welcher am 29. April 1857 die Beschwerde des 

Magistrats abwies. Am 7. Aug, 1857 stellten sich bei einem Ge­

witter die letzten fünf Jüngsten am Spritzenhause auf — uud wieder 

sank ein Stück Mittelalter, um nie wieder zu erstehen?)

Gleichfalls mit der Städte - Ordnung in Uebereinstimmung zu 
bringen war die bisher übliche Erlangung des Bürgerrechts durch eine 

Geldzahlung. Auf eine diesbezügliche Anfrage geben die Stadtver­

ordneten an, daß außer deu Justiz-Commissarieu, approbirten Aerzten, 

„Girorcen" (— Chirurgen), Hebammen, Leichenwäschern und Todteu- 

gräbern keine andren Gewerbetreibenden ohne Bürgerrecht vorhanden 

sind. Im Jahre 1840 berichtet Magistrat: Es sind jedoch bis jetzt 

die Justiz - Commissarien, Notarien, Prokuratoren, approbirten Aerzte 

und Chirurgen, Hebammen, Thierärzte, Privatschulhalter und Haus­

lehrer, Erzieher uud Erzieherinnen, Apotheker und Laboranten, sofern 

sie nicht Grnndeigenthümer waren, zur Nachsuchung uud Erlangung 
des hiesigen Bürgerrechts nicht angehalten worden, wobei es auch für 

die Folge verbleiben möge. Diesem Beschluß stimmt die Regierung 
unter dem 26. Juni 1840 bei. Im Jahre 1852 wurde beschlossen, 

auf Grund des § 46 der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 18->0 

ein Einzugsgeld an Stelle des bisherigen Bürgerrechts zu erheben; 

dieses Einzugsgeld wurde am 25. Octbr. 1852 vou der Regierung 
auf 8 Thlr. normirt. Das von dem Gemeindevorstand darüber aus­

gestellte Reglement erlangte am 27. November 1852 die Negierungs

') Magistrats-Archiv in Pitschen.
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Bestätigung. Darauf wurde ein Statut über Erhebung des Einzugs- 

geldes von 8 Thlrn. und des Hausstandsgcldes von 3 Thlrn. ans- 

gearbeitet und 6. ct. Oppeln, den 26. Octbr. 1854 bestätigt. Zu­
folge des Gesetzes vom 14. Mai 1860 wurde das Regulativ um- 

gearbeitet, und das Einzugsgeld auf 3 Thlr. uormirt.') Befreit sollen 

vom Einzugsgclde sein: 1. zum Hausstaude gehörige Verwandte. 
2- Personen, die nach 10 Jahren wiederkommen. 3. Mittelbare und 

unmittelbare Staatsbeamte, Lehrer und Geistliche. 4. Militairpcrsonen, 
die 12 Jahre gedient haben. Am 3. April 1844 haben die Stadt­

verordneten den Beschluß gefaßt, jedem Bürger, der sein gvldnes 
Bürgcrjnbiläum feiert, den Betrag des einstmals gezahlten Bürger- 

vechtgcldes im Betrage von 5 Thlr. zurückzugebeu, wonach bis auf 
diesen Tag verfahren wird.

Aus deu städtischen Körperschaften sind folgende Deputationen ge­
bildet worden: 1839 9 Deputationen (1. Kirchen-Deputation, 2 Mit 

glieder, 2. Schnlen-Deputation, 3 Mitglieder, 3. Armen-Deputation, 

Mitglieder und die 2 Bezirksvorsteher, 4. Feuer - Societüts - De­

putation, 5. Sichernngsanstalten-Deputation, 8 Mitglieder, 6. Sanitäts- 
Depntation, 2 Mitglieder und die beiden Aerzte, 7. Bau-Deputation, 

0 Mitglieder, 8. Curatel - Deputation, 5 Mitglieder, 9. Servis-De 

putation, 4 Mitglieder). 1849 11 Deputationen (1. Schul-Deputation, 

Mitglieder, 2. Armen-Depntativn, 3 Mitglieder, 3. Feuer-Socieiäts- 
Deputation, 2 Mitglieder, 4. Feuersicherhcits-Deputativn, 7 Mitglieder, 

o- Sanitäts - Deputation, 4 Mitglieder, 6. Ban-Deputation, 8 Mit­
glieder, 7. Servis-Deputation, 4 Mitglieder, 8. Curatel - Deputation, 

b Mitglieder, 9. Branpacht-Depntation, 3 Mitglieder, 10. Klassenstcucr- 

Beranlagungs - Deputation, 6 Mitglieder, 11. Katholische Schul-De­

putation, 2 Mitglieder). 1852 14 Deputationen (1. Armen-Deputation, 
2- Brau-Deputation, 3. Kämmerei-Curatel-Deputation, 4. Forst-De­

putation, 5. Servis-Klassensteuer-Deputation, 6. Ziegelei-Deputation, 

Evang. Schul-Deputation, 8. Kathol. Schul-Deputation, 9. Acker- 
Deputation, 10. Sicherheits-Depntativn, I I. Beleuchtungs-Deputation,

') Magistrats-Archiv vo» Pitschen.
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12. Fcuer-Svcietäts-Deputatiou, 13. Krankenhaus-Deputation, 14. Ban- 

Deputation). Im Jahre 1859 trat als neue Deputation die Ver- 

schönerungs - Deputation in Thätigkeit. Im Jahre 1885 Z gab es 

folgende 13 Deputationen': 1. Kümmereikassen-Depntation, 6 Mitglieder, 

2. Grundeigenthnms- und Schan-Deputativn, 8 Mitglieder, 3. Armeu- 

Depntation nnd Waisenrath, 8 Mitglieder, 4. Bau-Deputation, 8 Mit­

glieder, 5. Berschönernngs - Deputation, 6 Mitglieder, 6. Forst-De­

putation, 8 Mitglieder, 7. Ziegelei-Deputation, 6 Mitglieder, 8. Straßeu- 

beleuchtungs-Deputation, 8 Mitglieder, 9. Markt-Deputation, 8 Mit­

glieder, 10. Sicherheits-Deputation, 8 Mitglieder, 11. Feuer-Societäts­

Deputation, 4 Mitglieder, 12. Schulen - Deputation, 4 Mitglieder, 

13. Sanitäts-Deputativu, 8 Mitglieder.

Zn Ehrenbürgern haben die städtischen Behörden Pitschens folgende 

Männer ernannt:

1. Königlich polnischer wirklicher Staatsrath Ernst Gottlieb Faltz.

2. Geheimer Justizrath Johann Ferdinand Neigebauer.

3. Am 28. April 1842. Heinrich Kölling sein, Pastor von 

Roschkowitz.
4. Am 24. Nov. 1856. Philipp Jacob Galansky, Curatus in 

Pitschen.

5. Am 25. Octbr. 1870. August Anton Graf von Mouts, 

Königl. Landrath des Kreises Kreuzburg?)

Der bereits erwähnte Ferdinand Griemberg wurde uach erfolgter 
Bestätigung am 13. November 1857 eiugeführt und vereidet. Im 
Jahre 1859 wurde sein Gehalt auf 500 Thlr. erhöht, 1869 auf 

600 Thlr. In demselben Jahre wurde er auf 12 Jahre wieder­
gewühlt uud am 9. Aug. 1869 wieder eiugeführt. Im Jahre 1872 

wurde ihm eine widerrufliche Remuneration von 100 Thlrn. gewährt. 
Während des Baues der Posen-Kreuzburger Eisenbahn war er Special- 

Unterbau-Kassen-Rendant der Strecke Kreuzburg-Kempcn. Im Jahre 

1881 wurde Griemberg wiedergewählt, und am 13. Nov. 1882 wurde ihm

i) Magistrats-Archiv in Pitschen.
2) Ebenda.
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zur Feier seines fünfundzwanzigjührigcn Amtsjubiläums ein Geld­

geschenk vor 500 Mark überreicht. Am 30. October 1883 ist Griem- 

bcrg, dcr schon längere Zeit herzkrank war, plötzlich gestorben.') Er 

war ein gcschäftsknndigcr Mann und tüchtiger Kassenbeamter; aber er 

hat es nicht verstanden, der Stadt Pitschen nach Außen Geltung zn 

verschaffen oder dieselbe dadurch, daß es ihm gelungen wäre, die 

Gründung einer bedeutenden Anstalt des Staates oder der Provinz 

am Orte zu ermöglichen, zu heben. Nachdem die Geschäfte des Bürger­

meisters der Königliche Regiernngs - Referendar von Jarotzki vom 

28. Nov. 1883 bis zum 1. März 1884 verwaltet hatte, und vom 

1. März bis 6. April der Beigeordnete Wilhelm Przyrembel, über­

nahm an diesem Tage der bisherige Kämmerer von Kvnstadt, vor­

heriger Verwalter größerer Güter-Complexe, Gustav Scholz, das Amt 

des hiesigen Bürgermeisters, das er noch bekleidet. Er wnrde durch 

deu Königlichen Landrath Grafen von Bethusy-Huc am 7. April auf 

dem Rathhause vereidet und eingeführt. Er ist außerdem noch Amts­

anwalt, Standesbeamter nnd Director der städtischen Sparkasse. An 

Gehalt bezieht er 700 Thlr., nebst einer persönlichen Zulage von 

200 Thlrn. und 10 Meter Leibholz. Der gegenwärtige Beigeordnete, 

Borwerksbesitzer I. F. Wünschirs, bezieht eine feste Entschädigung von 

>50 Thlr. Vor ihm bekleidete dies Amt der Tischlermeister Wilhelm 

Przyrembel, vor ihm der Kaufmann C. S. Goy und vor diesem durch 

Jahrzehnte der Riemermeister Emanuel Ulrichs. Nach dem Tode 

des bereits erwähnten Kämmerers, späteren Gemeinde-Einnehmers, 

Louis Hennig, wnrde am 14. Septbr. 1877 der Kaufmann Hermann 

Heil von hier zum Gemeinde-Einnehmer gewühlt. Sein Amt, welches 

er noch bekleidet, ist mit 400 Thlrn. dotirt und einer Tantieme von 

circa 450 Mark. Der gegenwärtige Stadtverordneten - Vorsteher ist 

der frühere Kaufmann uud Rittergutsbesitzer Carl Theodor Koschiusky. 

Vor ihm war säst 25 Jahre ununterbrochen Vorsteher der Stadt­

verordneten, (daher er auch nie anders, als: Herr Vorsteher angercdct 

wurde), der Gcrbermeister Heinrich Weber. Dieser Mann war vou

') Pitschencr Kirchenbücher. 
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regem Eifer für das Wohl seiner Vaterstadt erfüllt und hätte unter 

einer richtigen Leitung noch viel mehr zu ihrem Beste» thun können.

2. Cnltnrgeschichte.
Das uenc preußische Regimeut schuf strenge Ordnung und brächte 

neuen Aufschwung. Der große König kümmert sich nm Alles. Bei 

Gelegenheit der Kirchenvisitation im Jahre 1755 kommen Polanvwitzer 

Kirchengelder-Defecte von in summa ungefähr 500 Thlrn. zur Ent­

deckung, und es stellt sich heraus, daß die dasigen Rechnungen von 

1726/27—1754/55 nicht gelegt worden sind. Die beiden Kirchenvor- 

steher wurden in Haft genommen und erst 1757 entlassen.')

Als eine Absonderlichkeit dürfte hier angeführt werden das im 

Jahre 1752 am Abend bei Fackelbclcuchtung stattgehabte Begräbnis) 

des Michael Goh. Diese Art der Bestattung war ganz ungewöhnlich, 

daher der Zusatz im Kirchenbuche „enorimoniis noncium npuck nos 

nssuetis."^)

Dcr Bürgermeister Gabrüque führt eiu strenges Regimeut in der 

Stadt, wie sein Herr im Staate und urtheilt gar scharf über die 

städtischen Beamten, ja er thut es seinem Königlichen Herrn sogar nach 

in der Anwendung dcr französischen Sprache. Als sich im Jahre 1758 

ein Candidat Bauch um die vacante Rectorstelle bewarb, zog er sich 

des Bürgermeisters Mißfallen zu, und dieser wies die Bewerbung ab 

mit dcr Bemerkung: „jener sei nmbikmux, opiniLt.ro, msolonk und 

elimmmux, mit einem Worth kein echter Theologns, sondern ein 

Phantast?")

Die erste specielle Sorge des Königs für Pitschen betraf die An­

pflanzung von Bäumen. Der König befahl die Anpflanzung, und sein 

Kriegs- und Domainenrath Eversmann in Wartenberg fragte alle 

Jahre energisch an, wie viel Bänme schon gepflanzt wären. Im 

Jahre 1757 sind 100 Bäume gepflanzt worden und zwar sowohl Obst- 

bäume als auch Straßen- und Allecnbäume (nämlich „Weiden,

') Magistrats-Acten von Pitschen.
2) Kirchenbücher von Pitschen.
") Magistrats-Acten von Pitschen.
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abreschbeime und Flaumeu"). Im Jahre 1775 sind schon 1065 Obst- 

bäume in Pitscheu vorhanden. Es ist klar, welche Freude und welcher 

Nutzen daraus der Stadt erwuchs. Bei der Geistesträghcit der 

Meuschen versteht es sich von selbst, daß die Anzahl der Bäume 

zurückgiug, als die königliche energische Fürsorge aufhörte; denn es 

waren 1798 nur noch 762 Obstbäume vorhanden?) Die zweite Sorge 

des Königs betraf den Anbau dcr Kartoffeln. Im Jahre 1757 wird 

von Eversmann der erste Kartoffelbericht cingefordert. Da aber in 

diesem Jahre die Stadt völlig niedergebrannt war, so konnte sich der 

Magistrat entschuldigen und berichten, daß die Tartüffeln") zwar in 

den Gärten dcr Stadt nach Königlicher Vorschrift angebaut, aber bei 

dem Brande mit vernichtet worden wären. Nur 8 Bürger hatten 

Anpflanzungen auf dem Felde versucht, so hatte der Seuior Wichura 

von einem halben Viertel 3*/z Viertel geerntet?) Im Jahre 1766 

wurden in dcr Stadt 30 Scheffel 2 Viertel 1 Metze geerntet und 

1774 schon 185 Schesfel. Nunmehr konnte der Kriegs- und Dvmaineu- 

rath den Kartoffelban den Bürgern der Stadt überlassen, und es wurden 

Berichte über den Ertrag dieser Frucht, die uunmehr das Brot ge­

worden ist sür die Armen, und deren Mißrathen eine Hnngersnvth 
bedingt, nicht mehr cingefordert. Die erste behördliche Anfrage wegen 

dieser Frucht seit der Zeit, da Friedrich d. Gr. deu Anbau derselbe» 

betrieben hatte, geschah wieder im Jahre 1845 seitens des Landraths­

amtes wegen der Kartvffelkrankheit?) Einen Einblick in den Ertrag 
des städtischen Ackerbaues gewährt uus eiue Notiz vom 13. Octbr. 

1762. Darnach wurden von sämmtlichen 101^ Quart städtische» 

Ackers (ei» Pitschener Quart ungefähr 20 Morgen) nach Abzug der 

Aussaat »ud des Selbstverbrauchs noch 407 Scheffel Roggen zum 

städtischen Backen und 305^ Scheffel Gerste zum städtischen Brauen 

erzeugt?) Der König kümmerte sich um die Aupflanzug vou Maul­

st Magistrats-Archiv in Pitschen.
In den allerersten Schriftstücken kommt für dic Knollenfrucht dcr Namc 

„Tartüsseln" vor, schr bald weicht er aber dem Worte Kartoffeln.
st Magistrats-Archiv in Pitschen.
st Ebenda.
st Ebenda.
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beerbäumen zur Einführung und Hebung dcr Seidencultur nnd betrieb 

die Angelegenheit auch hier so energisch, daß bereits im Jahre 1785 

bei dcr hiesigen Kämmerei 1050 Manlbeerbäume augcpflanzt waren. 

Die Sache gewann hier keinen gedeihlichen Fortgang, sondern ging 

allmälig ein. Die letzte Nachweisung wurde im Jahre 1797 ein­

gereicht. ')

Im Jahre 1769 hielten sich wegen der politischen Unrnhen in 

ihrem Lande viele vornehme Polen hier auf, die hier ihre Kinder 

taufen ließen und ihr Geld verzehrten. Wie ganz anders müssen anch 

die socialen Verhältnisse gewesen sein, wenn am 11. Decbr. 1769 beim 

Pitschener Nachtwächter der Golkowitzer Pastor eine Pathenstellc be­

kleidet?) Der König wollte weiter, daß die Pitschener ihr Holz 

schonen nnd sich Torf zum Brennen schneiden sollen. Diese Neuerung 

gefiel ihnen aber nicht, und sie berichteten daher amro 1762, daß auf 

ihrem Gebiete keine Torferbe vorhanden sei und, da es ihnen über­

dies an Holz nicht fehle, so wäre das Torfschneiden auch gar nicht 

nöthig, und würde der Torf als Brennmaterial höher zu stehen kommen 

als das Holz. Der König ließ sich durch diesen Bericht nicht irre 

machen, sondern schickte im Jahre 1764 dem hiesigen Magistrat eine 

Garnitur Torfmesser, für welche derselbe 6 Thlr. 4 Sgr. zu bezahlen 

hatte, und nebenbei einen Königl. Torfinspectvr Hupen, welcher hier 

herrliche Torflager entdeckte. Im Jahre 1859 wurden auf städtischem 

Gebiet 395 000 Stück Torf gestochen?)

Der König wollte die Bevölkerung der Stadt vergrößern, indem 

er Cvlonisten aus fremden Ländern durch allerlei materielle Vortheile 

zu bewegen suchte, hier ihre» Wohnsitz zu nehmen. Dazu wurden 

ihnen allerlei „Beneficien accvrdiret." So wurde einem Nagelschmicd 

ans Terespol die edictmüßige Freiheit von allen Abgaben gesichert, und 

ein Werbefreiheitsschein für ihn und seine Söhne ausgestellt. Einem 

aus Hamburg anziehenden Hutmacher wurde uach dem Patent vom

') Magistrats-Archiv in Pitschrn. 
Pitschener Kirchenbücher.

") Magistrats-Archiv in Pitschen.
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31- März 1749 und dcr Deklaration vom 23. Nov. 1723 die Accise- 

bvnificativn auf 3 Jahre ä 5 Thlr. 12 Sgr. gewahrt, welche gnar- 

taliter von dcr Kriegs- und Domaineukanuner zn Breslau zu liguidiren 

waren. Dort wurden gedruckte Frei- uud Exemptiousscheine aus­
gestellt. Im Jahre 1766 zog der erste Lohgerber aus dcm Voigt- 
lande hier an. Da es hier keine Tuchmacher gab, so befahl 1770 

die Kriegs- uud Dvmaiueukammer, daß vou hier aus Emissäre nach 

Polen geschickt werden sollten, denen, damit sie um so eifriger suchen 

und überreden sollten, für jeden angeworbenen Tnchmachermeister mit 
Familie aus der Stadttasse 4 Thlr., für jeden solchen ohne Familie 

- Thlr. nnd für jeden andern angeworbencn Meister 2 Thlr. oder 

anch 1 Thlr. gezahlt werden sollte?) Der große König hatte wohl 
keine Ahnung davon, daß dieses von ihm mit solcher Energie herbei­

gezogene Handwerk einen verhältnißmäßig nur kurzen Bestand haben 
werde. Es dauerte kaum 100 Jahre; denn im Jahre 1870 gab es 
hier keinen Tuchmacher mehr. Um das Handwerk zu schützen, war 

„denen Schntzverwaudten höheren Ranges keine der hier betriebenen 

Handwerksprofessivnen zu treiben erlaubt, sondern nur die schönen 

Künste und Wissenschaften; der niedern Klasse aber nnr Arbeit nm's 

Tagelohn oder solch ein Gewerbe, mit welchem levis notae irmoula 

verbunden war."?)

Das neue Jahrhundert brächte den furchtbaren Krieg, wovon an 
einer andern Stelle. Hier soll nnr deß gedacht werden, daß im Jahre 

1807 bei Gelegenheit des Wiescnstreits die Väter dieser deutschen 

Stadt einen französischen Brief schreiben mußten quarUer 

g 1. lorüma Napolüou ä Uroslau" nnd
k'Uß von dort vom 9^w eorps äe 1a Arancko armöo ä Uossiaurs 

los NaFislrats cks la viUs cko ?UseUoii die Antwort kam, deren 

Hauptinhalt sich zusammenfaßt in die Worte: 8. ^r. I. ire pout risn 

laiw. Ebenso vergeblich war das französische Bittschreiben an Loissisr, 

ackjuäaiU-eommairäaiU, eoinmaiickaiU clu äoxartwmeick äo la plaea

0 Magistrats-Archiv in Pitschcn.
0 Statut der Stadt Pitschen von 1809. 
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äe Lsliseli, und so sehen wir denn, wie sich Stadtdirector von Zie- 

mietzki, früherer preußischer Officier uud Procousul Conrad vou dem 

französischen Platzcommandanten von Pitschen, Capitainc Bonot, einen 

Sergeanten nnd neun Grenadiere erbitten, um mit deren Hilfe auf 

den Prosnawiescn polnische Grasräuber zu arretiren?)
Friedrich Wilhelm IU. schreibt in einem Briefe 6. ä. Berlin, 

30. Jan. 1812 an den Obristen Ziethen in Neiße: „Wenn Sie 

übrigens bemerken, daß die Garnisonstadt Pitschen des schlesischen 

Ulanen - Regiments sich dadurch sehr auszeichne, daß der Bürger den 

Soldaten möglichst zn unterstützen sucht, so verdient dies bei dieser 

kleinen Stadt um so mehr Lob, uud gebe ich Ihnen anheim, derselben 

darüber mein Wohlgefallen zu versichern."?) Dieses königl. Lob ver­

dienen sich die Bürger bei Gelegenheit jedes Manövers noch heute, 

und manch eine schlichte Bürgcrsfrau motivirt ihre Güte und Zuvor­
kommenheit gegen die ermüdeten, vom langen Marsche heimkehrenden 

Soldaten mit dem stillen Gedanken, ihr Sohn habe sich auch gefreut 

oder freue sich vielleicht uvch, wenn er es bei einem Manöver im 

Quartier gut gehabt habe. — Trotzdem Friedrich d. Gr. schon 1784^) 

wegen schadhafter Brunnen militairische Execntivn angedroht hatte, so 

befanden sich doch noch 1834 vor dem Nathhause Zieh- oder Schwengel- 

brunnens) Trotz dieser unzeitgemäßen Ausstattung gaben sie jedoch 

schon damals wie heut das herrlichste Wasser, und eben, weil sie dies 

herrliche Wasser allzeit reichlich spendeten, glaubte man, sie äußerlich 

vernachlässigen zu dürfen. Jetzt befinden sie sich stets iu dem besten 

Zustande. Hier möge ein Urtheil Gustav Freytag's°) aus seiner 

Jugend, das ist aus dem Anfang dieses Jahrhunderts über unsre 

Stadt eine Stelle finden, in welchem er sich aus seiner Jugend- 

erinnerung also äußert: „aber immer noch bestaub der Ort abseits

*) Magistrats-Archiv von Pitschen.
2) Ebenda.
') Ebenda.
") In der Wcihnachtsnacht 1837 branntc zwischen Ring und Kirchplatz die 

erste Laterne. (Astrallampe, deren man 6 angeschafst hatte.)
Erinnerungen aus meinem Leben. Gustav Freytag. Leipzig 1887 bei 

S. Hirzcl.
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vom Verkehr der Landschaft, einsam an seinen Sandhügeln"; er schildert 
dann den eigenthümlichen Branch der Schützengilde, mit Narr, Mohr 

und Zicler auszuziehn und sagt von der Stadt, daß es die älteste 
der drei Städte im Kreise sei, daß ihrer kein Chronist und keine Ur­

kunde Erwähnung thue, daß sie aber als Straßensperre gegen Polen 

bereits vorhanden gewesen sei, als im 13. Jahrhundert die Besiedelung 

der Umgegend mit deutschen Cvlonisten erfolgte. Einsam an seinen 

Sandhügeln hat zwar Pitschen nie gelegen; aber der Satz des Dichters 

ist noch heilte jedem Kinde in Pitschen aus der Seele gesprochen: 

„ich eilte dann mit kleinen Gespielen sobald als möglich auf den 

Sandberg."

Wichtig war für Pitscheu immer die Grenze, und nicht wenige 

von seinen jetzt noch lebenden Bürgern haben ihr Vermögen drüben 
beim Viehhandel erworben oder von den Vorfahren erworbenes ge­

erbt, (wie denn eine unsrer segensreichen Armenfundationen sicherlich 

von polnischem Gelde herstammt) oder sie haben sich ihr Vermögen 
beim Spiritus- oder andern Handel von drüben in's Haus tragen 

lassen. Am 26. Mai 1818 wurde durch Gesetz die Binuengrenzlinie 

festgesetzt. Sie fängt unterhalb Kostau au, geht an den Ortschaften 

Neudorf, Golkowitz, Jaschkowitz uud Pitschen an der Ziegelei vorbei, 

sodann in der Straße von Pitschen nach Nassadel, Goslau und Baum­

garten rechts lassend durch die Nassadcler Colouien Guseuau rc. bis 
Ludwigsdorf fort.') Nachdem die Zollstraße 1821 uud 1822 (nämlich 

bie Straße, welche von hier nach dem benachbarten Gola und dem 

Königsdamm führt) aufgehoben worden war, wandte sich der Magistrat 

am 17. Decbr. 1835 brieflich an den Kaiser!. Königlichen Staatsrath 
Faltz iu Warschau, eiu Pitschener Kind, nachdem derselbe schon 1831 

und 1832 bei den Laudesbehörden petitionirt hatte. Es wnrde au 
Faltz noch am 4. Februar 1838, au deu König am 3. Octbr. 1842 

und an den Generalcousul Wagner in Warschau am 13. Aug. 1853 

petitiouirt, uud endlich beschloß am 14. Octbr. 1856 dic russische Re­
gierung, in Gola einen Grenzpuukt zn eröffnen und daselbst eine

') Magistrats-Archiv in Pitschen.
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Ncbcnzollkammcr zu errichten?) Bis vor Kurzem war dcr Eiuuchmer 

au dieser Nebenzollkammer auf der russischen Seite ein Fürst Trnbetzkoi?) 

Am 30. Jan. 1857 wurde die Grenze eröffnet. Nun handelte es sich 

um die Erbauung dcr Brücken über die Prosna und deren Arme. 

Weitläufige Verhandlungen fanden statt zwischen Pitschen nnd dem 

Dvminium Golkowitz, welche Entscheidungen der Regierung und 

Ministerialerlasse erforderten, aber noch heute ist die Brücke, welche 

hinüber in's russische Reich führt, eine über alle Maßen schlechte; oft 

kann man durch die Brücke hindurch das Wasser scheu, oft wundert 

man sich, daß Pferde und Wagen glücklich hinüber gelangen können- 
Still und friedlich ist es im Verlauf der preußischen Herrschaft im 

Innern des kleinen Städtens nicht immer zugegangen; es hat auch 

aufgeregte Zeiten gegeben. Von 1848 will ich hier uicht sprechen; 
aber schon 10 Jahre vorher fanden sich hierorts sehr oft ärgerliche, oft 

sogar lästerliche Pamphlete an den Stadtthoren angehestet, und es setzte 

die Stadtobrigkeit aus die Entdeckung des Missethäters eine Belohnung 
von 50 Thlr. ans. Wenn der Leser am Schluß dieses Kapitels, 

welches einzelne Bilder und Züge aus der Vergangenheit bot, ein 

Urtheil über die Gegenwart und den Culturzustand unsres Städtchens 

in dcr Jetztzeit erwartet, so möge ihm dasselbe in Folgendem ge­
boten sein. Das Bild, welches das Aeußere der Stadt bietet, ist das­

jenige eines kleinen, sehr einfach, aber sehr solide gebauten Städtchens; 

die Straßen sind freundlich und sauber uud verhältnismäßig gut ge­
pflastert, für die Fußgänger sind bequeme Bürgcrsteige gelegt. In 

den Tagen und Stunden, an denen landwirthschaftliche Verrichtungen 
ihrer Erledigung warten, sind die Straßen der Stadt öde und leer. 
An den meisten Fenstern grünen und blühen allerlei Blumen und Ge­

wächse, oft kann man mit Staunen etwas ganz seltenes an einem 
Fenster blühen sehn. Pferde und Rinder der Ackerbürger sind meist 

in gutem Zustande. Was die Bewohner betrifft, so sind die Pitschener 
ein eigen Völkchen. Sie ziehen gern in die weite Ferne und sehr oft

') Magistrats-Archiv in Pitschen.
"0 Anch dcr gegenwärtige Naczelnik soll ein Fllrst Dschitrimow sein. 
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und sehr vielen ist es in der Ferne geglückt. Unsre jungen Mädchen, 

welche in dienende Stellungen in die Fremde ziehen mußten, sind dort 

meist ordentlich geblieben und machen ihrer Vaterstadt Ehre. Uebrigens 
halten die Pitschener Kinder in der Ferne zusammen, kehren aber sehr 

gern wieder nach der Hcimath zurück, au der sie mit großer Liebe 
häugcu. Im Umgänge und Verkehr mit Vornehmen ist der Pitschencr 

Bürger zwar bescheiden, aber nichts weniger wie kriechend, wie man 

ihm denn ein gewisses Selbstbewußtsein nicht absprechen kann, welches 

zu sagen scheint: Meine Vorfahren sind hier in dieser Stadt schon 
Jahrhunderte angesessen, und ich habe nicht nöthig, mich vor Jemand 

zu demüthigen. Man wird kaum in einer andern ebenso kleinen Stadt 
einen so selbstbewußten Bürgerstand finden als bei uns. Eine be- 

svndre Kleidung giebt es schon längst nicht mehr; die Jugend geht 

ganz modern, oft sehr geschmackvoll gekleidet, die ältern Bürger lieben 

es, kleine Gänge in der Stadt in gestickten Schlafschuhen abzumachen. 
In sämmtlichen Bürgerhäusern wird nnr noch deutsch gesprochen, die 

ältere Generation und die Geschäftsleute sprechen alle polnisch, die 
jetzige Schuljugend ist des polnischen nur noch sehr wenig mächtig. 

Der liebste Spaziergang der Pitschener ist der Weg nach dcm Friedhof 

und der Aufenthalt auf demselben; die angenehmste Ausfahrt für Alt 

und Jung ist eine Fahrt nach dem herrlichen Stadtwalde, wohin so 

reiche Vorräthe mitgenommen zu werden pflegen, daß immer noch 

Gäste können gespeist und getränkt werden. An den Sommerabenden 

sitzt bei schönein Wetter, wer irgend Zeit hat, auf dcr Baut vor der 

Thür, um 10 Uhr ist es still im Städtchen. Die Wogen des politischen 

Gebens gehen nicht hoch, politisirt wird in aller Stille, und gewählt 

haben wir immer lohal. Der konfessionelle Frieden ist wohl in der 

preußischen Zeit nie ernstlich getrübt worden.

Es möge hier noch folgendes ermähnt werden:
1. Am Osterfeste, a. Das sog. Eierbcrgel. Unter Betheiligung von Jung 

und Alt läßt man in eigens dazu hergerichtctcn Bahnen vor dcm polnischen 
Thore gekochte, meist gefärbte Eier rollen. Dcr Bcsitzcr dcs zuerst am Ziel au- 
gelangten Eies ist der glückliche Gewinner aller mitrollcndcn Eier nnd trägt dann 

einen verdorbenen Magen davon. I>. In dcr Frühe dcs zweitcn Fciertagcs 
^icßt sich Jugcnd, auch dic crwachscnc, noch vielfach mit Wasser; selbst dic
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In einer Stadt von reichlich 2000 Einwohnern wird von einem 

regen Vereinsleben nicht die Rede sein. Immerhin dürfen wir das, 

was von Vereinen am hiesigen Orte vorhanden ist, nicht mit Still­

schweigen übergehn. Da wir die Schützengilde nicht zu den Vereinen 

zählen, so soll der Kriegerverein den Anfang machen: Derselbe wurde 

am 10. Juli 1870 durch Ulrichs, F. Hvffmann uud B. Przyrembel 

begründet, zählt gegenwärtig 90 Mitglieder unter dem Vorstände 

H. Przyrembel, G. Wender und S. E. Goy, hat keine Ehrenmitglieder 

und führt eine Fahne zufolge der Genehmigung dcr Minister des Innern 

und des Krieges vom 21. Dec. 1891. Die Abzeichen der Bereinsmitglieder 

sind ein versilbertes Kreuz mit der Inschrift: Krieger-Verein Pitschen 

nnd eine blaue Militairmütze mit rothem, weiß abgesetztem Rande?)

Bettler bewaffnen sich an diesem Morgen mit einem Wassertöpfchcn nnd be­
sprengen diejenigen, die sie um eine Gabe ansprechen. Es ist das sicher der 
slavische Dyngus oder sinigusl (auch Snigust; dem entsprechend ist die deutsche 
Sitte, seine Freunde im Scherz mit geschmückten Ruthen zu schlagen und dabei 
Schmeck Ostern! zu rufeu. Es dürfte dann vielleicht „Schmeck Ostern" eine Ver­
stümmelung vou „smigust" sein). Ob vz-uxus von dcr alten Sanskritwnrzcl 
„luntseii" — stießen, abznleitcn ist oder vou dem lat. „tinj-o" — tauchen, und 
ob es dann ans die Taufe zu beziehen sein dürfte, möge dahingestellt bleiben.

2. Am Psingstfcstc. Bei Gelegenheit des am dritten Feiertage stattfindcn- 
dcn Königsschicßens der Schützengildc wird im Garten des Schicßhauscs (gegen­
wärtige Besitzerin, die Wittwe des 14. Jnli 1892 verstorbenen C. S. Goy) ein 
Volksfest gefeiert. Das dabei übliche Würfelspiel in den Buden der Verkäufer 
um allerlei Kleinigkeiten heißt Paschen. Im Saale des Gasthauses wird getanzt, 
die Knaben dcr Bürgcrschützcn erhalten Würstchen rc- Die ländliche Bevölkerung 
dcr Umgcgcnd strömt in Schaarcn in die Stadt „na Monig." — auf die Aue, 
woraus geschlossen werden darf, daß diese Feste früher mehr außerhalb dcr Stadt 
begangen worden sind.

Das Ansschmücken der Wohnungen und Hausthüren mit Lindenzweigcn nimmt 
mehr nnd mehr ab. Da die Linde ein slavischer Banm ist, so haben wir es hier 
mit einer slavischen Sitte zu thun. Allgemein üblich ist noch das Bestreuen der 
Fußböden dcr Wohnungen mit Kalmus. Auch die Kirche ist am Pfiugstfcst mit 
Kalmusgrün geschmückt. Im Morgengrauen des zweiten Festtages reiten die 

jungen Bürgcrsöhnc in den Stadtwald.
3. Am Vorabend dcr Hochzeit, am sog. Polterabend, krachen und donnern 

an die Thür des HochzcitShauscs unaufhörlich alte Töpfe und Scherben, deren 
Menge um so größer, je beliebter die Hochzeitsleute sind. Es müssen dann am 
Hochzeitsmorgcn oft Wagenladungen von solchen Scherben weggeschafft werden-

') Mittheilungen des Vorstandes.
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In Pitschen wnrde immer gern gesungen. In der evangelischen 
Kirche ist es herkömmliche, alte Sitte, daß der Cantvr oder Organist 

das betreffende Lied nie intonirt, sondern daß die Gemeinde ohne An­

leitung mit der Orgel anfängt. Schreiber dieses, der bisher in allen 

Kirchen, in denen er amtirt hat, den Organisten intoniren horte, wußte 

sich diese Pitschener Besonderheit nicht zu erklären, bis ihm auf seine 

diesbezügliche Frage eine alte Frau die stolze und treffende Antwort 

gab: wir brauchen nicht darauf warte», daß uns Jemand das Lied 

anfängt, wir können es allein anstimmen. Doch wir reden hier nicht 

övm Kirchengesange. Wahrscheinlich im Jahre 1846 wnrde durch deu 
Cantor Janus ein Gesangverein begründet, der aus jüngeren Bürgern 

bestand, sich iu der Herrmann'scheu Brauerei versammelte und im 

Jahre 1852 unter der Leitung des Cantor Sauer iu die Billardstube 

des Julius Przyrembel'schen Gasthofes übersiedelte. Nach ein Paar- 

Jahren löste sich dieser Verein auf.')

Aus einem geselligen Verein junger Leute der Jahre 1856/57, 
der sich in der Goy'schen Brauerei versammelte, entstand 1858 die 

Concordia^), ein Männergesangverein, den mit kurzer Unterbrechung 

bis heute der Cantor Sauer geleitet hat. Die Zahl seiner Mitglieder 

betrügt 50 und 2 Ehrenmitglieder. 1883 durfte die Coucordia ihr 

-"jähriges Jubiläum feiern, 1886 wurde eine schöne, hellblaue Fahne 

angeschafft, und im Chutsch'schen Garten unter Betheiligung vieler aus­

wärtiger Vereine ein schönes Fest gefeiert.

Am 30. Septbr. 1885 begründeten die Lehrer Dawczpuski und 
^'gla einen gemischten Gesang- und Musikvcrein, der sich wöchentlich 

emmal versammelt, gegenwärtig 17 männliche und 27 weibliche Mit­
glieder zählt, dessen Liedermeister Erdmann Basier ist, während die

') Von den ersten Mitgliedern dieses Vereins leben noch, anßcr dcm er- 
wähnten Liedcrmcister, Ludwig Tokius, Gebrüder Heil, Chr. Jelinek und Sattler 
Przyrembel.

2) In Jahren 1860 n. folg, bestand ein Männcrqnartctt, von dcm uur 
"" Mitglicd uoch außer dcm Licdcrmcistcr lcbt. Vou 1865 ab gab cs für einige 
>whre einen großen Mauuergesaugvercin, dcr sich bci Julius Przyrembcl vcr- 
"mnicltc, und von 1885 ebenda einen Männergcsangvcrein, Liedertafel.
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Kasse Wilhelm Dalibor führt. Bis zu seinem Weggange von Pitschen 

leitete den Verein mit Eifer und Geschick Richard Cegla.')
Am 2. April 1862 erließ der Kreisrichter Radtke einen Aufruf 

zur Gründung eines Turnvereins'), welcher Anklang fand. Der 
Verein zählt jetzt 32 Mitglieder, versammelt sich wöchentlich einmal 

im Chutsch-Goy'schen Gasthanse und besitzt eine schwarz-roth-goldne 

Fahne mit dem Pitschner Wappen uud dem Turuer-Gruß Gut Heil.')

Entsprechend den Verzeichnissen der Akademiker der ersten beiden 

Theile ist auch diesem dritten ein solches beigegeben, dem ich einige 

wenige Pitschener Kinder, die nicht Akademiker sind, um ihrer außer­

gewöhnlichen Lebensführungen willen eingefügt habe:
I. Christoph Hülzebecher, Pastor von Bischdorf 1724—1767?)

2. Paulus Wichura, geb. 27. Jan. 1698, katholisch getauft. 

V. Paul Wichura, Schuhmachermeister; M. Elisabct, geb. Wengcr. 
Diaconus 1736—1751, Pastor bis 1774; siehe evaug. Kirche Th. 111-')

3. Johaun Christoph Koäny, geb. 16. Dec. 1714, Sohu des 

Rectvrs Johauu Komiy und Barbara geb. Zebe, Schule zu Pitschen, 

Univ. Jena, Pastor iu Droschkau uud von Wilmsdorf 1739—1748; 

Vater zweier Pastoren?)
4. Johann Gottfried Kosny, Bruder des vorigen, Schule zu 

Pitscheu; studirte Theologe uud Philosophie, Pastor vou Droschkau 

1743—1747?)
5. Lucas Gottfried Goy, Pastor vou Golkowitz 1757—1763^)
6. Dr. Johannes Christianus Wichura, geb. 22. Septbr. 1722, 

Sohu des Pastors uud Seuiors Paulus Wichura und der Johanna

y Der Verein hat schon mehrfach zn wohlthätigen Zwecken Concerte ge­
geben, die immer sehr besucht waren.

-) Die Mituntcrzeichncr des Ausrufs waren Julius Przyrcmbel und Emil 

Kaufser (beide schon todt).
Dcr gegenwärtige Vorstand besteht ans 4 Mitgliedern: Bruno Gros, 

Erdm. Basier, Otto Jllncr u. E. Schönberg.
") Kölling, Presbyterologie.
y Pitschener Kirchenbücher.
°) Kölling und Ehrhardt, Presbyterologie. Pitschener Kirchenbücher.
0 Ehrhardt, Pitschener Kirchenbücher.
°) Kölling, Presbyterologie.
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Justina geb. Cochlovius vou Noschkowitz, studirte Medici», ließ sich 

1770 in seiner Vaterstadt als Arzt nieder nnd wurde 1786 Kreis- 

Physicus. Er hielt sich einen Hofmeister und Eguipage, seine Tochter 

heirathete 1809 den Stadt-Director von Ziemietzki?)

7. Carolns Johannes Sassadius, geb. 21. Juui 1736, Sohu 
des Senators Carl Wenzel Sassadius, wird 1756 Pastor von Sim- 

mcnau nnd geht 1766 nach Wartenberg?)

8. Johann Christoph Czepka, Sohn eines Handschuhmachers, 
Pastor in Kaulwitz 1758—1766, in Reinersdorf bis 22. Oct. 1811. 

Jubelpricster 1808.»)

9. Susanna Elisabeth Scheidemantelin geb. Schlagin, geb. 21. Nov. 
1742. V. George Schlag, Pastor und Senior, M. Elisabeth geb. 

Christian! von Breslau; heirathete am 20. Juui 1762 deu Johannes 

Jacob Scheidemantel, Prediger in der türkischen Wallachei bei der 

deutschen Colonic Philippi, starb auf der Rückreise vou England im 

Nov. 1763 in Polen und wurde zu Philippi bestattet. Für damalige 

Zeiten und für eine Frau ein selten bewegtes Lebens)

10. Carl Christoph Klos; V. Johann Christoph Klos, Stadt- 

twgt und Kaufmann. 15. Jnli 1797 bis Ende Februar 1811 Diaconus 
in Pitscheu uud Pastor von Polanowitz, siehe evang. Kirche Th. III?)

11. Ernst Gottlieb Faltz, geb. 21. März 1776 in der Ehe des 
Zuckerbäckers Gottlieb Benjamin Faltz und Carolinc geb. Zebe. 1809 

Tribuualsadvocat und Königl. Sächsischer Kammer-Procuratvr der Kron- 

guter im Herzogthum Warschan. 1814 Negieruugsrath. 1835 Wirklicher 
Staatsrath iu Warschau, Excellenz; Chef der russischen Commission 

äur Regnlirung der Grenze. Ehrenbürger vou Pitschen?)

12. Samuel Ludwig Koschinsky, geb. 12. April 1800, Sohu des 
Züchnermeisters Samuel Ludwig Koschinsky und Anna geb. Falz. 

Elisabetan. 1813—1821. Univ. Breslau 1821—23, Berlin 1824.

') Pitschener Kirchenbücher. Einer seiner 6 Söhne war Stadtrichtcr in 
Dhlan, einer Kaufmann in Brieg. Ein Sohn von diesem besitzt die Apotheke 

Krenzlmrg, ein Sohn von jenem ist Oberstleutnant a. D. in Fulda. Es leben 
»och 4 Enkel 17 Urmkel. Angaben eines Enkels.

2) bis") PitschenerKirchenbücher; Kölling, Presbyterologie n. Magistrats-Archiv.

21
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Schleiermachers Schüler. Für das Diaconat zu Koustadt ordiuirt 

1825, daselbst installirt 8. Jan. 1826; blieb sein Leben lang in diesem 

Amte und starb in Konstadt?)
13. Johann Funke, Sohn des hiesigen katholischen Lehrers und 

Organisten Franz Funke und der Hedwig geb. Kuntze, geb. 16. Juni 

1801. Matthiasgymn. und Univ. Breslau, 13. Juui 1829 zum Priester 

geweiht. 19. März 1843 Pfarrer vou Bodlaud, Erzpriester des Archi- 

presbhterats Bodlaud und Kreis - Schulinspector, Ritter des rothen 

Adlerordens 4. Klasse, 1876 zu Bodlaud?)
14. Jacob Kutta, geb. 7. April 1811. V. Jacob Kutta, Fleischer­

meister, M. Susauna geb. Karnetzki. Stadtschule hier, Elisabeth- 

gymuasium seit Ostern 1826 von Quinta ab. Ostern 1833 Abitu­

rienten - Examen. Univ. Breslau bis Ostern 1836. Erste Prüfung 

1837, zweite 1838. 17. Mai 1839 Geueral-Substitut des Breslauer 

Ministeriums durch Fischer ordiuirt. 1840 zweiter, 1844 erster 

Prediger au der Kirche zu St. Barbara; 1874 Pastor der Pfarr­

kirche der selbstständig gewordene» Parochie von jetzt 17 000 Seelen. 

Seit 1861 Schulinspector der ländlichen Schulen des Kreises Breslau, 
1864 rother Adler-Ordeu 4. Kl., 1889 als Jubelpriester 3. Kl. mit 

der Schleife, langjähriger Leiter eines Vereins gegen das Branntwein- 

trinken, Besitzer des Rittergutes Koselwitz?)
15. Gottlieb Tokius, geb. 27. Aug. 1814 als Sohu des Fleischer- 

meisters Ludwig Tokius uud der Anna geb. Przyrembel; hiesige Schule, 

Friedrichs-Gymu. Breslau, Univ. daselbst, studirte Theologie 3 Jahre, 

nach dem Tode des Vaters Medicin, liirte sich mit den dort studirenden 

vornehmen Polen, ging als Hauslehrer uach Polen und war lange in der 

Familie des calv. Magnaten Nulikowski, ging 1863 wegen der Revolution 
nach Rußland und wurde Gouverneur bei dem Grafen Uwarow in 

Emilczyn bei Nowgorod Wvlhnski und später sein bevollmächtigter

') Pitschener Kirchenbücher. Kölling, Presbyterologie.
2) Kirchenbücher der Pfarrei und mündliche Mittheilungen des Pfarrers.
°) Persönliche Mittheilungen. Theodor Ulrichs, geb. 1805? V. C. Ulrichs, 

Gerber, M. Susann«, geb. Kuta. Studirte Theologie in Breslau, ging nach 

Polen und hatte in Plock ein bedeutendes Pensionat.
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General-Director, besuchte fast alljährlich das schlesische Gebirge uud seiue 

Heimath, starb fern vou dieser in Emilczyn am 25. Februar 1888.

16. v. Heinrich Kölling; siehe die Diaconen von Pitschen. Pastor 

zu Roschkowitz, Licentiat der Theologie 1874, voetor tdool. zu Leipzig 

1882; Königl. Superintendent 1873, Mitglied der Proviuzial- und 

Gcneralsynode; lange Zeit Kreis-Schulinspcctor, Vorsitzender des Vor­

standes des Bethanien - Vereins und Gründer des Mutterhauses Be- 

thanieu in Kreuzburg. Vou ihm: 1. presdMrologia viooeesoos 

Orueidurgensis. Breslau 1867. 2. Lehrbuch der deutschen Sprache 

für polnische Volksschulen. 3. Jesus uud Maria, eine exegetisch- 

christologische Studie, 1875. 4. x«1

Ootlias 1872. 5. Die theologische Wissenschaft in der Kirche. Gotha 

1879. 6. Der erste Brief Pauli an Timvtheus, I. Theil 1882 

Berlin, 2. Theil 1887 Berlin?)

17. v. Wilhelm Carl Paul Kölliug, geb. 11. Sept. 1836, Sohn 
des Diaconus Heinrich Kölling und der Justine geb. Prussc. Magdal. 

in Breslau, dort studirt uud beide Prüfungen absvlvirt. Vom 1. Oct. 

1861 uä interim in Proschlitz, Mai 1862 ordiuirt, dort bis 1. Oct. 

1873, von da ab in Pleß OS. Superintendent 1875. In Greifswald 

1874 rite Licenciat; ebenda 1883 rite voetor ttreol., Mitglied der 

Proviuzialsynode, der CandidatemPrüfungs-Commission, bei 5 Gcneral- 

Kirchenvisitationen. Von ihm: >. Die Geschichte der Arianischen 

Häresie. 2 Bde. C. Bertelsmann in Gütersloh 1874 und 1883. 

2. roü; y>«<7xorr«; xr^. Selbstverlag 1882. 3. Ja Herr, 

aber doch, Predigten, Breslau, W. G. Korn 1889. 4.

zu dcr Lehre von der Theopneustie. Breslan, Carl Dülfer 1890. 
5. Die Theopneustie. Breslau, Carl Dülfer, 1891. Zahlreiche 

Predigten und Beiträge?)

18. Pauline von Thillot geb. Ulrichs, Gattin des Ingenieur- 
Generals Ednard von Thillot, Hohe Excellenz in Petersburg, geboren 

den 7. Septbr. 1842, in der hiesigen Schnle unterrichtet, hier cvn-

') Mittheilungen seines noch lebenden Bruders.
2) Persönliche Mittheilungen.
') Dcsgl.

21»
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firmirt. V. Theodor Emanuel Ulrichs, Beigeordneter; M. Marie 

Pantine geb. Fiebig?)

19. Hermann Kölling, Pastor pi im. von Pitschen, der Verfasser 

dieses Buches.

20. Otto Przyrembel, Sohn des Gasthvfbesitzers Julius Przy­

rembel, geb. l. Jan. 1844, Stadtschule bis 1854, Magdal. in Breslau 

bis 1863, Gymnasium zu Bricg 1863—1864, diente sein Jahr ab 

beim Infanterie-Regiment Nr. 23. Grenzbcsetznng mitgemacht, 1864 

Eisenhütte Vulcan, dann in Breslan Kaufmann. 1866 in Brieg ein- 

gezogeu, machte in der 5. Comp. des 23. Regiments die Schlacht bei 

Königgrätz mit, vor Sendraschütz verwundet, erstürmt er den von den 

9. Kaiserjägcrn besetzten Kirchhof, nach Breslau evacuirt, Landwehr- 

vfficier, durch Jmmediatgesuch vom 8. Nvvbr. 1866 in das Infanterie- 

Regiment Nr. 84 einrangirt ohne jedes Examen. Krieg gegen Frank­

reich, Gravelotte, Cernirnng von Metz, Schlachten vor Orleans. Platz­

major von Orleans; auf dem Rückmarsch Typhus. 8. Decbr. 1874 

Premier, 2. Mai 1881 Hauptmann, 27. Jan. 1891 Major, nach 

Schleswig versetzt. Militair-Ehrenzeichen 1. Kl., Eisernes Kreuz 2. Kl., 

Ritterkreuz 2. Kl. mit Schwertern vom Kvnigl. Bair. Militair - Ver­

dienstorden, Rother Adlerorden 4. Kl?)
21. Conrad Wothe, geb. im Diaconat 11. Aug. 1847. V. 

Jmmanuel Wothe, Diaconus; M. Ottilie geb. Wutschky. Gymuas. 

zn Oppeln 1861—1867; Nniv. Breslau, Michaelis 1867 bis Ostern 
1871. Erste Prüfnng Decbr. 1872, zweite, April 1875, 1. Mai 1875 

Diaconus in Grvß-Wartenberg, Mai 1876 bis Oct. 1882 Pastor in Klein- 

Bresa, Divces Neumarkt, bis Octbr. 1884 Pastor am Allerheiligen- 
Hospital in Breslau, vou da ab Pastor iu Oberuigk, Divces Trebnitz?)

22. Rudolf Pcterschütz, geb. 6. Juni 1852. V. Ernst Peterschütz, 

Schneidermeister; M. Antonie geb. Woitun. Katholische Stadtschule 

hier, katholische Elementarschule in Konstadt; vom 25. Septbr. 186-) 

Gymnasium zn Oppeln, 7. Juli 1873 Abiturienten - Examen. Univ.

y Mittheilungen dcr hier lebenden Schwester.
2) Persönliche Mittheilungen.
y Dcsgl.
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Breslau; 13. April l877 Referendar, 30. Mai 1877 iu Pitscheu verm­

eidet, 27. Mai 1882 Assessor, Hilfsrichter am Landgericht zu Grvß- 

Glogau, vom 5. Septbr. 1882 bis 30. Septbr. 1884 Hilfsrichter am 

Landgericht zu Gvrlitz, 13. Aug. 1884 Amtsrichter, vom 1. Octbr. 

1884 zu Myslvwitz, vom 1. Juni 1890 in Schmiedeberg im Riesen­

gebirge.')
23. Max Troplowitz, geb. 1. Jan. 1855. V. David Troplowitz, 

Kaufmann; M. Dorothea geb. Haase, verwittwet gewesene Baron; 

hiesige Schule, Gymnasium zu Liegnitz. Univ. Leipzig und Breslau; 

3 Monate nach Beendigung des Studiums Referendar, Jaunar 1881 

Assessor, seit dem Mai 1884 Amtsrichter zu Ellrich am Harz?)

24. Emilie von Fuß, geb. Ulrichs, Gattiu des Wirklichen Staatsraths 

Bictor von Fuß, Excellenz, Directors des Kaiserlichen Marine-Observa­

toriums iu Kronstadt, geb. den 28. Juli 1854, besuchte die hiesige Schule 

und vollendete ihre Ausbildung in einem Schweizer Pensionat. V. Theodor 

Emanuel Ulrichs, Beigeordneter; M. Marie Pauline geb. Fiebig?)

25. Dr. Carl Koschinsky, geb. den 7. Novbr. 1854. V. Carl 

Theodor Koschinsky, Kaufmann; M. Nosalie geb. Hennig. Stadt­

schule zu Pitscheu. Privatunterricht bei den Nectoren Wenzel uud 

Stiller. Zwingerrealschule iu Breslau. Abiturienten-Examen 17. Sept. 

1874. Uuiv. Breslau, Straßburg, Müuchen. vootor pllilos. 10. Dec. 

1880 in München „spoir^ius gurr sink nakura ok inäolo ek Main 

lako per kerrus äillusrrs." Besitzer des Rittergutes Sczyrbitz, Kreis 

Nybuik?)

26. Johannes Kutta, Sohn des Fleischermeisters Friedrich Kutta 

und Johanna geb. Bäthge, geb. 28. Juli 1856 zu Magdeburg, Dvm- 

gymuasium daselbst, dann Stadtschule iu Pitscheu Jahr, 2 Jahre 

in Pension bei Pastor W. Kölling in Prvschlitz, Magdal. Breslau, 

Gymnasium zu Buuzlau. Uuiv. Breslau und Halle. Beide Prüfungen 

in Breslan, diente eiu Jahr bei den Gardefüsilieren, Pastor zu Schur-

') Persönliche Mittheilungen.
") Desgl.
') Mittheilungen dcr hier lebenden Schwester.
si Mittheilungen des Vaters.
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gast, dann zu Hundsfeld. Unter ihm durch dic Familie vou Koru die 

herrliche Kirche iu Hundsfeld erbaut?)

27. Julius Friedrich Berthold Jelinek, Sohn dcs Fleischermeisters 

Carl Jelinek, geb. 8. Ang. 1856. Stadtschule 1862—1871, Zwingcr- 

schule iu Breslau bis Michaelis 1875. Univ. Breslau und Leipzig. 

Michaelis 1878 das Matnritäts-Examen am Johanneum in Breslau, 

am 3. und 4. Juli 1882 zu Leipzig die philologische Staatsprüfung. 

Ostern 1883—1888 Hilfslehrer der 8eUolu Uromunu zu Leipzig, 

vou Öfter» 1884—1885 in die Schweiz, nach Frankreich und Eng­

land beurlaubt, seit Ostern 1888 ordentlicher Lehrer am Magdalenäum 

in Breslau?)
28. Wilhelm Przyrembel, geb. deu 20. März 1865. V. Carl 

Przyrembel, Sattlermeister; M. Emma geb. Maiß. Stadtschule 

Pitschen, Gymnasium Liegnitz. Univ. Breslan und Greifswald. Erste 

Prüfung Febr. 1890, zweite Febr. 1891. Seit dem 1. Oct. 1891 

Pastor von Rückersdorf bei Sprottau?)

29. Richard Kanus, geb. deu 30. März 1861. B. Johaun 

Kanus, Bäckermeister; M. Johanna geb. Sychla. Bis zum 15. Jahre 

die Stadtschule hier, danu Breslau Elisabetau, Progymn. in Kempen, 

in Ostrowo das Abiturienten-Examen Michaelis 1885. Univ. Breslau 

bis Michaelis 1888, Hauslehrer in Posen. Michaelis 1889 erste, 

Ostern 1891 zweite theologische Prüfung in Posen, Hilfsprediger in 

Gramschütz bei Glogau, 4. Juni 1891 in Posen ordinirt, 1. Octbr. 

1891 Pastor in Hummel bei Gläsersdorf, Niederschlesien?)
30. vr. Hugo Schweitzer, geb. den 10. Jnni 1861. V. Samuel 

Schweitzcr, Gastwirth; M. Minna geb. Matzdorf. Stadtschule in 

Pitschen, Zwingerrealschule Breslau. Uuiv. Breslau, Straßburg, 
Frciburg i. B., Kiel, Berlin, Heidelberg, voelor pkil. 21. Mai 

1884 in Frciburg i. B. Gegenwärtig Inhaber eines chemischen 

Untersnchungs-Laboratorinms in New-Aork, 159 b'ront Slreol. klrmu: 

^nul^Uoal unck Obemieul looUnieal Uuliorulor^ unä okücos 

ok kreier L ZoliweitLsr^.)

') bis y Persönliche Mitthcilunqcn.
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31. Fritz Przyrembel, geb. I I. Jan. 1888. V. Friedrich Przy- 

rembel, Fleischcrmeister; Ak. Susanna geb. Wiesner. Hiesige Stadt" 

schule; Gymnasium in Liegnitz, Kreuzburg, Pleß, Breslau, Schneidcmühl. 

Uuiv. Breslau und München. Mai 1892 in München das medicinische 

Staatsexamen. Gegenwärtig in Hamburg Arzt im Cholcra-Lazareth?)

Diesem Verzeichnis; kann ich nun, was ich in den ersten beiden 

Theilen des Buches nicht im Staude war, eine unvcrhältnißmäßig 

viel größere Zahl von Männern folgen lassen, welche in den ver­

schiedensten Lebensstellungen, als Lehrer, Beamte, Besitzer und Leiter 

von Fabriken, als Kaufleute, Handwerker und Soldaten ihrer lieben 

Vaterstadt in der Fremde Ehre machen, oder, sofern sie schon heim- 

gegangen sind, derselben Ehre gemacht haben. Selbstverständlich mußte 

ich mich bei dcr großen Zahl derselben auf Augabe vou Namen, 

Stand und Wohnort beschränken und konnte nicht so ausführlich sein, 

wie ich es bei den Literaten entsprechend den Verzeichnissen derselben 

in den ersten beiden Theilen des Bnchcs habe sein müssen. Ucbrigens 

hätten mir auch die Namen lind Daten zu genaueren Angaben bei 

den meisten Personen gefehlt.

I. Lehrer.

1. Gustav Kuotta, Seminarlehrer in Brieg, conkr. pug. 10 Anm. 2.

2. Fritz Wiesner, technischer Lehrer am Gymnasium iu Lieguitz.

3. Louis Przyrembel, Lehrer uud Organist in Bischdorf bei Pitschen.

4. Carl Goy, Lehrer in Golitsch bei Domanze. 5. Lothar Wender, 

Lehrer und Organist in Simmenau bei Konstadt. 6. Otto Glauer, 

Lehrer in Mockcr, Kreis Leobschütz. 7. Berthold Bukall, Lehrer iu 

Bunzlau. 8. Paul Jllner, Lehrer iu Bvischvw bei Pleß.

11. Beamte.
I. Emil Rosse, Hauptmauu und Königl. Obcr-Steucr-Jnspector 

in Gleiwitz. 2. Reinhold Matzncr, Landgerichts-Secretair in Glciwitz.

y Persönliche Mittheilungen.
") Dcsgl. Es stndircn: Carl und Wilhelm Kutta Philosophie in Mönchen, 

Bruno Gcbaucr Theologie in Leipzig, Fritz nnd Carl Martini Jura in Breslau. 
Auf Gymnasien sind 8 Jiinglingc, auf Seminarien 4. Im Dienste der Inneren 
Mission befinden sich 6 Jungfrauen.
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3. Johann Grnhn, Reg.-Secretair in Kassel. 4. Moritz Dienstfertig, 

Landgerichts-Secretair in Ratibor. 5. Julius Przyrembel, Beamter 

dcr Königl. Bank in Mannheim. 6. Carl Ulrichs, Polizei-Jnspector 

in Harbnrg. 7. Arthur Ulrichs, Schleusen-Jnspector iu Berlin. 8. Carl 

Wenger, Canzlei-Secretair in Breslan. 9. Carl Goy, Schutzmann in 

Berlin. 10. Carl Weber, Steueraufsehcr in Hambnrg. 11. Felix 

Wender, Gerichtsvollzieher in Grottkau. 12. Carl Poludniok, Gerichts­

vollzieher in Neumittelwalde. 13. F. W. Sonncnfeld, Neg.-Secr. a. D. 

in Berlin. 14. Robert Oleski, Canzlei-Secretair in Breslau h.

III. Post- uud Eisenbahn.

I. Carl Friedrich Scholtz -f, Post-Secretair in Berlin. 2. Wilh. 

Bergmann ch, Post-Secretair in Berlin. 3. Josef Bergmann f, 

Post-Assistent in Berlin. 4. Wilhelm Dchnel, Betriebs-Secretair der 

Oberschl. Eisenbahn in Breslan. 5. Heinrich Wünschirs, Ober-Post- 

Assistent in Kattowitz. 6. Wilh. Hvffmann, Postvorsteher in Leschnitz. 

7. Heinrich Karnetzky, Bahnhofs-Jnspector in Vohwinkel bei Düssel­

dorf. 8. Friedrich Schindler, Stations-Vorsteher in Friedeberg a. O- 

9. Heinrich Goy, Post-Assistent in Rybnik. 10. Panl Griemberg, 

Eisenbahn-Assistent in Berlin. 11. Oswald Wender, Post-Assistent 
in Berlin. 12. Heinrich Wenger, Locomotivführer. 13. Paul 

Feige, Locomotivführer in Kempen. 14. Berthvld Kutta, Zugführer 

in Namslau. 13. Carl Sobek, Pvstvvrsteher in Kreuzburg. U>- 

Heinrich Huscnöder, Telegraphist in Warschau.

IV. Fabrik- uud Geschäftsbetrieb.
I. Carl Rosse, Verwaltuugsrath bei der Cement-Actien-GeseNschaft 

zu Oppeln; vorher Besitzer des Rittergutes Nieborvwitz. 2. Her­

mann Rosse, Hüttendirector in Kattowitz, Besitzer der Gasanstalt zu 

Myslowitz, 3. Wilhelm Gleich, Bureau-Vorsteher der Siemens'schen 
Fabriken in Berlin. 4. Conrad Wolf, Versicherungs - Jnspcctor in 

Breslau h. 5. Arthur Wolf, Fabrikbesitzer in Breslau h. 6. Emil 

Peterschütz, Steinbrnchbesitzer, Neudörfchen bei Mittweida. 7. Emil 

Koschinsky, 8. Samuel Koschinsky, Gebrüder, Söhne dcs Züchners 
Friedrich Koschinsky, Inhaber dcr Seifen- und Oelfabrik E. Koschinsky
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Comp. in Breslau, begründet durch Wilhelm Kutta u. E. Kvschiusky. 
9. Berthold Ulrichs, Bureauchef iu der Brücken- und Maschinenbau­

fabrik zu Hcruc iu Westphaleu. 10. Wilhelm Kutta -f, Begründer 

der eben genannten Fabrik in Breslau. 11. Albert Ploschkc, Kauf­

mann in Oels. 12. Wilhelm Klotzck, Kaufmann in Striegau. 13. 
Carl Dalibor, Kaufmann in Breslau. 14. Louis Jelinek, Cigarrcn- 

Kaufmanu in Berlin. 15. Lndwig Glaser, Kaufmann in Berlin. 

>6. Hermann Knoch, Kaufmann in Breslau. 17. Bernhard Baron, 

Teppich-, Gardinen- rc. Nähmaschincngeschäft in Breslan. 18. Her­

mann Heilborn, Hansbesitzer in Breslau. 19. Moritz Heilboru, 
desgl. iu Breslau. 20. Gebrüder Bagiusky, Inhaber dcr Firma 

Salomon Auerbach in Breslau. 21. Eduard Scholtz, Kaufmann in 

Antonienhüttc. 22. Mühsam, Kaufmann in Berlin. 23. Emil 

Ulrichs f (eisernes Kreuz), Kaufmauu in Waldcnbnrg. 24. Lonis 

Ulrichs, Werkführer in der Maschinenfabrik zu Frankfurt a. M. 

26. Oscar und Conrad Wender, Fabrik ätherischer Oele in Dresden. 

26. Adolf Gleich, Fabrik von Siemens L Halske in Klein - Asien. 

27. Reinhold Anders, Möbclhandlung Berlin. 28. Friedrich Anders, 

Möbelhandlung Berlin. 29. Wilh. Lübeck, Kaufmann in Breslau f. 

'^0. Lonis Gollak, Kaufmann in Amerika?)

V. Landwirthschaft.

1. Julius Wünschirs, Erbscholtisci iu Sarnau. 2. Ludwig 
Tokius, Wirthschafts - Jnspector iu Glowschütz bei Gutteutag. 3. 

Theodor Kölling, pens. fürstlich Plessischer Förster in Kobier bei Pleß.

Albert Karnetzky, Jnspector in Wüttendorf. 5. Julius Ploschkc, 
Jnspector in Koselwitz. 6. Victor Nowak, Jnspector in Opatüw. 

Prov. Posen. 7. Fritz Kaumann, Jnspector in Pamigtkowo, Prov. 

Posen. 8. Paul Kempe, Jnspector in Zaleuzie bei Kattvwitz. 9. Oscar 

Kanus, Jnspector. 10. Eduard Wender, Grubenverwalter. 11. Adolf 

Wender, Brennerei-Verwalter zu Hadra bei Koschentiu. 12. Wilh. 

Lübeck, Wirthschafts-Juspcctor in Koustadt H

') In Amerika sind noch mehrere Pitschener: Carl Tokins, Wilhelm Gollak, 
1'onis Przyrembel etc.
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VI. Soldaten.
1. Hermann Sonueubrodt, Zahlmeister in Breslau 's. 2. Wilhelm 

Schreiber, Zahlmeister a. D., Berlin. 3. Hans Haselbach, Zahl­

meister. 4. Christian Gruhn, Bezirksfeldwebel in Darmstadt. 5. 

Wilhelm Schindler, Kasernen - Jnspector in Breslau. 6. Hermann 
Grnhn, Zahlmeister-Aspirant in Gleiwitz. 7. Carl Steinert, Feldwebel 

im 63. Regiment in Neisse. 8. Georg Peterschütz, Marine-Feldwebel 

in Kiel. 9. Ernst Peterschütz, Sergeant in Oels. 10. Carl Wichura, 
Untcrofficicr, Constanz am Bodensee. II. Hermann Wünschirs, pens- 

Gendarm in Kempen. 12. Julius Seidel, pens. Schlcusenmeister in 

Bromberg. 13. E. Kalusky, Königl. Bauaufseher in Wilhelmshavcn-

V1I. Im Handwerksbetrieb.
1. Wilhelm Kutta in Jauer, Rentier. 2. Carl Härtung in 

Görlitz, Wurstfabrikant. 3. Gvttlieb Janus, Brauereipächter in 

Laudsberg, 4. Adolf Janus, Brauereibesitzer in Nosenberg. 5. Gott­
lieb Goy -f, Schlächterei in Berlin. 6. Fritz Nisar, Schlächterei 

und Wurstmachern iu Berlin. 7. Adolf Kortz, Fleischerei iu Frei' 

berg i. S. 8. Hugo Wichura, Fleischerei iu Zittau. 9. Fritz 

Karuetzky, Uhrmacher iu Kempcu. lO. Fritz Olek, Schlächterei in 

Berlin. II. Reinhold Janus, Fleischerei uud Gastwirthschaft in 

Wielun in Polen. 12. Carl Przyrembel, Fleischerei in Kreuzburg. 
13. Julius Ulrichs, Kunstschlosser in Deutsch-Krone. 14. Emauuel 

Ulrichs, Sattlermeister in Danzig. 15. Gottlieb Przyrembel, Schlächterei 

in Berlin. 16. Julius Przyrembel, Schlächterei iu Berlin. 17. Wil­

helm Jelinck, Großschlächterci in Neu-Weißensee bei Berlin. 18. Carl 

Schindler, Sattlermeister in Groß-Wartenberg. 19. Bertholt) Anders, 

Schuhmachermeister in Berlin. 20. Hermann Janus, Goldarbeiter 

in Breslau f. 21. Theodor Przyrembel, Couditor iu Riga.

3. Unglücksfälte und Heimsuchungen -er Stadt.
Das größte Feuer, vou welchem die Stadt seit der Einäscherung 

durch die Poleu im Jahre 1588 heimgesucht wurde, ist der Brand 

vom Jahre 1757. Er ist uns am bekanntesten, weil wir sichere und 

zahlreiche Nachrichten besitzen. Der Senior Wichura schreibt darüber 
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also?) „Im Jahre Christi 1757, den 13. Juli, entstaub zu Mittage 

um ^12 ein großes Feuer bei der verwittweten Gottfried Goyin, als 
daselbsten Essen vor die Schnitter zugerichtet wurde, welches Feuer so 

getobet nnd gewüttet, daß die ganze Stadt Pitschen abgebrannt sey 

ohne die evangelische Pfarrkirche, die Pfarrwohnungen, die Badstubc 

uebst anderen 8 Häusern. In diesem Fener sind vier Menschen um- 

gekommen." Es waren abgebrannt 216 Possessionen, darunter zwölf 

öffentliche Gebäude. Sicherlich ist auch die katholische Curatialkirche 

mit abgebrannt, über welche Knie sagt: sichere Nachrichten über dic 

erste Gründung dcr Curatialkirche gingen im Brande 1757 verloren?) 
Im Nathhause und bei den Magistratualcn verbrannten alle Acten 

und Papiere, sowie der Baarbestand der Kämmerei mit 93 Thlrn. 

16 Sgr. 6^ Pf?) Der Bürgermeister war gerade abwesend. Ver­

sichert waren die abgebranntcn Gebäude mit 44 276 Thlrn. Die 

Kriegs- und Domainenkammer (Eversmann— Wartenbcrg) bewilligt 

um 30. August 1757 1000 Thlr. Borschuß auf die Feuer-Societäts- 

gelder und erläßt unter dem 23. August uud 20. October dieses 
Jahres Jnstrnctionen für die Bau-Commission. Der Magistrat be- 

fchließt am 2. September unter Zuziehung von 216 Bürgern, daß 

das Baumaterial den Bauenden crcditirt und von dem ihnen gewährten 

Vorschuß nur das Arbeitslohn bezahlt werden soll. Den Bauenden 

wird Accisefreiheit gewährt. Der Kriegsrath Eversmann betreibt das 

Jiegelbrennen mit einer solchen Energie, daß im Jahre 1759 in 7 

Aegelöfen und 12 Feldöfen 560 600 Mauerziegeln und 105 000 Dach- 

Ziegeln vollendet werden konnten?) Am 22. Oktober wurde mit dem 

Dominium Reinersdorf ein schwarz gesiegelter Contract wegen der 

Lieferung von 2000 Klaftern Kiefern- und Fichtenholz zum Ziegel- 

drenncu abgeschlossen. Auf jedes Tausend Klaftern werden 6 Klaftern 

Eichenholz dreingcgeben?) Von den Versichernngsgeldern wurden am

y Todtcnbnch dcs hiesigen Pastorats.
2) Knie, Uebersicht dcr Dörfer, Flecken n. s. w.
°) Magistrats-Archiv Pitschen.
*) Königl. Staatsarchiv zn Breslau. Magistrats-Archiv Pitschen. Fischer, 

Zeitgeschichte.

y Oekonomische Geschichte von Rcincrsdorf.
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26. Sept. 1757 500 Thlr., am 22. April 1758 3000 Thlr., am 
3. Februar 1759 4000 Thlr. u. s. w. gezahlt. So schritt der Bau 

rüstig vorwärts. Im Jahre 1767 gab es uur noch vier wüste Stellen, 

und zwei Jahre später waren bereits die letzten beiden Häuser im 

Bau. Im Jahre 1771 erklärte der Magistrat, daß der Eigenthümer 
des letzten noch im Ban begriffenen Hauses zum Bauen für sich allein 

zu schwach sei uud sich um eine Unterstützung bewerben müsse. Im 

nächsten Jahre am 15. Juli petitivuirte die Wittwe Schlagiu um 
Erlaß der Ziegelbedachung. Uebrigens waren durch das Feuer uud 

das iu Folge dessen dichte Zusammenwohnen so vieler Menschen für 

lange Zeit, das gemeinschaftliche Kochen rc. die Sitten sehr gelockert 

worden, sodaß der Bürgermeister Gabrüque schreiben mußte: (12. Jan. 

1760) „daß die Erbauung des Stvckhanses allen publiquen Gebäuden 

vvrzuziehen, wird wohl keiner mehr widersprechen, wenn er bedenket, 
wie hoch der Bürger Ungehorsam gestiegen und wie insolent sie sich 

vor dem Rathstische und vor dem Magistrat aufführen, ingleichen wie 

unsicher seither die Jnguisiten verwahret gewesen, da bereits zwei der­
selben das Gefängniß erbrachen und echappiret sind. Es kann, so 

lange das Stockhaus nicht wieder erbauet ist, weder der Theil un­
artiger Bürger im Zaume gehalten noch auch die Justiz rechtschaffen 

administriret werden/") Uebrigens hatte Magistrat an die Vres- 

lauer Landrentei falsche Extracte über die Feuersocietäts- und Gnaden- 
geschenksgelder eingereicht, weshalb ihm unter dem 26. October 

1765 18 Thaler Strafe zndictiret worden sind. Der Landrath scheint 

nicht energisch vorgegangen zn sein, den Wiederaufbau der Stadt 

zn betreiben; denn es verfügte die Kriegs- und Domainenkammer zn 
Breslau am 3. Juni 1764: „Es ist dem Landrath, Baron von Kittlitz, 

anbefohlen worden, zur Abhelfuug des Mangels, der sich in Pitschen 
an Maurern, Zimmerleuten und anderen Arbeitern, die beim Ziegeb 

streichen gebrauchet werden, äußert, von jedem Dominio des ihm an- 
vertrauten Kreises einen jungen Burschen von 16 bis 18 Jahren zn 

nehmen und solchen an den Magistrat abzuliefern, damit selbiger zne

9 Magistrats-Archiv Pitschcn.
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Erlernung rwrgedachter nützlicher Profession gebrauchet werden könne. 

Sollte also gedachter Landrath dieser Verordnung binnen 5, Tagen 

a elia roeepti nicht die gehörige Folge geleistet haben, so wird dem 
Magistrat von Pitschen hierdurch aubefohleu, inliegendes Requisitivns- 

schreibeu an den Herrn Obersten Möhring abgehn zu lassen, damit mehr- 

gcdachter Landrath mittelst militärischer Execntion zu prompter Be­
folgung seiner Obliegenheit angehalten werden könne." Das Dominium 

Matzdorf sistirte am 13. Iiujus ein Kind von 12 Jahren, welches 

natürlich sofort zurückgeschickt wurde?) Auch die Zeitung wurde schou 

zur Erlangung von Arbeitern in Anspruch genommen?)

Am Wiederaufbau dcr Stadt waren beschäftigt sieben Zimmer- 
nieister uud sechs Maurermeister, vou denen sich zwei, Johann Ah 

nnd Christian Benjamin Rüchel, hier niederließen. Den Bebauungs- 

stinn hatte unter dem 14. Juli 1758 der Couducteur Schultz für 

^2 Thlr. 4 Sgr. entworfen, während die Bauaufsicht der Köuigl. 

Bau-Jnspector Polmaun führte. Am 25. Februar 1763 wurde ein 

Königliches Gnadengeschenk vou 4479 Thlru. au 276 Besitzer »ertheilt, 

die bis 480 Thlr. erhielte«; für den Nathhansbau entfielen davon 

2320 Thlr., für die Curatie 500 Thlr.; auch die Magistratualeu er­

hielten für ihre Mühewaltung eine Gratification, so der Bürgermeister 

i74 Thlr. 8 Sgr., der Proconsul 200 Thlr. u. s. w. Noch heute werden 

Nnr an jenes furchtbare Feuer dadurch erinnert, daß die Stadt Pitschen 

verpflichtet ist, eine von den drei auf der Straße nach Reinersdorf 

vorhandenen Brücken, und zwar merkwürdiger Weise grade diejenige 

von ihnen, welche Reinersdorf zunächst liegt, zu unterhalten; offenbar, 

weil beim Abfahreu jener erwähnten 2000 Klaftern Holz aus dem 
Neinersdorfer Forsten jene Brücke mag beschädigt worden sein, uud die 

Pitschencr es nicht verstanden haben, die damals ihnen obliegende 

Mparaturpflicht als eine einmalige Last rechtzeitig zu coustatireu, die 

Eoutiuuirlichkeit der Last dagegen von sich abzuwälzen. Uebrigens hat

Feuer das Gute gehabt, daß die Stadt Pitscheu in einer Zeit

') Magistrats-Archiv Pitschen.
3. Anhang zn dir. 4 der Schlesischen Zeitung von» 23. Jan. 1764. 
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massiv gebaut worden ist, wo andere kleine Städte noch gar nicht daran 
dachten, daß ihre Häuser müßten von Ziegeln gebaut uud noch viel 

weniger, daß sie mit Ziegeln müßten gedeckt sein, und daß daher 

seit jenem großen Brande große Feuersbrünste nicht mehr vor- 
gekommeu sind, ja, daß es eigentlich im Innern der Stadt Pitschen 

seit jener Zeit ein nennenswerthes Feuer nicht mehr gegeben hat. —- 
Im Jahre l82l am 1. Februar brach früh 7 Uhr bei dem Gastwirth 

Oleski Feuer aus, welches sich aber glücklicher Weise auf 3 Häuser 

beschränkte. Eiu ziemlich großes Feuer war das vom 4. Juni 1822^), 

in welchem die deutsche Vorstadt ein Raub der Flammen wurde, wo­
durch vierzehn Häuser und Stallungen und eine Scheune eingeäschert 
wurden. Diese Gebäude waren mit 2652 Thlrn. 4 Sgr. 10 Pf- 

versichert gewesen. Zum Besten der Abgebrannten veröffentlichte der 

Regicrungs-Hauptkassenbuchhalter Johann Samuel Weiß ein Gedicht- 

Im Jahre 1833 verzehrte ein Feuer in der polnischen Vorstadt, 

welches iu dem Hause 214 ausbrach, drei Häuser uud Stallungen- 
Fünf Jahre später brannte in derselben Vorstadt am 15. Mai das 

Haus dir. 210 des Schuhmachermeisters Daniel Wenger ab. Am 

Charfreitag des Jahres 1847 brannten auf der südlichen Seite der 

polnischen Vorstadt neunzehn Scheuern ab. Die seit jener Zeit vor 
gekommenen Feuersbrünste waren theils zu unbedeutend, als daß sie sollten 
der Nachwelt überliefert werden, theils sind sie noch zu neu und noch 

in aller Lebenden Gedächtniß, also daß nicht nöthig ist, davon ZU 

schreiben. — Verheerende Seuchen sind in der neueren Zeit nicht vor- 
gekommcu, ja es ist manchmal gradezu merkwürdig, wie eine Ep>' 
demie (Typhus, Ruhr rc.) gleichsam versucht, Wurzel zn fassen und 

es doch nicht kann, und daß sie dann erlischt zu einer Zeit, wo man 

glaubt, aunehmen zu dürfen, sie werde sich verbreiten. Vom 25. Nov. 
bis 5. December 1837 constatirte der Doctor Sättig hierorts sechs 

Cholcrasälle. Eine größere Ausdehnung hat die Seuche nicht 
nommcn. Es ist wohl anzunehmcn- daß neben dcr gesunden Lage des

') Magistrats-Archiv Pitschen. Ergänzungen nnd Nachträge zur Geschichte 

der Städte Schlesiens und dcr Grasschaft Glatz.
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Ortes zu der Seuchcnfreiheit desselben nicht in letzter Reihe unsere 

zahlreichen und durchweg gutes Wasser enthaltenden Brunnen beitragen. 

Als im Jahre 1846 im Kreise ein Nothstandsfonds gebildet wurde, 

Zahlte Pitschen zu demselben 78 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf.; für Polanowitz 

und Jaschkvwitz I0 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf., für Kluczow endlich 2 Thlr. 

20 Sgr. 9 Pf.

Von Kriegsdrangsalen, welche unsrer Stadt dic Kriege dcs großen 

Friedrich gebracht hätten, vou den Kosten, welche der König der Stadt 

insbesondere aufcrlegt hätte, von der activen Betheiligung ihrer Sohne 

an diesen Kriegen und ihren Schlachten wissen wir nichts zu berichten?) 

Dagegen hatte die Stadt im Anfänge dieses Jahrhuuders in der 

Kriegsperivde vom 23. August 1807 bis 29. Juni 1808 mit Ein- 

gnarticrung und Aufbringung vou Kosten viel zu leiden. Es marschirten 
durch und wurden zeitweise hier cinguartiert: 2130 Officiere (und 

zwar 176 Oberstleutnants, 371 Capitäne und 1583 Leutnants), 
28 709 Gemeine nnd 5040 Pferde, während außerdem noch 5000 

Pferde vom Laude ans verpflegt wurden. Die Kriegskosten beliefen 

sich anf 14 110 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., nämlich die Kontribution 

3436 Thlr., die Naturallieferung 1501 Thlr., die Tafelgelder 775 

Thaler 27 Sgr. 6 Pf., die Lazarethbeiträge 1480 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf., 

die Lazarethkosten 255 Thlr. 21 Sgr. 10 Pf., die Beköstigung der 

Officiere 4899 Thlr., die Verpflegung dcr Blcssirten (Franzosen und 

Bayern) 223 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf., die Transportfnhren endlich 223 

Thaler und dic Erpressungen 1300 Thlr?) Diese Kosten hatte theils 

die Bürgerschaft zusammengetragen, mehrentheils aber wurden sie auf- 

^uvmmen und erborgt, uud hatte die Stadt eine Kriegsschuld vou 
H 433'/g Thlr. aufuehmcu müssen?) Als im Jahre 1810 eine frei­

willige Anleihe ausgeschrieben worden war, bewilligte die Stadt zu diesem

0 Ofscnbar falsch ist dic auf Scitc 43 dcr Jubclschrift „150 Jahrc dcr 
schlesischen Zeitung" stehende Nachricht: im Frühjahr 1759 wnrde Pitschen ver­
brannt und geplündert. Dic Stadt konnte nicht verbrannt werden; denn sie war 
nach dem Brande von 1757 erst zum klciucn Theil aufgebaut; überdies weiß von 
rinciu solchen Brande weder das Magistrats-Archiv noch das Kirchenbuch.

?) Magistrats-Archiv Pitschen.
") Ebcnda.
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Zwecke 140 Thlr. Der Magistrat wandte sich darauf an die Hono­
ratioren der Stadt mit der Bitte, sich daran zu betheiligeu. Darauf 

erklärten sämmtliche 14 Honoratioren, darunter Frau Oberstleutnant 
von Schmidt, Frau Major von Hillenbach, Herr Graf von Salisch, 

Frau vou Taubadel, Frau vou John, Frau von Ohlcn, Herr vr. Hirsch­

mann, Fräulein von Stwolinsky rc., daß sie nichts dazu beizutragen 
im Staude seien. Indessen verfügte der Kriegs- und Domainenrath 

vou Trebra-Namshau, daß die Stadt 173 Thlr. Nealmüuze, abge­

rundet 170 Thlr. zu gebe» habe, die Honoratioren müssen gleichfalls 

170 dazu beitragen. Da man die letzte Frist zur Zurückzahlung des 

Geldes, nämlich den letzten Februar 1820 übersetzen hatte, so war 

das Geld verloren trotz einer bei dem Finanzministerium eingereichteu 
Bitte. Wie kuapp im Vaterlande das Geld war, zeigte sich, als 

Magistrat uuter dem 4. März 1809 für im Jahre 1806 geliefertes 

Getreide, nämlich 107 Scheffel 13^ Metzen Hafer eine Liquidation 
eiugereicht hatte, und ihm unter dem 18. März 1809- der Bescheid 

wurde, daß die Vergütigung vor der Hand noch nicht erfolgen könnte, 
und sich die Communität damit noch gedulden müßte?) Im Freiheits­

kriege 1813 und 14 hatte Pitschen 15 Combattautcu gestellt, von 
denen znr Kirche ein eisernes Kreuz nicht abgeliefert worden ist. 

Ueber die Betheiligung unserer Mitbürger am dänischen und fran­
zösischen Kriege ist nichts besonderes zu sagen. Ein Pitschener Kind 

ist gefallen, eines hat sich das eiserne Kreuz verdient, von welchem an 
anderer Stelle ist geredet worden. Die beiden Friedenseichcn, 

welche 1866 uud 1871 anf unserer städtischen Promenade, (der alten 
sog. Bleiche, weil dort die Leinwand gebleicht wurde), gepflanzt 

worden sind, grünen und gedeihen. Beides sind stattliche Bäume ge­
worden. Hier kann noch eines besonderen Baumes in unserer Stadt 

gedacht werden. Bei Gelegenheit der Renovation des Rathhauscs im 

Jahre 1889 wurde vou einem Sims des Nathsthurmes ein Eber- 

eschenbaum, der dort schon Jahrzehnte gestanden hatte, vorsichtig her- 

uutergeholt uud im Pfarrgarten eingepslauzt. Er gedeiht trotz der 

') Magistrats Archiv in Pitschen.
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ungünstigen Zeit, in der er hat verpflanzt werden müssen, nnd der so 

ganz anderen Luft- und Bodenverhältnisse und hat schon zwei Mal 

geblüht und einmal Früchte getragen. Mit Gottes Hülfe wird ein­

mal der Kaiserthurm am deutschen Thore von der Herrlichkeit des 

uach den Siegen errungenen Friedens zeugen.

4. Städtischer Besitz.
Außer dem Nathhaus besaß die Stadt noch das sogenannte 

Stadthaus (jetzt das Haus Nr. 21). In der österreichischen Zeit war 

dieses Haus das Absteigequartier für die Oomraissarii lom gewesen. 

Das Haus war baufällig geworden, und die Commissarien wohnten 

bei den Bürgern. Die Kriegs- und Domaineukammer verfügte 1750, 

daß dergleichen zn unterbleiben habe. Man wollte das Haus ver­

kaufen, aber es fand sich kein richtiger Käufer. Nach dem Braude 

wurde es aufgebaut und der Oberstock au deu Rittmeister der Schwa­
dron für 20 Thlr. vermiethet, während sich unten das Garnison- 

Lazareth und die Häcksel- (das ist Siede-) Schneide befand. Später 

wurde das Haus als Schule benutzt, insofern es die Nectvrklasse 

aufnahm und auch dem Rector Wohnung bot. Nach der Erbauung 
des neuen, alle Klassen fassenden Schulhauses wurde das alte Stadthaus 

verkauft uud befindet sich jetzt iu Privatbesitz?) In einem Streite 

zwischen dem Magistrat zu Pitschen und dcm Dominiv Prvschlitz wegen 
eines zum Schaden der Polanowitzer Wiesen erhöhten Flußbettes giebt 

ein cksarakrmr approbnlorium der Kriegs- und Domaineukammer 

vom 11. Mai 1757 der Stadt Pitschen im wesentlichen Recht?) 
Nicht weit von jenem Streitobjekt durfte die Stadt Pitschen durch 

Aussetzung einer lebensfähigen, noch hente blühenden Colonie eine 

vicht unwichtige Culturmission erfüllen. Die Brzezin?), ein Stück un- 

debautes Land hinter dem Dorfe Polanowitz, gehörte der Kämmerei.

0 Magistrats-Archiv in Pitschen.
2) Ebenda.
-h brrsriua (von Nrrora, wie olsxz-na von olsra) dcr Birkenbrnch, dic 

Birkenrodnng. In Thüringen würde man Birkcnroda, in Schwaben Birkenrcnth 
lagen. Hier wurde „Birkenfcld" gesagt.

22



338 III. Theil. Die Preußische Zeit.

Die Länge desselben betrng nach einem Berichte von 1766 2100 Bresl. 

Ellen, die größte Breite 1295, der Umfang 5334. 1771 vermaß 

Bau-Jnspector von Fischfeld die Brzezine und steckte 18 Colonisten- 

stellen mit ungefähr gleicher Morgenzahl ab nnd machte den Anschlag 

für die Colonistenhäuser L 313 Thlr. 2 Sgr. 10^ Pf. Die Do- 

maineickammer aber verfügte 1774, daß die Brzezine nur iu 
Stellen einzutheilen fei, daß Hans und Scheuer jedesmal unter ein 

Dach zn bauen seien, und daß somit jede Stelle circa 11 Morgen 

Acker und 1 Morgen Wiese umfasse. Durch die Windmühle kam 
noch eine dreizehnte Stelle hinzu, welche alle der Kämmerei mit 

einem lauckamio ä 10"/» des Kaufwerthes verpflichtet waren. Die 

Landemienzahlung hörte am 20. Oct. 1852 durch eine Ablösung des 

Jahreswerthes von 62 Thlrn. 23 Sgr. auf. Diese Windmühle hatte 

in Pitschen gestanden, sie wurde 1789 hinübergeschafft. Am 24. Jan. 

1774 wurde zum Bauen dcr Häuser auf der Brzezine das erste Holz 

im hiesigen Walde gefällt, die Gemeinde Jaschkowitz hat 140 Holz­

fuhren, die Gemeinde Polanowitz 156 geleistet. Schon im nächsten 

Jahre waren 9 Stellen besetzt", im zweitnüchsten alle. Es kamen

deutsche und polnische Colvnisten, von den ersteren zengt noch heute 

der Name Wegner, die Nameu Mrüzek uud Wolnp der ersten Colo- 

nisten sind noch heute vorhanden. Schade, daß die Colonie das 
Jubiläum des hundertjährigen Bestehens nicht gefeiert hat. Es giebt 

dort mancherlei Schönes. Die Kolonie Birkenfeld hat keinen Bettler, 

keinen Ortsarmen, kein Wirthshaus, kein Gesiude, keinen Nachtwächter 

und es ist noch keines von den anfänglich aufgebanten hölzernen 
Hänsern vom Feuer verzehrt worden; einzelne sind untermauert. 
Uebrigens genossen die Colouistcn der Jmmediatstädte das gleiche Recht, 

wie die auf Köuigl. Rechnung ausgesetzten Colvnisten, nämlich Sportel- 

sreiheit für ihre Traditionsbriefe. Colonie-General-Jnspector war 
Graf von Geßler-Simmenau?) Im zweiten Theil des Buches sind 

die Besitzverhältuisse von Kluczow nicht berührt worden. Um so gc' 
uaner müßten sie jetzt behandelt werden, da sie für die Stadt von der 

') Magistrats-Archiv i» Pitschen.
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größten Wichtigkeit waren und anch heute uoch sind. Das Vorwerk 

Kluczow war bis zum Jahre 1737 verpachtet gewesen und wurde 

laut Vertrages vom 4. Juni a. sfä. an den bisherigen Pächter 

Wenzel Schiewig als Erbzinsgut verkauft. Der Vertrag besagte, daß 

sich der Kauf beziehe auf das Vorwerk, wie solches in den Rainen 

und Grenzen, an Wohnhäusern, Scheuern, Schüttböden und Stallungen, 

auch an den dazu gehörigen geackerten Feldern, vier Hauptwiesen uud 
den im Walde gelegenen „Lngen" bestehe und von dem Käufer und 

bisherigen Miether bisher und überhaupt seit undenklicheu Zeiten be­

nutzt worden sei. Der Kaufpreis betrug 800 Floren rh., den Floren 

zu 60 Kreuzern gerechnet. Außerdem hatte Käufer eineu jährlichen 
Erbzins von 130 Gulden rh. an die Stadtkasse baar zu entrichten. 

Die Gerichtsbarkeit verblieb der Stadt, ebenso das Vorkaufsrecht?) 

Die Jaschkowitzer Unterthanen hatten wie bisher Nobotdienste auf dem 

Borwerk zu leisten. Die Stadtgemeinde übernahm alle Landesstenern 

uud Umlagen, die damals uud anch später auf dieses Vorwerk kommen 
konnten mit Ausnahme der Kopf- und Vermögenssteuer, wie auch der 

Accisen, welche die Besitzer zu entrichten hatten. Wenn aber die 

Accisen aufhören sollten, war der Käufer verbunden, jährlich an die 

Stadtkasse 12 Fl. zu zählen. Käufer erhielt das zum Vorwerk nöthige 

Bau- uud Brennholz nach vorheriger Auszeichnung durch den Wald- 

Juspector ans dem Kluczower Walde unentgeltlich. Ferner hatte der 

^rbbesitzer allein das Hutungsrecht im Walde. Die Jaschkowitzer 

Bauern hatten das Bauholz auzufahren, während alle anderen Bau- 

uuslagen von dem Erbbesitzer zu bestreiteu waren. Die Zimmerlente 

"nd Handlanger sollten wie früher bezahlt werden, nnd darnach der 
Meister 4 Sgr., dcr Arbeiter 2 Sgr. täglich erhalten. Jeder Magi- 

fU'atuale, einschließlich des Notars, sollte an Stelle des bisher umsonst 

genossenen Deputats, wie der Lämmer, des Krautes, der Rüben und des 
Flachses nebst der Kirmcß, jährlich 10 Fl. baar erhalten?') Ueber- 

geben wurden 160 Stück Schafe, 3 Paar Ochsen (jedes Paar taxirt

h Magistrats-Archiv in Pitschen. Grnndacten des Gerichts.
2) Ebenda.
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auf 18 Thlr.), eilt Paar in dcr Taxe von 13 Thlr., 4 Kühe (jede 

Kuh 6 Thlr.), ein Paar zweijähriger Kuhkälber, ein Paar zweijähriger 

Oechsel, 3 heurige') Kälber, 7 Gänse nnd 1 Haushahn. Dieser Ver­
trag wurde iu Brieg am 23. April 1738 durch deu kaiserl. Rath 

und Landeshauptmann Grafen von Hvffmann bestätigt. ?)

Die Erben des ersten Besitzers verkauften das Vorwerk 1761 

an einen Johann Schiewig aus Wartcnberg für 2500 Floren. Iu 

dem Vertrage vom 25. Mai 1761 entsagt die Stadtgemeinde ihrem 

Vor- nnd Rückkaufsrecht. Der neue Erbbesitzer übernahm die für 

das Vorwerk zn entrichtende Contribntion, welche jährlich 39 Thlr. 

21 Sgr. bctrng und bisher von der Kämmereikasse abgesührt worden 
war, sowie alle übrigen allgemeinen Landcs-onorn, welche später noch 

zur Ausschreibung gelangen würden. Der an die Kümmercikasse zu 
zahlende Erbgrnndzins wurde auf 140 Thlr. 3 Sgr. jährlich erhöht. 

Dagegen fiel das an die Magistratnalen an Stelle des Natnral-Deputats 
zu zahlende jährliche Doucenr von 15 Fl. weg. Unter dem 15 Sept. a. ofck. 

verkaufte der Magistrat die der Stadt zustehende kleine Jagdgerechtig-

9 heurig — diesjährig, uch'set. des alterthiimlichen uäv. „Heuer" — dies 
Jahr (sowie heute — diesen Tag; lat. Iioitis — tioedis).

?) Aus culturhistorischem Interesse lasse ich hier noch folgende Einzelnhciten 
des Vertrages folgen: Das Lohn betrug fiir den Großknccht 7 Thlr. schles. und 
3 Hemden, fiir den Pferdejungen 4 Thlr. und 3 Hemden, für den Ochscnjungcn 
3 Thlr. 10 Sgr. und 3 Hemden. Die drei Mägde bekamen je 2 Thlr., 5 Ellen 
Hans-, 5 Ellen Mittel- und 10 Ellen grobe Leinwand, sowie ein Beet zu Flachs, 
wozu sie deu Samcu selbst zn beschaffen hatten. In Betreff dcr Verpflegung des 
Gesindes wurde folgendes festgesetzt: Es erhielten sechs Personen zusammen Sonn­
tags, Dinstags nnd Donnerstags zum Mittagbrot 6 Quartierchcn Erbscu nnd 
Kraut dazu, sowie drei Quart Mehl zu Klößen mit Milch. Montags, Mittwochs, 
Freitags uud Sonnabends gab es ein Quart Mehl zur Suppe, eine Pctzkc (jeden­
falls aus dem poln. pieerku — ein kleines Gebäck, wie das provinzielle Wort. 
Gebäcksel) Brot, hierzu Kraut und t> Quartierchcn Graupe. Abends gab es 
6 Quartierchen Graupe und Kraut dazu. Teig zu Brot erhielten wöchentlich der 
Großknccht 3 Mäßcl, dcr Pferdc- uud Ochscujunge jc 2'/?, uud dic drei Mägbc 
je 2 Mäßel. Käse wurden jährlich verabfolgt dem Großknccht 2 Schock, dem 
Pfcrdcjnngcu 1'/«, dem Ochscnjungcn 1'/^ nnd jeder Magd 1 Schock. Bemerkens 
werth ist die Stellung der Magd noch hinter dem Ochscnjungcn, nnd das vol - 
ständige Fehlen jeder Fleisch-, Butter- oder Fettlicfcrnng. Das damalige Gesinde 

konnte demnach aus lauter Vegetariaueru bcstehn.
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keit auf den Jaschkowitzer uud Kluczowcr Felder» au deu Erbbesitzcr 

Johauu Schicwig für 50 Thlr. baar und gegen Erlegung eines jähr­

lichen, an die Kämmereikasse zu eutrichteudeu Kanons von 4 Thalern. 

Die Breslauer Kriegs- uud Domaiueukammer versagte die Genehmigung 

und verlangte öffentliche Ausschreibung, welche auch erfolgte. Da in­

dessen ein Mehrgebot nicht erzielt wurde, so erfolgte unter dem 18. Sept. 

die obrigkeitliche Genehmigung?) Von diesem Johann Schicwig 

kaufte 1782 eine Gräfin Dyhern das Vorwerk. Dieselbe wurde unter 
dem 5. Mai 1782 bei dem Könige vorstellig, er wolle verfügen, daß 

ihr der Stadtwald für 4000 Thlr. von der Stadtgemeinde verkauft 

würde, da dcr Stadt in Folge dcs Verkaufes des Vorwerkes ohuehiu 
im Walde wenig Rechte Zuständen nnd von ihr eine Vergrößerung der 

Oekonomie durch Urbarmachung eines Theiles des Waldes beabsichtigt 

würde, übrigens die Kämmerei schon längere Zeit 5000 Thlr. Schulden 
hätte, welche durch deu Waldverkauf zum größten Theile könnten ge­

tilgt werden. Nachdem der Magistrat Bericht erstattet hatte, ist Gräfin 

Dyhern abschläglich beschiedcn worden. Es muß uuu diese Besitzerin das 

Vorwerk an einen Johann Schneider verkauft habe»; (wann dies ge­

schehen, ist im Grnndbuche nicht ersichtlich) denn am 24. Juni 1786 

verkaufte dieser au die Frau Johauua Nosiua Hierouymus für 4600 
Thaler. Diese Frau Hierouymus, geb. Dehuel, verkaufte im Beistaude 

ihres Ehegatten das Vorwerk an den ehemaligen Besitzer von Schiros- 

lmvitz und Woislawitz, Christoph Sylvius Fabian von Gladis, für 

9500 Thlr. uud 55 Thlr. Schlüssclgeld am 22. Oct. 1791. Dieser 

Besitzer uuu verkaufte am 5. Juli 1803 au deu Oekouomie-Commissarius 

Joachim Friedrich Bcyer uud deffeu Gattiu Jvsefa Maria, geb. vou 

Wachowski, für 11 400 Thlr. uud 50 Thlr. Schlüssclgeld?) Laut 

Vertrag vom 24. Jau. 1808 verkauften die Bcyerschen Ehelcutc das 

Vorwerk an die Erbhcrren von Noschkowitz, den Königl. Major von 

der Armee, Freiherrn von Neibnitz, und seinen Brnder, den Königl. 

Dber-Landesgerichts-Präsidenten für 14 500 Thlr. nnd 50 Ducaten

y Magistrats-Archiv in Pitschen.
2 ) Ebenda nnd Grundbuch dcs Amtsgerichts.
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Schlüsselgeld. Das mit übergebcne lebende und todte Inventar hatte 

sich im Verhältniß zu den: 1737 übergebeuen bedeutend vergrößert. 

Der Viehbestand betrug 4 Ackerpferde, 4 Arbeitsvchseu, 3 junge Ochsen, 

1 Stier, 18 Kühe, 5 Stück Jungvieh, 300 Schafe und 3 Schweine. 

Uuter dem 8. Sept. 1810 trat der Ober-Landesgerichts-Präsideut, Frei­

herr von Neibnitz, sein Miteigcnthum an dem Erbpachtgnte Klnczow 

an seine Gattin, geb. Freiin vvn Blvmberg, für 8900 Thlr. ab, da 

das ganze Gut auf 17 800 Thlr. geschätzt worden war. Dieser Con- 

tract wurde am 17. Juli 1812 mit gegenseitiger Uebereinstimmung 

rückgängig gemacht. 1815 verkauften beide Gebrüder von Neibnitz 

das Erbpachtgnt an die Frau des Mitbesitzers Freifrau vou Neibnitz, 

geb. Freiin vvn Blvmberg, für 17 222 Thlr. Im Jahre 1815 hatte 

Magistrat in Erfahrung gebracht, daß zwischen den Erbbesitzern von 

Klnczow nnd der Jaschkvwitzcr Bauernschaft ein Nczeß über die Ab- 

lvsnng der von letzeren zu leistenden Dienste errichtet worden ist. 

Sämmtliche 22 Bauern hatten sich nämlich verpflichtet, an den Erb- 

pächter für die Nvbotdienste jährlich 100 Thlr. zu zahlen und das 

Recht erlangt, diesen Zins durch Zahlung vvn 2000 Thlrn. abzulösen, 

was auch bald darauf geschehen ist?) Anf dcni Gute Kluczow standen 

vvn dem früheren Erbbesitzcr Beyer noch 8000 Thlr. eingetragen, 

vvn denen er in Folge der Kriegslasten seit 1810 keine Zinsen er­

halten hatte; außerdem standen noch von früher her für Hieronymus 

2000 Thlr. eingetragen; es nahm daher 1816 der Sohn des früheren 
Erbpächters und nachherigcn Erbherrn auf Jawvruitz Joachim Joseph 

Beyer?) das Vorwerk zurück uud zahlte 2700 Thlr. baar dazu. Mit 

diesem Beycr hatte nun der Magistrat mancherlei Aergerniß. Er be­

schwerte sich unter dem 4. April 1820 darüber, daß Beyer das Recht 

der freien Entnahme von Brennholz mißbrauche und mehr davon ver­

brauche, als der Stadtwald bei ordnungsmäßiger Bewirthschaftnng 

nach Deckung des eigenen Bedarfs und zur Ziegelfabrikatiou liefern

') Magistrats-Archiv in Pitschen. Grundbücher des Amtsgerichts.
?) Er wurde am 1. Aug. 1818 hier mit Jungfrau Marie Emilic Rodcwald, 

Tochter des verstorbenen Gutsbesitzers Christoph Emil Rodewatd in Kielbaschi» 

getraut.
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könne. Beyer hatte auf eine Anfrage wegen Fixirnng des Brennholz- 

bedarfes geantwortet, daß er jährlich 180 fertig geschlagene Klaftern 

nach dein neuen königl. Maße ohne alle Kosten verlange und wirklich 

hatte er vom I. April 1819 bis Ende Mai 1820 141 Klaftern ver­

braucht. Es wurde nun bei mehreren Dominien wegen dcs Brenn- 

hvlzbedarfs Nachfrage gehalten und von dem Ablösungs-Commissarins 

Hofrichter unter Zuziehung mehrerer Forstbeamten als Sachverständiger 

am 8. Juli 1823 eiu Rezeß ausgestellt und gerichtlich vollzogen, nach 

welchem der Erbpächter jährlich 68 Kubikklaftcrn pr. Maß Kiefernholz 

und eiiie Klafter Kien erhielt. Die Anweisung des Holzes erfolgte in 

den Monaten März und April jedes Jahres dergestalt, daß die Stadt- 

forst-Dcputativu für Allsrodung dcr Baumstämme, und der Erbpächter 

für das Einschlägen und Aufsehen in Klaftern Sorge tragen mußten. 

Die Klaftern mußten erst voll der Forst-Deputation übernommen nnd 

dann dem Erbpächter überwiesen werden. 1825 kaufte dcr Capitain von 

der Armee von Thicrbach das Vorwerk Kluczow. Das war der letzte 

Erbpächter. Ende 1829 begannen schon die Vcrkanss-Verhandlungen 

zwischen ihm nnd der Commune. Er verlangte 8500 Thlr., sowie 

freie Wohnung im Schloß und Futter für die Kutschenpferde bis Jo- 

hanuis des nächsten Jahres. Die zn den Verkaufsverhandlungen ge­

wählte Deputation (Bürgermeister Fleckncr, Rathmann Knichalla, 

Stadtverordneten-Bvrsteher Ackermann nnd Stadtverordneter Namsler) 

bot 7000 Thlr. Die Stadtverordncten-Bersammlung genehmigte den 

8. Januar 1830 den Ankauf für 7000 Thlr., auch Herr von Thier­

bach gab den 9. Jan. seine Einwilligung. Dic Versammlung vom 

10. Jan. machte jedoch geltend, daß es nöthig sei, zuerst die Ver- 

haudluugen zwischen dem Dominium Kluczow nnd den Jaschkowitzer 

Bauern einzuschen und beschloß, nachdem dies geschehen war, am 
k9. Jan. für das Gut nur 5000 Thlr. zu bieten, da sich dic Jaschkv- 

witzer Bauern 1815 mit 2000 Thlrn. von allen Diensten frei gekauft 

hatten. Bei diesem Gebote blieb die Commune stehn; ja, als am 

5. Juli der Vorsteher Ackermann die Stadtverordneten-Versammlung 

fragte, ob sie gesonnen sei, das Vorwerk zn kaufen, so wurde diese 

Frage mit 9 gegen 4 Stimmen verneint. (Dafür: Ackermann, Wender,
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Hvffmann, Sam. Goy; dagegen: Ploschkc, Scholz, Wilh. Goy, Pfeifer, 

C. Deditius, Gottl. Przyrembel, Nisar, Sosna und Michael Otto.) 

Nun wurde das Vorwerk znm Zwecke der gerichtlichen Subhastation 

am 13. Jnni 1831 taxirt. Die Stadtverordneten-Versammlnng be­

schloß am 28. Juni 1832 einstimmig, wenn irgend möglich, im Sub- 

hastationstermine das Vorwerk zu kaufeu und wählte dazu eine Depu­

tation, bestehend ans dem Vorsteher Otschik und den Stadtverordneten 

W. Schliwa und W. Przyrembel. Dieser Deputation schlössen sich 

seitens des Magistrats an der Bürgermeister Fleckner, der Kämmerer 

Härtung und der Rathmann Wichnra. In dem Termin am 28. Juni 

1832 erstand die Stadtgemeinde das Erbpachtgnt für 3900 Thlr. Dcr 

Stempel betrug 42 Thlr. 5 Sgr. Davon wurden 3342 Thlr. 5 Sgr. 

ans Kümmereimittcln gedeckt und 600 Thlr. von dem Fleischer Friedrich 

Gollak zn 6 o/o geborgt.') Nachdem das große Werk, dcr Rückkauf des 

Erbzinsgutes Kluczow, glücklich und über alle Maßen günstig zn Ende 

geführt worden war, welchem wir einen verhältnißmäßig großen Raum 

gegönnt und welches wir bis in seine Einzelheiten ausgeführt haben, über­

stürzte sich die Stadtverorducten-Versammluug mit allerlei diese Sache 

betreffenden Beschlüssen. Alan wollte das Gnt schleunigst ganz oder par- 

zellenweise verpachten d. h. wieder in Erbpacht geben, man wollte die 

meist baufälligen Gebäude zum Abbruch verkaufen Nur das Schloß 

sollte zur Försterwohuuug eingerichtet nnd ein Bansen der alten 

Scheuern zu einer Scheuer und Stallung für den Förster hergerichtet 

werden. Mit der Erbverpachtung ging es indeß nicht so schnell, und 

allmälig beruhigten sich die Gemüther. Die Aeckcr wurden zunächst 

auf ein Jahr für 201 Thlr. nnd dann auf 6 Jahre für 220 Thlr. 

verpachtet. Die Gebäude mit Ausschluß des Schlosses und des beregten 

Bansens brachten 367 Thaler und die der alten nunmehr aufgehobenen 

Waldwärterei an der nordöstlichen Spitze des Waldes 61 Thlr. Als man 
1839 auf weitere 6 Jahre die Klnczower Aecker verpachtete, betrug die 

jährliche Pacht schon 425 Thlr. Das Gras auf den Vorwerkswiescn 

wurde alljährlich mit dem der zur Kämmerei gehörigen Prosnawiesen ver-

y Magistrats-Archiv zu Pitschen.
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kaust.*)  Es ist hier nicht der Ort, von der Schönheit des Kluczower 

Waldes und davon zu handeln, daß er den liebsten Spaziergang der 

Pitschencr bildet, und daß jeder Gast, dcr hier zum Besuche weilt, 

natürlich in erster Reihe nach Kluczow fahren muß, sondern daß in der 

größten Geldverlegenheit der Neuzeit der Kluczower Wald es war, 

welcher die Finanzen dcr Stadt wieder in's Gleichgewicht gebracht hat. 
Die städtischen Vertreter hatten unter dem 27. und 31. Oct. und 5. Nov. 

1872 den Beschluß gefaßt, daß von Seiten dcr Commune zum Bau 

der Poscn-Kreuzburger Eisenbahn 150 000 M. Stammaktien unter dcr 

Bedingung gezeichnet werden sollten, daß in Pitschen ein Bahnhof an­

gelegt würde. Die Beschaffung des Actien-Capitals erforderte lang­

wierige Unterhandlungen, da die Königl. Regierung eine längere 

Amortisationsfrist als 32 Jahre nicht genehmigte. Schließlich gewährte 

die Schlesische Boden-Credit-Actienbauk ein Darlehn vou 149225 M. 

zu Zinsen, '/g o/g Verwaltnugskvsten nnd 2°/„ Amortisation bei 
einer Tilgungsdaucr von 27 Jahren, berechnete jedoch bei den 
schwierigen damaligen Geldmarktvcrhältuissen den Coursverlust bei 

Ausreichung der Creditbriefe auf 8°/g, und zahlte schließlich deu vollen 

Betrag unter Verlängerung der Tilgungsdauer von 27 auf 31 Jahre. 

Dieses Capital wurde von 1874—1876 in 6 Raten von dcr Schlc- 

sischeu Bodeu-Credit-Actien-Bank bezogen und au die Posen-Kreuzburgcr 

Eiscnbahugesellschaft abgeführt, welche während dcr Bauzeit 5o/g ge­

währte. Dcr Stadthaushaltsetat wurde durch Aufnahme dieses Dar- 
kehns pro Jahr mit 10 197 M. belastet, ein Betrag, der den Stadt- 

vertretern manches Kopfzerbrechen verursachte. Da dic Eisenbahn nicht 
direct in's Kohlenrevier führt und sich nnr iu Kreuzburg an die Rechte- 

Dder-Ufer-Eisenbahn anschließt, so war sie bis zu ihrer Verstaatlichung 

ui Betreff der Fracht nur auf den Lvcalverkehr angewiesen; denn die 
Durchgangsfrachten beförderten die Rechte-Oder-Ufer-, die Ober- 

schlesische und die Breslau-Posener Eisenbahn. Dcr Personenverkehr 

war hier an der Grenze ganz unbedeutend?) Die Einwohner, die

*) Referat des Bürgermeisters Scholtz.
') Magistrats-Archiv Pitschen.
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bisher keine Comnumalsteuer bezahlt hatten, wurden nach und nach 

bis zu I66^/g°/o der Klassen- und klassifizirten Einkommensteuer be­

lastet, uud trotzdem blieben im Etat noch circa 5000 M. der wirklichen 

Ausgabe unberücksichtigt. Der gegenwärtige Bürgermeister, welcher 

am 1. April 1884 sein Amt antrat nnd dem, als Dirigenten großer 

Land- und Forstwirthschaften uud als städtischen Kämmerer, langjährige 

Erfahrung zur Seite stand, war von Anbeginn seiner Amtsthätigkeit 

am hiesigen Orte bemüht, den Etat ohne zu große Belastung der 

Bürgerschaft in's Gleichgewicht zu bringe». Er sandte unter dein 

22. Dec. 1885 ein ausführliches Schreibe»*) an den Herr» Ne-

') Betrifft Bezahlung dcr zum Bau dcr Posen - Krenzbnrgcr Eisenbahn auf- 
genommenen 180000 Mark.

Nach dcm ersten Projcct für den Poscn-Krcuzburgcr Bahnbau sollte die 
grade Linie von Kreuzburg nach Kempen ausgcbaut werden, wodurch dcr nächste 
Bahnhof 8 km von dcr Stadt cntfcrnt angclcgt worden wäre. Durch Vermitte­
lung Sr. Königl. Hoheit des Großhcrzogs von Baden wurde schließlich die Linie 
von Krcuzburg llbcr Pitschcn nach Kcmpcn ausgcsteckt, und erhielt die Stadt einen 
Bahnhof, nur mußte dieselbe 150 000 Mark Stammactien zeichnen. Mit Ge­
nehmigung dcr Königl. Ncgicruug vom 30. Jan. 1873 cntlieh die Commune 
diesen Betrag von dcr Schlesischen Bodcn-Credit-Actienbauk in Breslau zu 4'/^ "/» 
Zinsen, '/, '7„ Vcrwaltungskosten und 2 "/„ Amortisation. Da die Crcditbricfe nur 
92 standen, so wurde die Tilgungspcriode behufs Deckung dcr Differenz von 27 
auf 31 Jahre verlängert, demzufolge die letzte Amortisationsratc im Jahre 1906 
gezahlt wird, da die Schuld in den Jahren 1873 —1875 ausgenommen worden 
ist. Magistrat und Stadtverordnete glaubten damals, daß die Commune nur i» 
den ersten Jahren des Betriebes der Bahn einen Zinsvcrlusk zn verzeichnen haben 
würde, daß aber alsdann die Schuldenzinscn durch die Acticnzinscn gedeckt werden 
würden. Leider hat sich diese Annahme nicht bestätigt; denn es sind bekanntlich 
Zinsen für die Stammactien innerhalb der 10 Jahre seit Inbetriebsetzung der 
Bahn bis zum Ankauf derselben durch den Staat nicht gezahlt worden, so daß 
die Stadt die Zinsen, Vcrwaltungskosten und Tilgungsraten für das aufgcnommenc 
Darlchn im jährlichen Betrage von rund 10 200 Mark, also bis 102 000 Mark 
ausbringcn mußte. Da der Haupt-Etat vor der Erbauung dcr Bahn in Ein­
nahme und Ausgabe mit 26 000 Mark balancirte, die Krcis und Provinzial-Ab- 
gabcn inzwischen in Folge dcr Chanssirung dcr Wegc u. a. m. auch um 2500 Mark 
gesticgcn sind, so crgcbcn schon diese Zahlen, in welche mißliche Lage die Kämmerei- 
kasse gekommen ist. Um die meist ackerbautreibende Bevölkerung iu dieser ge­
drückten Zeit nicht zu sehr zu belasten, sind zwar nur 150 und 166^/g "/„ CoM- 
munalsteucrn erhoben worden, thatsächlich hat jedoch dieser Proccntsatz nur auf 
Kosten des Straßcnpflastcrs n. a. m. ausgcrcicht, so daß eine Mehrbelastung der 
Einwohner bis 250 bald eintrcten muß, da auch die Kreis- und Provinzial 
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spenmgs-Präsidcnten, Grafen von Zedlitz-Trützschlcr zu Oppeln, in 

welchem er ihm den von ihm beabsichtigten Schuldentilgungsplan genau

Abgaben jährlich steigen, und demnach die zuriickerhaltencn Eiscnbahngclder dic in 
den nächsten 21 Jahren bis nach beendeter Amortisation entstehenden Unterbilanccn 
bei weitem nicht decken werden. In Folge Ankaufs der Bahn durch den Staat 
hat nämlich die Commune im Sommer dieses Jahres für ihre 150 000 Mark 
Stammactien 50 000 Mark in 4proccntigcn Cousols erhalten, wobei bereits dic 
mit Gcnchmigung der Königl. Regierung iu den Jahren 1880 bis resp. 1883 bei der 
Provinzial-Hilfskasse für Schlesien zn Chanssecbanzwcckcn aufgcnommcncn 15000 M. 
am I. December cr. zurückgezahlt worden sind, rund 5000 Mark für bereits im 
Kreistage beschlossene Chaussecbauten rcscrvirt bleiben, nnd rund 30 000 Mark 
nebst Zinsen znr Bezahlung dcr Amortisationsqnotcn an dic Boden-Crcdit-Acticn- 
bank bis zum Jahrc 1906 verwandt wcrdcn sollen. Da jedoch nach Verkauf dcr 
Bahn an dcn Staat das Gcschäft abgcschlosscn, also nichts mehr zu erwarten ist, 
so ist es unser eifrigstes Bestreben, die jetzige Generation, der es seit dem sieben- 
hundcrtjährigen (?) Bestehen der Stadt allein beschicken war resp, ist, verhältniß- 
mäßig sehr bedeutende Beträge nicht nnr znm Ban der Eisenbahn, sondern auch 
zum chausscemäßigcn Ausbau dcs Krciswcgcnctzcs aufznbringcu, durch dic Steuer­
last nicht zn erdrücken. Thatsächlich gab es in hiesiger Gegend vor ca. 18 Jahren (?) 
noch keine Chaussee uud wird nach 8 Jahren der chausseemäsiige Ausbau des 
Äreiswcgcnctzcs beendet sein, so daß ungefähr nach 21 Jahren auch die Krcis- 
wegebauschuldcn amortisirt sein, uud sich alsdann unsre Nachkommen in einer 
finanziell glücklichen Lage bcfindcn werden. Nach reiflicher Ucbcrlcgnug haben wir 
im Einverständnis! mit dcr Stadtvcrordnetcn-Vcrsammlnng beschlossen, dic Schuld 
bei der Schlesischen Boden-Credit-Acticnbank in den nächsten Jahren zu tilgen 
nnd sind wir daher mit derselben in Verhandlungen getreten. Da jetzt Geld zn 
einem geringeren Zinsfuß als wie iu dcn Gründcrjahrcn zn haben ist, anch fast 
alle Städte ihre ^'/^proccntigcn Obligationen in 4proccntigc nmgewandelt haben, 
so wollte sich dic Acticnbank anfänglich anf Abzahlungs-Vcrhandlnngcn nicht cin- 
kassen, vcrlangte schließlich 10 Provision nnd ist jetzt durch Vermittelung 
anderer uns bekannter Bankinstitute auf 6 vom ganzen Kapital herunter ge­
gangen. Bessere Bedingungen sind nicht zu erwarten. Wenngleich nns eine Pro­
vision von 9000 Mark unangenehm berührt, so müssen wir doch ancrkenncn, daß 
V- °/„, nm welches Darlehnc jetzt billiger als früher zu haben sind, in 21 Jahrcn 
10'/- "/„ oder 15 750 Mark ansmacht, und daß allein die von nns in den 21 Jahren 
zu zahlenden '/- "/» Verwaltnngskostcn jährlich 500 Mark — >0 500 Mark be­
tragen, also die beanspruchte Provisiou letztere noch nicht erreicht. Nach Abzug 
der Amortisatiou beträgt unsre Schuld noch rund 130 000 Mark, hierzu dic Pro­
vision 9000 Mark, Summa 139 000 Mark. Dicsclbe soll gcdcckt wcrdcn 1. im 
Jahrc 1885 durch dic zu dicscm Zwcckc übrig gcblicbcucn bereits erwähnten 
Consols 30 000 Mark. 2. Im Jahrc 1886 durch außcrctatsmäßigen Einschlag 
von 55 Morgen Wald, Reinertrag n Morgen 1000 Mark — 55 000 Mark.

Im Jahre 1887 desgleichen von 54 Morgen Wald ü 1000 Mark Reinertrag 
— 54 000 Mark, Snmma wie oben 139 000 Mark. Dcr hiesige städtische Wald 
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auseinandersetzte. Der Herr Rcgiermigs - Präsident fand obigen 

Schuldentilgungsplan für zweckmäßig und sandte daher den Forstmeister 

Hellwig hierher, um festzustelleu, ob es möglich sein wird, den außer-

hat bei einer Größe von rnnd 1000 Morgen nnd lOOjährigem Umtriebe 220 Morgen 
überständigcs Holz im Alter von 130—180 Jahren. Bei dcr im Jahre 1866 er­
folgten Betriebsrcgulirung schreibt dcr Königl. Oberförster Kahser in dem Pro- 
mcmoria vom 10. Jnli desselben Jahres unter anderem wörtlich: „Da indessen, 
je länger das alte Holz steht, sich in demselben auch immer mehr faules Holz 
finden wird, so ist voranszusctzcn, daß nach 20 oder 40 Jahren das Nutzholz- 
proccnt schon bedeutend gesunken sein wird. Der Unterzeichnete glaubt es daher 
im Interesse dcr Stadt geboten, sie auf diesen Umstand besonders aufmerksam zu 
machen und hat aus diesem Grunde seine Anfgabc schon specieller behandelt, als 
er beim Beginn dcr Arbeit beabsichtigte." Schließlich empfiehlt genannter Herr 
dcr Stadt, die Bestände dcr ersten Periode — 198 Morgen bald cinzuschlagen, 
den erlösten Betrag zinstragend anzulcgcn und die dcr zweiten Periode nachhaltig 
auf 40 Jahre zu »ertheilen. Die Vertreter dcr Commune machten damals vou 
dem Anerbieten keinen Gebranch, da bic laufenden Einnahmen die Ausgaben 
deckten, Communalsteuer nicht erhoben wurde, und sie daher nicht nöthig hatten, 
den Rcchenstist besonders in Anspruch zu nehmen. Dcr Rest der Bestände dcr 
ersten Periode wird erst im nächsten Jahre abgcholzt, die Bestände der zweiten 
Periode sind eben so alt, nnd so kommt es, daß in dem diesjährigen 8 Morgen 
großen Schlage im Jagen 8 unter 400 Kiefern sich genau 87 Schwammkiefern 
vorfandcn, von denen 11 Stück nur zu Brennholz verarbeitet werden konnten, und 
76 Stück nur kurze zn anbrüchige Klötzer ergaben. Das Facit ist nun Fol­
gendes: Wir amortisircn und verzinsen unsere Schulden incl. Vcrwaltnngskostcn 
mit 6°/„ "/„, und dcr Ertrag des übcrständigcn Waldes geht zurück, statt pro Jahr 
bei lOOjährigcm Umtriebe I "/» am Gcldwcrthe zuzunchmcn. Dieser Wald bringt 
pro anno einen Uebcrschnß von rund 10 000 Mark; sür die Eiscnbahnschuld waren 
jährlich rund 10 200 Mark zu zahlen, demzufolge seit dem Jahre 1876 die Nc- 
venuen aus demselben nicht einmal zur Bezahlung dieses einen Postens aus- 
rcichten. Nach Verkauf dcr Bahn an dcn Staat und Verwendung dcr für die 
Acticn erhaltenen Consols zur Amortisation werden jährlich die Reinerträge von 
circa 8 Morgen zur Deckung dieser Ausgabe auSrcichen, wodurch iu 21 Jahren 
168 Morgen hierzu zum Abtriebe gelangen nnd nnr die Erträge dcr übrigen 
circa 2 Morgen dcr Commune zu Gute kommen. Wenn die Stadt durch den 
baldigen Abtrieb von 109 Morgen die ganze Schuld tilgen darf, so hat sie die 
Differenz zwischen 168 und 109 Morgen — 59 Morgen ü 1000 Mark, das sind 
59 000 Mark gewonnen. Ew. Hochgeboren bitten wir daher ganz gehorsamst, dcn 
Schuldentilgungsplan nnd dcn außerordentlichen Einschlag im städtischen Forsten 
genehmigen, sowie hiernach eine ncne Bctricbsrcgulirung hochgeneigtcst verfügen 

zn wollen.
Pitschen, den 22. Dcc. 1885.

Dcr Magistrat. 
Scholz.
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gewöhnlichen Holzabtrieb durchzuführcn, ohne die nachhaltige, gleich- 

werthige Nutzung zweifelhaft zu mache». Am 16. März 1885 traf 

hier folgende Antwort ein: Nachdem mein Commissar, Forstmeister 

Hellwig den dortigen Stadtforsten hinsichtlich der Möglichkeit, einen extra­

ordinären Holzeinschlag auf eine Flüche von ca. 27 Im zu führen, be­
sichtigt, und sich dabei herausgestellt hat, daß nicht nur ein ausreichender 

Bvrrath von altem, haubarcm Holze zur Ausführung dieses Hiebes vor­

handen, sondern noch eine gleich große Fläche Altholz zur Deckung 

des Bedürfnisses der nächsten Jahre übrig bleiben wird, so will ich, 

zumal der Absatz dcs so bedeutend verstärkten Einschlages vollkommen 
gesichert erscheint, meine Genehmigung ertheilen, daß zur Deckung der 

von der Stadtgemeinde sür Eisenbahn- uud Chaussecbauteu übernommenen 

Schulden eine Fläche von ca. 27 Im abgetrieben werden darf .... 

An meine Genehmigung zn diesem Holzeinschläge knüpfe ich die be­

sondern Bedingungen, daß die Wiedcrknltur der abgetriebenen Flüchen 

sofort zn erfolgen hat und demgemüß auf dic Einstellung der nöthigen 

Cnltnrgelder in den städtischen Etat Bedacht zu nehmen sein wird, 

und daß sofort nach Vollendung des Abtriebes dcr vorbezeichnetcn 

Flüchen eine Revision des Taxationswerkes vvrgenommen wird, um 

deu künftigen Material- nnd Geldetat der dortigen Stadtforsten den 

Vorschriften eines nachhaltigen Forstbetriebes entsprechend festsetzen 

zu können. Zu diesem Behufe ist mir spütestens am 15. Mürz 1887 
die hinsichtlich der Abtriebsflüchen genau berichtigte Karte wieder vor- 

zulegen. Die in Folge dieses Bescheides etwa erforderlichen weiteren 
Antrüge an den Bezirks - Ausschuß stelle ich dem Magistrat anheim. 

Der Regierungs - Präsident. I. V.: G. Hypeden. Die Schlesische 

Boden-Credit-Actienbank erklärte sich bereit, die Rückzahlung des Dar- 

lchns gegen eine Entschädigung von 6 °/» des ganzen Kapitals zu ge- 

uehmigen, uud so wurden im October 1885 zunächst 20 Morgen — 
5 Im Hochwald außer dem alljährlichen Abtriebe eingeschlagen. Das 

Resultat war trotz der gerade nicht zu hohe» Holzpreise günstig; denn 

der Morgen brächte nach Abzug der Schlaglöhne und der Culturkostcu 

fast 1400 Mark Reinertrag. Im Winter 1886/87 wurden noch 

16^/z Morgen extraordinair eingeschlagen, und stellte sich der Rein­
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ertrag etwas niedriger. Das Bau- uud Nutzholz kaufte der hiesige 

Dampfsägebesitzer, Rathmauu G. Gebauer. Die Abnahme befriedigte 

beide Theile. Da im Etat pro 1887/88 alle Bedürfnisse der Com­

mune auskömmlich berücksichtigt worden sind, und trotzdem die Com- 

munalsteuer auf 120 herabgesetzt werden konnte, so wurde be­

schlossen, extraordinair nnr noch 4 Morgen einzuschlagen, dagegen das 

Rittergut Jaschkowitz (Kluezow) mit 42 500 Mark nnd die städtischen 

Wiesen an der Prosna mit 13 800 Mark zu belasten, welche in 

56 Jahren amortisirt werden. Dieser Beschluß ist auch ausgeführt 

worden?)

Es wird sich empfehlen, nunmehr zn dem uralten Wiesen- und 

Grenzstreit zurückzukehren, von welchem schon früher die Rede war. 

Die Pitschener Wiesen wurden von den Polen heimlich gemüht und 

das Gras gestohlen. Es hatte zwar General von Lossow 1773 die 

alte Grenze wieder hergestellt und Grenzpfähle mit dein preußischen 

Adler längs der Prosna aufgerichtet; aber die Polen kehrten sich nicht 

daran. 1788 hatten die Pitschener einen Schaden au Heu von 

143 Thlrn. und 8 Sgr. Als gar 1806 Südpreußen verloren ging, 

hieben die Polen die Grenzpfähle wiederholt nieder und setzten ihre 

weißen Adler so, daß die Wiesen auf polnischer Seite lagen. Da 

hatten manchmal die Franzosen, welche die Grenze besetzt hielten, für 
die Pitschener Partei genommen nnd die Grasdiebe durch Schüsse 

vertrieben?) In ihrer Noth wandten sich die Pitschener an deu 

General Hedvuville und erhielten unter der Adresse: inossiours 
Iö8 iVlagiskrats cke lu ville cke kitzelten aus dem Geueralguartier 

cke 8. I. Ik prince lerüme blapolson le 12 sucklet 1807 ü 

Lreslau die Antwort: .l'ai mis 8c>r>8 1os z^eux cke 8. 1. Ia

plainte Hue vous nr'avM ack>6S8o6 eontre Ie8 pa^8an8 l^olouais 
ckk8 villag68 äo Vofexin et cke lüknitx. 8. l. ne peut rien 
kaire. Entgegenkommender ist 11oi88ier ackfutant - oommanclanl, 
eommanclaitt clu ckepnrtement cke la plaes äe Xali8vll: veuillo^

') Referat des Bürgermeisters Scholz aus dcn städtischen Acten.
2) Gustav Frcytag, Erinnerungen aus meinem Leben i>. 68. 
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arrüksr los eoupablos st los kairs eonäuira ä Koliseli oü jo 

vous promöls äs Iss faire punir trös severemeut. Auf Grund 
dieser Ermuthigung begaben sich vou Ziemietzki uud Courad mit eiueiu 

Sergeanten und neun Grenadieren, die der Platz - Commandant von 

Pitschen Bonnot stellte, nach den Prosnawiesen, nm dort Grasdiebe 

abzufangen?) Der Wiesen- und Heustreit wurde immer brennender. 

Einmal brach während der Heuernte in Pitschen ein großes Feuer- 

aus. Die Besitzer des breuucndeu Hauses standen zum Theil auf 

Wache au der Prosna. Sie rannten heimwärts, um zu löschen, aber 

auch die Poleu saheu dcn Feuerschein über dcr Stadt, rückten in Masse 
über die Grenze, um sich des Heiles zu bemächtigen. Der Allarm­

ruf kam iu die Stadt: die Polen brechen über die Grenze. Da riefen 
die Bürger vor ihren brennenden Häusern: fort zu deu Wiesen. Sie 

baten die hilfreichen Nachbarn, allein das Feuer zu löschen, ergriffen 

die Waffen, verjagten die Diebe und retteten ihr Heu?) Wenugleich 

diese Schilderung dcs berühmten Kreuzburgers Wahrheit und Dich­

tung mischt, so ist erwiesen, daß 1819 40 mit Sensen bewaffnete 
Bauern aus Wojciu hiesiges Gras raubten, einen alten Bürger am 

27. Mai gefangen über die Grenze schleppten, dcn sie erst am 31. Mai 

entließen, nnd daß um der Grasdiebstühle willen im Jahre 1820 nur 
für 205 Thlr. Heu vou den städtischen Wiesen verkauft wurde, während 

der Erlös der Wiesen 1818 436 Thlr. betragen hatte. In deu 

zwanziger Jahren mußten die Wiesen förmlich bewacht werden. Am 
18. Nov. 1825 fand ein Termin Statt, iu welchem von preußischer 

Seite Justizrath Lessing von Polnisch - Wartenberg, von polnischer 

Pvdsgdek von Slabicki dic Verhandlungen leitete^) (die polnischen Er­

kenntnisse vou Wieluu siud mit rvthweißer Seide geheftet). Endlich 

hatte man in Berlin ein Einsehn. Merkel war wieder Obcrprüsident, 

es wurde wieder uud zwar energisch verhandelt, neue Commissarien 

wurden ernannt, nm die Ansprüche der Streitenden zu prüfen und

') Magistrats-Archiv vou Pitschrn.
2) Gustav Freitag, Erinnerungen aus meinem Leben i>. 71.
3) Magistrats-Archiv von Pitschen. Ein neuer Termin fand Dec. 1825 statt 

Zwischen Rcgierungsrath Graf Fcrncmont und von B^ezynski.
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neue Grenzpfähle zn setzen. Die neuen Commissarien waren der 

Königl. polnische Wirkliche Staatsrath von Faltz uud der preußische 

Geheime Justizrath Johann Ferdinand Neigebauer, welche beide hier 

wohnten und am 4. März 1835 den Grenzreceß schlössen und die 

Grenze zwischen Schlesien uud Pole» durch neue Grenzpfähle fest­

stellten?) (Die erste Grcnzregulirung war geleitet worden zwischen 

Preußen und dem Hcrzogthum Warschau durch den Glogauischen 

Oberamtsregierungs - Präsidenten Grafen von Danckelmauu uud den 

General vou Kosiüski am 30. Oct. 1806?) Daß sich die Bürger 
freuten, daß nun endlich Ruhe eiukehren sollte in der Heu- und 

Grummeternte, uud besonders, daß die Feststellung der Grenze für sie 

äußerst günstig ausgefallen war, ist selbstverständlich; Frcytag macht 

sich über sie lustig, wenn er schreibt: Große Schlittenfahrt nach der 

Grenze. Prachtschlitten mit weißgekleideten Jungfrauen. Die Jung­
frauen aber zogen an Ort nnd Stelle feierlich die Schleife mit den 

Pfählen längs der Grenze eine Strecke lang. Dann Ball im Gast- 

hofe des Ortes, weshalb die Herren Commissare nicht schlafen konnten.? 

Die Thatsache, daß der polnische Cvmmissar ein Pitschener Kind war, 
der in diesem besondern Falle seiner Vaterstadt einen großen Dienst 

leisten konnte, ohne sein Gewissen als Commissarius des Nachbar 

landes zu beschwere», ist dem Dichter uubekanut. Dagegen kommt 

der preußische Kommissar Neigebauer schlecht bei ihm weg; denn er 
neuut ihu einen geckenhaften Gesellen, der seinen Namen gern französisch 

aussprach uud dcr später als diplomatischer Agent in dcn Donan- 
fürstenthümern und als Schriftsteller geringen Ruhm gewonnen hat?) 

Beide wurden zum Dauke für ihre der Stadt Pitschen geleisteten Dienste 

zu Ehreubürgeru derselben ernannt?) Seit uralter Zeit besaß die 

Stadt die sogenannte „Blonie" oder die Blunieäcker?) 1747 wollte

') Magistrats-Archiv in Pitschen.
2) Ebenda.
n) Gustav Freytag, Erinnerungen aus meinem Leben x>. 73.
ch.Ebenda p. 72.
°) Magistrats-Archiv iu Pitschen.
") dioniu — die Aue.
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ein Herr von Demnitzki auch die „Blune" pachten, eine ehemals der 

sämmtlichen Communito gehörige birkichte Bocage, welche vor 12 Jahren 

ausgervdet und ein Theil davon für 30 fl. unter die Zünfte zur Be- 
urbarnug übergcben, aber zur Hutung des Schwarzviehs gebraucht 

wurde. Der Kriegs- uud Domaiuenkammer war die „birkichte Bv- 

cage" natürlich ein Dorn im Auge und sie drang auf deren Benutzung 
uud vorherige Urbarmachung. Es sollten 1771 die Blnnieäcker mit 

genninem Birkcnsamen bestreut werden. Es scheint aber wohl nicht 

geschehn zu sein; den» 1701 hatte dcr Bader oder Stadtchirurgus 

Sieg deu Blonieacker ohne Coutract iu Pacht. Fünf Ackerstücke auf 

dieser Fläche beuutzteu fünf Magistratualcn. Weil aber die Stadt 

durch deu unglücklichen Krieg in große Geldnoth gerathen war, so 

entschloß man sich dazu, von diesem alten Stadteigenthum eiueu Theil 

M verkaufen, nämlich deu Plautagengarteu iu der deutschen Vorstadt 

au der Mittagscite hart am Wege für 21 Thlr.; von den Blouie- 
äckern eine Parcelle für 503 Thlr., die fünf Parcellen, welche von 
den fünf Magistratnaleu waren benutzt worden, für 166, 178, 192, 

212 und 213 Thlr.; einen Keil neben diesem Acker für 96 Thlr., 

10 Beete breit am Wege nach Baumgarten für 121 Thlr., 3 Parcellen 

vom sogenannten Communitätsackcr für 331, 320 und 400 Thlr. uud 
endlich deu svgcnanuten Galgenberg für 134 Thlr. Alle diese Ver­

kaufe geschahen am 17. Octbr. 1809. Die Hälfte des Kausgeldes 

wurde baar bezahlt, dic Hälfte blieb stehu uud mußte mit 6 °/g ver­
pust werden. Jedenfalls war die Blonie oder die Aue ciue alte Vieh­

weide uud dieute nebenbei der Garnison, wenn solche hier war, zum 
^ercierplatze?) Schon im Jahre 1763 hatte der Magistrat an Michael 

dAcher den an dcr mitternächtlichen Seite liegenden sterilen Platz von 

180 Ellen Länge und 30 Ellen Breite für 5 Thlr. und einen jähr­

lichen Grundzins von 16 Silbergroschen verkauft?) 1770 wurde ein

0 Magistrats-Archiv von Pitschen.

Ebenda. Schon 1758 hatte dcr Magistrat dic Hälftc von dcm nördlichen 
adtwallc, den Schützenwcrder nebst dein verwüsteten Schicßhanse für 6 Thlr. 

' siG. und einen Grundzins vou 1 Ncichsthlr. 9 gG. an dcn Schmicd Andrcas 
«roka verkauft.

23
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dürrer Scmdfleck vor dem polnischen Thor am Goslauer Wege, 120 Ellen 

lang, 15—60 Ellen breit, für einen Ducaten und einen Grundzins 

von einem guten Groschen an Christian Rudolf Meinicke, und 1776 

zwei leere Plätze in der polnischen Vorstadt an dcr Straße und dem 

Mühlgraben am obern Theile des Malzmühlteiches für 9 Thlr. 12 Sgr. 

und einen Grundzins vvn 2 g. Gr. verkauft. Es gilt jetzt die wichtige 

Frage bezüglich des Besitzes von Polanowitz zu erledigen. Einen An­

theil von Polanowitz, das eigentliche Gut, besaß die Stadt seit uralter 
Zeit. Einen andern Theil, das noch heute sog. Spiegclauer Vorwerk 

besaß die Familie von Spiegel. 1736 hatte Carl Heinrich vvn Spiegel, 

dessen Vater ehedem das der Stadt Pitschen gehörige Polanvwitz als 

Pächter bebaute, sein Vorwerk der Stadt verkaufen müssen, und diese 

besaß jetzt beide Antheile vvn Polanowitz. Das sogenannte große 

Vorwerk hatte ein Areal von 774 Morgen, das Spiegelsche oder 

kleine 339 Morgen, zusammen 1113 Morgen?) Carl Heinrich 

von Spiegel war dann noch Pächter gewesen nnd hat 1752 auch 

die Pacht aufgebcn müssen. Der Pächter hatte observanzmäßig die 

drei bei der Stadt gelegenen Teiche für 12 Thlr. und die Jagd 

auf dem Polanvwitzer, Jaschkvwitzer und städtischen Gebiet für 4 Thlr. 

6 Sgr. jährliche Pacht zu nutznießen. Die Reparaturen auf den Vor­
werken führte die Kämmerei aus, der Pächter zahlte jährlich nur 20 Thlr. 

zu Hülfe. Für den Viehtrieb, welchen der Pächter als Ackerland be­
nutzte, zahlte der Pächter jährlich 4 Thlr. 8 Gr., mährend die Kämmerei 

den Viehtriebzins mit 13 Gr. jährlich an die Polanvwitzer Kirche ab- 

führte. Außerdem übernahm der Pächter das städtische Branntwcinurbar 

als Hauptpüchter; denn es befand sich auf dem grvßcn Bvrwerk eine 

Brennerei, wofür er 333 Thlr. 8 Gr. zu zahlen hatte. Zunächst 

pachtete die beiden Vorwerke auf 6 Jahre der Bauer Simon NyM' 

für 1000 rh. Gulden oder 666 Thlr. 16 Gr. (das lebende Inventar 
bestand aus 13 Pferden, 26 Zugochsen, 34 Kühen und Kälbern, 959 

Schafen und 5 Schweinen). Das gesammte lebende nnd todte I"" 

ventar wurde bei der Uebergabe auf 1350 Thlr. geschützt. Die nächsten

') Dazu kommen noch 29 Morgen Teiche. 
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6 Jahre war der frühere Amtmann von Baumgarten, Caspar Wiesner, 

Pächter und zwar für denselben Preis. Pächter des Branutweiuurbars 

ist er nicht gewesen. Von 1764 — 70 war ein gewisser Pctzold 

Pächter. Die Pacht betrng 855 Thlr. Die Verpachtung für die 

nächsten 6 Jahre stieß auf Schwierigkeiten. Sieben Verpachtuugs- 

termine verliefen resultatlos, da entweder kein Bieter erschien, oder 

zu geringe Gebote gemacht wurden. Man mußte daher vou 
17/0—71 die beiden Vorwerke administriren. Von 1771—77 

war Michael Goh von Pitschen Pächter für 600 Thlr. Er 

Pachtete auch für die nächsten 6 Jahre für 700 Thlr. nnd ver­
langte noch für 1 Jahr Prolongation der Pacht, also bis 1784. 

Uebrigens ist er trotz des anscheinend niedrigen Pachtprcises in Folge 

verschiedener Unglücksfälle in der Wirthschaft verarmt. 1784—99 war 

Johann Gottlieb Neugebaner Pächter. Die Pacht betrng in deu 

ersten sechs Jahren 601 Thlr., in deu nächsten drei 630 Thlr., uud für 
die letzten sechs Jahre 660 Thlr. und von 1790 ab für das wieder 

etablirte Branntweinurbarium nnd den Verlag auf deu Güteru uud iu 
deu Gemeinden Polanowitz und Jaschkowitz zuerst 70 Thlr. uud vou 1793 

8o Thlr. jährlich. Die Gemeinde Polanowitz hatte auf die schönen 

Borwerke schon lange ein Auge geworfen, nnd Magistrat sieht sich 

daher veranlaßt, unter dem 20. Jnli 1793 an den Kriegs- und Steucr- 

vath Fischer in Namslau zn berichten, daß die Gemeinde Polanowitz 
darauf dringe, daß die beiden Vorwerke unter die Wirthe vertheilt 

werden. Dieser erklärt am 25. Juli dieses Bestreben der Gemeinde 
sür eine Dreistigkeit, znmal ja des gegenwärtigen Pächters Pachtjahre 

"vch gar nicht abgelaufen seien, überdies anch viele Städte mit solcher 
Dismembrirnng die traurigsten Erfahrungen gemacht Hütten. Schon 

vm 31. Jnli erscheinen der Scholze und die Gerichtsmänner von 
Polanowitz in Konstadt nnd lassen sich von dem Bürgermeister Düring 

Zu Protokoll vernehmen, nm, da sie kein Deutsch verstünden, zwei De- 

stutirte mit diesem Protokoll auf die Kriegs- und Dvmainenkammer 

uach Breslau zu schicken. Sie erklären sich bereit, gegen einen jähr­
lichen Grnndzins die herrschaftlichen Aecker und Wiesen von Polanowitz 

^b- und eigenthümlich zn übernehmen, wozu sie sich bereits vor 

23*
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4 Jahren entschlossen hätten. Die Kämmcreikasse, erklären sie, würde 

dadurch nur gewinnen, da der bisherige Pachtzins dnrch den Erbpacht- 

zins entrichtet werden könnte, und die Commune uicht mehr nöthig 

habe, bei Mißwachs und Nnglücksfällen sür die Pächter einzutreten. 
Sie führen Beschwerde gegen den bisherigen Pächter Nengebauer, in­

dem er die Bauern durch zu viele Bau- uud Erutefuhren belästige, 

Wirthe uud Gesinde wegen geringer Ursachen prügele, ihnen die 

schlechtesten Hutnngen anweise, die Häusler in der Ernte dergestalt be­

schäftige, daß sie sich nichts weiter verdienen könnten uud sie im Brech- 

hause zu Arbeiten zwinge, die sie vordem nie geleistet hätten. Sie 

stellen zum Zwecke der Beurtheilung der Sicherheit der Gemeinde als 

Erbpächtcrin der Bvrwerke eine Vermögensnachweisnng anf, nach 

welcher dcr Werth sämmtlicher Liegenschaften dcr Gemeinde nach dem 

Einkanfspreise 15 709 Thlr. betrage, svdaß, wenn die darauf haftende» 
gerichtlich versicherten Schulden von 4962 Thlr. abgezogen würden, die 

Gemeinde eine Vermögenssicherheit von 10 747 Thlrn. zn bieten im 

Stande sei. Unter dem 25. Mai 1794 wurde dem Magistrat auf- 

gegebcu, die Beschwerden der Gemeinde gegen dcn Vorwerkspächter z» 

untersuchen. Indessen war unter den Papieren des inzwischen ver­
storbenen Stadtdirectvrs von Sixthin das Konstüdter Protokoll nicht 

zu fiudeu, uud es konutc die Sache erst am 12. Oct. 1796 zum Aus- 
trag komme». Oommissarius loei war der Kriegs- uud Stcuerrath 

Fischer. Nachdem die Gemeiude-Deputirteu eine» Theil ihrer Be­

schwerden hatten fallen lassen, und Magistrat veranlaßt worden war, ein 

wachsames Ange auf die Behandlung der Polanvwitzer durch den Pächter 

Nengebauer zu haben, erklärten die Gemeinde-Dcpntirten, daß sie nicht 

beabsichtigt hätten, das Vorwerk unter die Gemeinde zu vertheilen, 

souderu daß sie 12 Bauergüter daraus machen wollten, um sich von 
den Rvbotdiensten zu befreien. Die neuen Besitzer würden jeder 300 

Thlr. Kausgeld zahlen, und die Steuern und Lieferungen übernehme»- 
Die' Festsetzung des jährlich zn entrichtenden Erbziuscs überließen sie 

der Kammer; nur verlaugtcn sie die Hälfte des Bauholzes zur Er- 

richtuug der Höfe von der Stadtgemeinde unentgeltlich. Das freie 

Bauholz wurde ihueu uicht bewilligt, dagegen sollten sie die bisherige» 
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Robvtdicnste mit 2-10 Thlrn. jährlich ablösen. Dazu wollten sie sich 

nicht verstehen, sie boten aber schließlich ein Kanfgeld von 400 Thlrn. 

für jedes der zwölf zu begründenden Bauergüter. Unter dein 7. März 

1798 wnrde die Gemeinde beschieden, daß auf ihr wiederholtes Gebot 

keine Rücksicht genommen werden könnte, da sie das Dienstent­

schädigungsgeld von 240 Thlrn. nicht zahlen wollte, da ihre Ver­

mögenslage nicht die nöthige Sicherheit böte, nnd überdies die Pacht 

des gegenwärtigen Pächters erst 1799 abliefe. Der neue Pächter der 

Vorwerke wnrde für 1799—1808 Johann Heinrich Kattner aus dem 

Kreise Nimptsch, welcher mit dem Branntwciuurbar übernahm nnd 

eine Pacht von jährlich 1212 Thlrn. zahlte. Auf Veranlassung des 

früheren Pächters waren in dem Contracte die beiden sogenannten Lug- 

nitzer Wiesen' zu deu Vorwerken geschlagen worden. Schon 1807 

wnrde die Gemeinde Polanowitz in einer Jmmediateingabe dahin vor­

stellig, daß ihr die Polanowitzer Vorwerke behufs ihrer Dismembrativn 

käuflich überlassen würden. Sie erklärte sich bereit, die Vorwerke für 

den Preis zu übernehmen, welcher sich ergiebt, wenn die gegenwärtige 

Pacht nach dem Zinsfüße von 5°/g als Capital veranschlagt wird, 

war bereit, sofort 10 000 Thlr. anzuzahlen, und beim Kaufabschluß 

240 Thlr. Dieustgelder baar zu erlegen. Die Vorstellung war er­

folglos. Bei der neuen Verpachtung 1808, welche das Vranntwein- 

urbar mit betraf, erhielt August Coester aus Krcuzburg als Meist­

bietender mit 1060 Thlrn. den Zuschlag. Zur Tilguug der Kriegs­

schulden wünschte jedoch die Stadtverordneten-Bersammlnng die Vor­

werke zu Verkäufe» uud gab diesem ihrem Wuusche in ihrer Sitzung 

am 12. April 1810 Ausdruck. Von dem Verkaufe sollten ausge­
schlossen sein alle Geld- und Naturalzinsen, das Dieustgeld der 

Bauern, der Branntweinverlag auf dem Dorfe Jaschkowitz, der Bier­

verlag auf den Kämmereidörfern, dic Teiche und Hälter auf dem 

Jaschkowitzer Gebiet und die Robot, welche die Dorfbewohner bei der 

Stadt und Kämmerei zu leisten hätten. Für den 25. Juni war der 

öffentliche Verkanfstermin. Als Bieter traten auf der Hauptmaun 

von Goetz in Polanowitz, der Oberamtmann Coester in Kreuzburg, der 
bisherige Vorwerks-Pächter Coester, die Vorwcrksbesitzer Pache und
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Klose und die Gemeinde Polanowitz in der Person des Scholzen Grzyb- 

Dieser blieb mit 24 030 Thlr. der Meistbietende. Dcr Zuschlag wurde 

ihm jedoch nicht ertheilt.') Jetzt wurden die Vorwerke für Rechnung 

der Commune administriret, da sie verkauft werden sollten. Am 28. No­

vember 1815 wurden die Vorwerke einschließlich der beiden Kluczower 

Wiesen an Hermann Loehnis aus Bischdorf, als den Bestbietenden für 
deu Preis von 19 200 Thlr. verkauft. Der gerichtliche Kaufabschluß 

saud erst am 29. Mai 1818 statt, weil die Förmlichkeiten, welche die 

Städteordnung vorschreibt, nicht erfüllt worden waren, nnd daher die 

Königl. Regierung zu Breslau die Genehmigung zum Verkaufe zu­
erst nicht ertheilt hatte. Vom Verkaufe waren ausgeschlossen und 

blieben für die Kämmerei Vorbehalten: 1. Alle Grundzinsen der Anger­
häusler, 2. sämmtliche ablöslichcu Kapitalien und Geld- und Natural- 

zinsen, welche nach den Verträgen vom 10. März und 4. April 1814 

von deu Bauern der Dörfer Polanowitz uud Jaschkowitz zur hiesigen 

Stadt entrichtet werden müssen; 3. die Dienste der Angerhäusler von 
Polanowitz, welche dieselben nach dem Urbarium für die Stadt und 

Kämmerei zu leiste» verpflichtet sind. In Betreff der Kirche zu Polano­

witz steht in den Verkanfsbedingungen nnr, daß die Stadt an den 

Patronatsrcchten mit dem Dominio Polanowitz auch iu Zukunft gleichen 

Antheil hat, da der Geistliche von Polanowitz zugleich Diaconus von 
Pitschen ist. Im Kaufverträge ist hiuzugefügt worden, daß, was die 

übrigen Rechte und Verpflichtungen des Kirchenpatrons betrifft, Stadt 

und Dvmininm in Zukunft ebenfalls gleichen Antheil haben sollen. 

Es war ja natürlich dieser Verkauf vou Polanowitz eine Verhängnis? 

volle That, obgleich der Preis für die damaligen Verhältnisse nicht so 

billig war; denn die Stadt behielt sich ja die nicht unbedeutenden, 
später kapitalisirten Geld- nnd Natnralzinsen vor. Der beste Beweis

') Es ist heute das Verfahren dcr Behörden nnd dcr Commnnalvcrtrctung 
dcr Gcmcindc Polanowitz gegenüber nicht zn verstehen Die Ansicdclungs - Com- 

mission in Posen zerstückelt eine Menge von Rittergütern nnd schafft Bauern- 
gcmcindcn, und hier wurde es der Gemeinde unmöglich gemacht, trotzdem sie das 

höchste Gebot that, in den Besitz eines Rittergutes zu gelangen.



4. Städtischer Besitz. 359

dafür ist, daß die Wittwe dcs Loehnis das Rittergut unter, dem Vor­

behalte eines Auszuges 1833 für 13 000 Thlr. verkauftes)

Polanowitz und Jaschkowitz, die beiden Küinmereidörfer von Pitschen 

standen ursprünglich zur Stadt genau iu demselben Verhältniß. Kluczow, 

deu Rittcrsitz von Jaschkowitz, hat die Stadt ganz aus ihren Händen 

nie gegeben, der Rittersitz aber lag nicht im Dorfe, sondern Vz Meile 

davon entfernt. Den Rittersitz von Polanowitz hat die Stadt durch 

Kauf an sich gebracht, wodurch sie die Gruudherrschaft der Gemeinde 

wurde und so lange blieb, bis sie das Rittergut wieder verkaufte. Zu 

Geld- uud Getreidezins waren der Stadt gegenüber beide Gemeinden 

gleich verpflichtet, anch an Areal und Anzahl der Bauern sind sie sich 

ziemlich gleich. In Jaschkowitz, welches keine eigne Kirche hat, übt 

die Stadt das Recht des Schulpatronats aus, beruft den Lehrer, trägt 

zu seinem Gehalte bei, hat sich aber, uud zwar bisher mit Erfolg, ge­

weigert, zum Neubau der Schule oder zu deren Reparatur auch nur 

das geringste beizutragen. Während Magistrat über die Kirche zu 

Polanowitz mit dem Besitzer des Rittergutes gemeinschaftlich und 

alternirend das Patronat ansübt, hat sich die Polanowitzer Schule 

(nicht aber die Organistei) von der Stadt gänzlich gelöst. 1854 er­

klärt Magistrat, daß er über die Schule kciu Patrouatsrecht habe, uud 

das Appellativusgericht zu Ratibor bestätigt am 18. Mai 1858, daß 

die Stadt zur Unterhaltung des Polanowitzer Lehrers nichts beizu­

tragen habe. 1794 hatte die Gemeinde 21 Bauern, 2 Freibauern, 

8 Freihäusler, 13 Dreschgärtner, 30 Angerhäuslcr. Da das Dorf 

mit der Stadt gegenwärtig in keiner Verbindung mehr steht, so sind 

diesem Buche Verzeichnisse der maßgebenden Persönlichkeiten nicht bei- 

gcgeben. Die Namen: Lasota, Dalibor, Wolny, Wolnik, Dropek 

Mrozek sind uralte Polanowitzer Namen.

') 1840 kaufte das Rittergut dcr frühere Wirthschafts - Jnspector August 
Heinrich Kattncr für 27000 Thlr., 1851 dcr Rittergutsbesitzer Hofrichter für 
31050 Thlr., 1851 dcr Ockonom Levison für 34 500 Thlr., 1854 Friedrich Hof­
richter für 44500 Thlr., 1861 Rudolf Hermann für 52 000 Thlr., 1868 Robert 
von Pogrcll für 89 000 Thlr., 1872 erstand es Gras Carl von Rittberg, der es 
durch Zulauf von Rusticalstellen vergrößerte.
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^.. Liegen- schaften.

Sir.
Bezeichnung 

dcr

G rund st ü cke

1 RittergutJaschkowitz, gen.Kluczow

2 Prosna-Wicscn.............................

3 Blonie-Aeckcr.................................
Stadtdieuer-Parcellcn..................

5 Nachtwächter-Parcellcn.................
6 Frühere Cantor- und Organisten-

Parcellen.................................
7 Fromellns-Acckcr, zwei Parcellen
8 Bahnhofstraßen-Parccllcn.............
9 Sandgrube an den Scheunen ...

10 Der Stadt-, frühere Pfarrteich ..
II Der Walkmühltcich in Jaschkowitz
12 Dcr Turngartcn...........................
13 Die frühere Bleiche.....................
14 Drei Promenaden an der Bahn-

Hofsstraße ...............................
15 Das Ziegcleigrundstttck.................

16 Gärtncrstclle Nr. 15 Banmgartcn
17 Ackerstück Nr. 53 Banmgartcn . -
18 Blonic-Schlltzcnacker.....................

19 Schützcnwicsc an dcr Prosna ..
20 Dcr Vichtricb in Jaschkowitz....

21 Dcr Dorfanger in Jaschkowitz ..

22 Oeffentliche Plätze, Straßen, Wege
23 Gewässer und Gräben, cinschließ-

lich des halben Grenzflusses.

Summa

Acker

In» a (jm

Wiesen

In» a <jir»

Holzungen

tiu u cim

Teiche

da -» qm

86 87 90 11 59 60 251 88 90 — — —

— — — 24 60 60 1 13 40 — — —

13 30 68 — — — — — — .— — —
— 71 70 — — — — — — — — —
— 21 -10 — — —

— 26 50 — — — — — — — —
— 62 90
— 21 30 — — — — — — — — —

—
83 20
80 90

— — — — 25 60 — — — — — —
— — — — — — — — — — — -—

— — — — — — — — — — — —
— — — — — — — — — — — '—

2 32 >0 —-

1 03 40 — — — — —-
11 22 40 — — — — — — — — —'

— — — 1 48 09 — — — — — —

— — —

— — —

—

116 83 28 37 93 89 253 02 30 1 64 10

Anlagen, 
Wege, 
Plätze, 
Gräben

Zusammen

Ertrag 
pro Jahr 
nach dem 

Etat
Bemerkungen.

In» ri «sm In» <» -1t

4 71 40 355 10 80 13 346 20 Dcr Ertrag dcr Wiesen ist ausgeschlossen, da die-
selben mit den nntcr Nr. 2 genannten jähr­
lich verpachtet werden. Der Wald wird im 
100jährigen Umtriebe bewirthschaftet.

—— — — 25 74 — 3 600 — Durchfchnittsertrag von 36 In» 20 <» 20 czm
jährlicher Verpachtung.

'—- — — 13 30 68 442 20 Verpachtet.
— — — — 71 70 — — Dienstland der Stadtdiencr.
— — — — 21 40 — — Dienstland der Nachtwächer.

— — — — 26 50 18 — Jetzt verpachtet.
-— — — — 62 90 35 30 Verpachtet.
— — — — 24 30 14 30 Verpachtet.
—- 72 47 — 72 47 40 — Gewonnen durch Sandverkauf.
— — — — ^3 20 90 — Durch Verkauf von Fischen, Eis uud Schlamm.
— — — — 80 90 60 — Durch Verkauf von Fischen und Schlamm.
— — — — 25 60 6 — Durch Verpachtung dcs Grases.
— 44 <10 — 44 60 — — Weg und Anlagen.

— 27 30 — 27 30 — — Desgl.
3 71 90 3 71 90 — — Lehmgruben, Teich, Arbeits-, Lager-, Trocken-

Plätze rc., Nest-Acker, Ertrags - Angabe Lei 
8. Gebäude.

— —
— 2

I
32
03

10
40

§ 211 -
Verpachtet.

— — — II 22 40 — i Dic Nutzung hat dic Schützengildc, so lange sie

— — — 1 48 09 _ . —
i besteht.

— Größe nicht bekannt. Nutznießcrin dic Bauern-
schaft von Jaschkowitz.

'— — — — — Größe nicht bekannt. Beschränktes Vcrsiignngs-
recht.

17 10 _ 17 ic — — Im Stadtgebiet.

5 97 04 k 97 04 . — — Auf und an dcn Prosna-Wicscn.

32 97 71 E 41 2b 17 86c1-
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6. Gebäude, gemeinnützige und Erwerbsanstalten.

Nr. Bezeichnung derselben Standort und Lage Bauart

1 Rathhaus nnd Thurm Ring Nr. 1 Massiv, Nathhaus 
mitZicgel-, Thurm 
mit Schieferdach

2 Polizeihaus Ring Nr. 8 Massiv, Ziegeldach

3 Die Försterei: (das alte Schloß) Klnczow
Massiv, Pappdachu. Wohnhaus —

b. Scheune — Bohlen, Ziegeldach
o. Stall — Desgl.

4 Spritzcnschuppen Niederstraßen- und 
Kirchplatzccke

Bindwcrk, Ziegeldach

8 2 Löschgeräthschuppen Am deutschen und 
Sandthore

Massiv, Ziegeldach

6 Ziegelei-Etablissement: An der Roschkowitzer

u. Wohnhaus mit Stall
Chaussee

Massiv,Flachwerkdach
I>. Coutinuirl. Äammcrofcn — Desgl.
o. Kohlcnschuppen — Massiv, Pappdach
ä. Flachwcrkschuppcn — Massive Pfeiler,Boh­

len, Flachwerkdach
o. 3 Zicgclbanketts — Holzsäul.,Flachwerkd.

7 Scheune Zicgclciplatz Massiv,Flachwerkdach
8 Utensilienschuppen An der Roschkowitzer Massiv, Flachwcrk-

S Das Stadtschulhaus nebst den
Chaussee

Niedcrstr. 102-104
dach

Massiv, Flachwcrk-

10
Hofgcbäudcn

Das Hospital nebst Stall Stockgassc Nr. 166
dach

Massiv,Flachwcrkdach
11 Das Krankenhaus nebst Stall Poln.BorstadtNr.222 Massiv, Flachwerk­

dach, Stall Pappd.

12 Die cvang. Psarrei nebst Stall 
und Schlippen

Kirchplatz 100 Massiv, Ziegeldach, 
Schuppen Pappd.

13 Das Diaconat nebst Stall Nicderstraßc 101 Massiv, Ziegeldach

14 Die Stadtmauer und 3 Thürme RingS um die Stadt Massiv

15 Denkmal, Kreuz mit Crucifixus Auf dem Kreuzberge Sandstein mit Ziegel- 
unterbau

16 18 öffentliche Brunnen und 
3 Qucllbassins.

In allen Sadtthcilcn Aus Ziegeln »n° 
Bruchsteinen

Versichert bei 
der Provinzial- 
Städte-Feuer- 

Societät

-N

Art dcr Benutzung und Bemerkungen.

45 000 Das Erdgeschoß benutzt das Königl. Amtsgericht unentgeltlich. 
Im Oberstock ist dcr städtische Sitzungssaal nebst Vorzimmer, 
sowie Saal und Berathungszimmer des Schöffengerichts. 
Der Justizfiscus zahlt dafür 200 Mark Miethe. Dcr Keller 
ist für 30 Mark verpachtet. Im Thurme befindet sich die 
1880 für 1250 Mark neu angeschaffte Thurmnhr.

7 000 Städtische Dicnstränme und die Kämmcreikassc. Ein Keller für 
5 Mark vermiethet.

12 000 Dienstwohnung des Stadtförstcrs. Ein Zimmer wird von der
1 400
1 250

Forstdeputation benutzt.

1 400 Die eine Hälfte des untern Raumes dient zur Aufbewahrung 
der Spritzen und Löschgcräthc. Die andere Hälstc und dcr 
Boden sind für 34 Mark verpachtet.

!)00 Dienen znr Aufbewahrung von Spritzen nnd Löschgcräthcn. Dcr 
Schuppen am deutschen Thore ist znr Zeit für 30 Mark 
jährlich verpachtet.

Wohnung. des Ziegelmeisters. Das Etablissement betreibt die 
Cominnnc selbst. Jährlich werden etwa 300 000 Maner-

2 000 zicgcln und 50 000 Flachwcrke, Hohlziegeln rc. gefertigt. Dcr
3 500 zur Kämmereikassc abzuführende Ucberschuß beträgt laut Etat

500 2520 Mark. Würde jedoch das ganze aus Kämmcrcimitteln
4 700 bezahlte Anlage-Kapital mit 5 verzinst und amortlsirt, so 

würde dcr Uebcrschuß nur 1770 Mark betragen.
1 100
3 000 Zur Scheuer umgcbauter Ziegelofcn. Verpachtet für jährlich 101M.
4 500 Dicnt zur Aufnahme der Jahrmarktsbaudcn, Utensilien, Bretter rc.

35 000 8 Schulstuben und 1 Cabinct. Drei Keller sind für 46 Mark 
jährlich vermiethet.

2 300 Dient zur Unterbringung von fünf alten Bürgern oder Bürgerinnen.
11 050 Wohnnng der Diaconissen, welche dort eine Station Bethphagc 

des Ärcnzburgcr Mutterhauses Bcthauien verwalten und 
Krankenstuben.

14 600 Dienstwohnung des Pastor prim. Die Besitzverhältnissc sind 
unklar. Die Stadt hat versichert und zahlt die Kosten, Re­
paraturen bcstreitet sie jedoch nicht.

10 200 Dienstwohnung des Diaconus, dcr zugleich Pastor von Polanowitz 
ist, daher Gntshcrrschaft und Gemeinde Polanowitz znm Bau 
bcitragcn müssen.

— Bildeten einmal die Befestigung dcr Stadt. Dcr Thurm am 
polnischen Thore enthält die Pctrolcumvorräthc dcr städtischen 
Beleuchtung.

— Errichtet zum Andenken an die in der S-chlacht vom 24. Januar 
1588 bei Pitscheu Gefallenen.

— Dieselben versorgen die Stadt zu allen Zeiten ausgiebig mit 
köstlichem Wasser.
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0. Renten und nutzbare Rechte.

i

Nr.
Bezeichnung 

derselben

Was über die Entstehung bekannt ist, 
nnd auf welche Weise sie nutzbar ge­

macht werden

Betrag der 

Gcsällc

Erbpacht und Grund- 
zinscn von dcn 
Blonic - Acckcrn, 
dem Galgenbcrge 
nnd dcin Plan- 
tagcngartcn

2 Erbpacht und Grund- 
Zinsen vom ehe- 
maligcn Diaco- 
natsgartcn

3 Grundzinsen vom 
Schützcnackcr

4 Jahrmarktsstandgeld

Nebenstehende Gcsällc sind aus dem am 
17. Oct. 1809 lioituncin bewirkten Ver­
kauf des in dcr deutschen Vorstadt 
belesenen Plantagengartcns (jetzt 
Knöfsel'sche Besitzung) nnd dcr auf dcr 
Blonic an dcr Windmühle bclegcncn 
Communitäts-Acker, sowie des Galgen- 
berges entstanden. Nach dem Kauf­
verträge vom 12. März 1812 sollten 
die fünf Käufer die eine Hälfte des 
Kaufgeldcs behufs Tilgung der zur Be­
streitung der Kriegskosten aufgenom- 
mcnen Kapitalien baar zahlen, die 
andere Hälfte mit 6 "/„ für ewige Zeiten 
verzinsen. Vor dem Verkauf waren 
diese Acckcr zu einem Theile von dcn 
Mitgliedern des Magistrats unentgelt­
lich, zum andern von dem Pächter des 
städtischen Branntwein - Urbars gegen 
Entrichtung eines Pachtzinses von einem 
Ducatcn jährlich benutzt...................

Die Zinsen sind dnrch dcn am 23. April 
1819 vollzogenen Verkauf des ehe­
maligen Diaconatsgartcns in der pol­
nischen Vorstadt entstanden. Dcr Ver­
kaufspreis betrug 140 Mark. Hiervon 
sind 65 Mark baar gezahlt worden, und 
75 Mark stehen für ewige Zeiten mit 
6 vom Hundert ans dem Grundstück 
(jetziger Besitzer: Wilhelm Przyrembel) 

Dieselben sind durch Uebcrwcisung des 
Nutzungsrechtes von Blonic-Aeckcrn an 
die Schützcngildc entstanden............

Privilegium, welches Anna Maria geb. 
Fürstin zu Anhalt rc., Carl Herzog von 
Mllnstcrbcrg rc. nnd Wentzcl v. Zedlitz 
als Vormund der minorennen Herzoge 
Johann Christian nnd Georg Rudolf

259 85

4 50

8 25
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Nr.
Bezeichnung 

derselben

Was über die Entstehung bekannt ist, 
und auf welche Weise sie nutzbar ge­

macht worden

Betrag der 

Gefalle

am 12. Dec. 1604 ausgefertigt haben, 
und welches am 23. Jnli 1676 Kaiser 
Leopold bestätigte. Die Berechtigung 
zur Erhebung des Standgeldes ist zu­
gleich mit dem Nutzungsrecht der städti­
schen Marktbaudcn verpachtet. Die

172

s) Viehmarktsstandgcld

Pacht beträgt zur Zeit.........................
Die Verlcihungsdocumente sind unbekannt. 

Wahrscheinlich geschieht die Erhebung 
dieses Standgeldes schon so lange, als 
das Jahrmarktsstandgcld erhoben wird.

Die Berechtigung zur Erhebung ist 
gleichfalls verpachtet und beträgt das

o Mauth') od. Pflaster- 
Zoll

jährliche Pachtgeld zur Zeit............. 
Der neueste, von der Königl. Regierung

bestätigte Tarif datirt vom 17. Octbr.
1888. Das Pachtgeld beträgt zur Zeit

202

jährlich...................................................... 627 —

v. Inventar.

Nr. Standort Bezeichnung der Gegenstände

Versichert bei der 
Provinzial- 

Städte-Feuer- 
Societät mit

1 Auf und in dcm 
Rathsthnrm

Im Rathhausc nnd 
im Polizcihause

Thurmuhr mit Glocke, Thurmküopf mit
6 000

2 a. Möbeln, Regale und zwei eiserne 
Gcldschränkc.....................................1 800

300
—

u. Bücher und Karten............................. 2 400 —

Imtus 10 500 -

') Es wäre nicht unmöglich, daß das deutsche Wort „Mauth", welches Be­
zahlung einer bestimmten Abgabe bedeutet, zusammenhinge mit dem polnischen 
„rnz'to" das Lohn.
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Nr. Standort Bezeichnung dcr Gegenstände

Versichert bei der 
Provinzial- 

Städte-Feuer- 
Socielät mit

-H-

Transport 10 500 —

3 Im Schulhausc u. Tische, Schulbänke, Schränke, Rechen-
Maschinen nnd TnrNgcräthe............... 2 200 —

k>. Bitchcr und Karten............................. 900 —-

e. Naturwissenschaftliche Sammlungen. 700 —

ck. Die im Sommer auf dem Schul-
bodcn aufbewahrtcn Straßenlaternen 600 —

4 Im Utensilim- u. Bretter, Böcke und Stangen zu dcn
schuppen Jahrmarktsbandcn............................. 1000 —-

I). Vorrath an Brcttcrn, Bohlen und
1 500 .—.

8 Im Hospital Möbeln...................................................... 100 —

6 Im Krankenhause Möbeln, Betten, Wäsche rc...................... 800 —

7 Im Spritzen« 3 Spritzen, 1 Wasscrwagen und Schläuche 1 800 —

schuppen
8 In dcn Löschgerät!)- 19 Wasscrkitbel auf Schleppen, Feuer-

schuppen haken nnd Leitern ............................. 500 —

9 Im Flachwerk- Drainröhrenmaschine, Formtische, Kasten,
schuppen Dachzicgclgcriistc und Bretter rc. ... 2 700 —

zusammen 23 300 -

L. Hypotheken.

Nr. Bezeichnung
Kapital- 

Betrag

Zins­
fuß 
zur 
Zeit 

0/t»

Zinsen 
pro 

Jahr
Bemerkungen-

-kl

1

2

Kämmerei-Kapitalien. 
64 Hypotheken anf Acker- nnd 

Hausgrundstiickcn............... 

6. Schul-Kapitalicn.
2 Hypotheken desgl..................

82 701

350

50 ^2

^2

3 721

15

57

75

3
6. Hospital-Kapitalien.

32 Hypotheken desgl................. 11 971 80 ^2 538 73

zusammen 95 023 30 4 276^5
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Rr. Bezeichnung
Kapital- 

Betrag

-1t

Zins­
fuß 
zur 
Zcit 

0/«

Zinsen 
pro 

Jahr 

«1t

Bemerkungen.

4

5

Außerdem wcrdcn noch im 
städtischen Kasscnlocal asservirt: 

Primariatsscheuersonds............  

Begräbnißfonds der aufgelösten
Weber-Innung.....................

Reservefonds der Ortskranken- 
. Kasse.....................................

1 217 SO

196 01

493 72

Die Pfarrscheuer 
ist verbrannt und 
nicht wieder auf­
gebaut. DerPri- 
mariuö bezieht 
v. diesem Brand­
gelde die Zinsen.

l?. Schulden der Commune.

Nr. Bezeichnung Kapital
Zins­

fuß

7«

Verwal- 
tungSkosten 
und Amorti­

sation

7°

Betrag 
der 

Zinsen

«1t «4 -1t

1

Zur Tilgung dcr Eisenbahnschuld 
ausgenommen:

Auf das Rittergut Jaschkowitz auf- 
genommeu (d. i. Kluczow) vou 
der Breslau - Brieger Fiirstcu- 
thumslandschaft....................... 31900 3'/- 7- 1 276

2 Desgl................................................ 10 600 — 3'/- 7n 459 34

3 Dcsgl. auf die städtischen Wiesen 
an der Prosna, Hypoth.-Nr. 69 
Pitschen................................... 13 800 — 3'/- 7.» 565 80

4

Znm Ban des continuirlichcn 
Ziegelofcns:

Aus der städtischen Sparkasse.... 7 500 — 4 5 674 50

Ferner wurden beim Kauf der 
Gärtncrstclle Hyp.-Nr. 15 und 
dcs Actcrgrundstiicks Hpp.-Nr. 53 
Banmgartcn übcrnommcn.... 1035 ^7- 46 58

zusammen 64 835 —
— —

3 022 22
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5. Städtische Finanzen.
Der gegenwärtige Stand der städtischen Finanzen läßt sich ans 

dein diesem Kapitel beigefügtcn Hauptetat der Kämmcreikasse von: 

Rechnungsjahr 1890/91 ersehn, und die Beibringung des Etats von 

1790 ist lehrreich und interessant, insofern nämlich der Leser aus der 

Gegenüberstellung der beiden grade 100 Jahre auseinander liegenden 

Etats ersehn kann, wie sich die Verhältnisse geändert haben, obgleich 

sich die Einwohnerzahl nur unbedeutend vermehrt hat. Zum vollen 

Verständniß der Finanzlage dcr Stadt gehört neben diesem Kapitel 

dasjenige, welches den städtischen Besitz behandelt und endlich dasjenige 

von der Eisenbahn. Nnr aus allen drei Kapiteln können die städtischen 

Finanzen recht ermessen und erkannt werden. Außer diesen beiden 

erwähnten Voranschlägen aus der Preußischen Zeit dürften vielleicht 

nur einzelne kurze Erläuterungsnotizen beizubringen sein, welche ge­

nugsam zeigen werden, daß die finanzielle Lage der Stadt zwar manch­

mal eine ungünstige, niemals eine gefährliche, oft aber eine sehr günstige 

gewesen ist. Von dem Brande von 1757 ist anderweitig ausführlich 

gehandelt, auch davon, was an Gnadengeschenksgeldern im Jahre 1763 

für das Nathhaus, die Curatie u. s. w. verwendet werden konnte. 

Auch im Mai 1765 werden noch folgende Gnadengeschenksgelder für 

die bereits erbauten öffentlichen Gebäude in Einnahme gestellt: für 

das Stadthaus 660 Thlr., für die evangelische Schule 1010 Thlr., 
die Seuioratsschcuer 20 Thlr., das Spritzenhaus 50 Thlr., das Stock- 

uud Dieuerhaus 450 Thlr., das Brauhaus 40 Thlr. und das kleine 
Spritzenhaus 50 Thlr., in Summa also 3000 Thlr. Im Jahre 1786, 

am 17. Jan. und 16. Febr., borgte der Magistrat aus der Haupt- 

armeukasse von Breslau 2400 Thlr. Cour, ä 5 pCt. uud zahlte das 
Geld erst 1817 zurück, nachdem er durch das Oberlandesgericht 1816 

zur Zahlung vernrtheilt worden war. Der unglückliche Krieg mit 

Frankreich bewirkte, daß im Jahre 1809 dic Commune 12 033^/z Thlr. 

Schulden hatte (von dieser Summe hatte dcr Areudenbesitzcr Bagiusky 

1000 Thlr. dargelieheu), aber, trotzdem 1817 jene oben erwähnte 

Schuld zurückgezahlt werden mußte, uud noch 1832 zum Aukauf von 
Kluczow 600 Thlr. geliehen werden mußten (die indessen schon 1833 
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zurückgezahlt werden konnten), so wurde doch so gut gewirthschaftet, 
daß die Stadt Pitschen in den Jahren 1834—1852 ohne Schulden 

war. Wenn dann 1855 die Regierung zum Bau der Chaussee von 
Kreuzburg uach der schlesischen Grenze die Aufnahme eines Darlehns 

vou 10 000 Thlru. genehmigte, so will das nichts sagen gegen den 
Beschluß vom 27. Aug. 1872: „wir genehmige» die Aufnahme eines 

Darlehns von 50 000 Thlrn. zum Zweck der Zeichnung und Abnahme 

von Stammactien zu der vou Kreuzburg nach Posen zu erbauenden 
und über Pitschen zu führenden Eisenbahn unter den von der Schlesischen 

Boden-Credit-Acticubank zu Breslau ausgestellten Bedingungen." 1880 

uahm die Stadt zum Bau der Pitscheu-Landsberger Chaussee vou der 
Proviuzial-Hilfskasse 4500 Mark auf uud kvuute die Schuld schon 

1884, I.Decbr., zurückzahlen. Zum Bau des Kraukeuhauscs uud der 

Eiseubahuzufuhrstraße lieh die Stadt vou derselben Kasse 24. Jnni 

1881 6000 Mark und konnte schon 29. Jnni 1882 2500 Mark 

zurückzahleu. 1883 entnahm die Commune von ebenda zum Baue 
des chausseemäßigen Spurweges nach Neudorf 2000 Mark uud konnte 

die Schuld am 1. Decbr. 1884 schon tilgen. Die städtische Schuld 

betrug Ende December 1880 153 260 Mark (Zinsen 10 439^ Mark), 

Ende März 1886 nur uoch 133 000 Mark (Zinsen 7414,29 Mark). 

Die Hospitalkasse hatte 1825 eine Einnahme von 253 Thlr. 14 Sgr. 

4 Pf., eine Ausgabe vou 77 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf.; 1835 eiue Ein­

nahme vvn 103 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf., eine Ausgabe vou 84 Thlr. 

-7 Sgr. 3 Pf.; im Jahre 1850 betrug die Einnahme 671 Thlr. 

13 Sgr. 1 Pf., die Ausgabe 512 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf.

24
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Tit.

3
4

6
7
8
9

10
11
12

Etat der Einnahme und Ausgabe der Kämmerei-Kasse

Einn ah m c
Im 

Einzelnen

Thlr. Gr.

Im 
Ganzen

Thlr. Gr.

für das Jahr vom 1. Juni 1790 bis Ende Mai 1791.

Beständige Gefalle:
a. Grnnd-, Garten-, Ningbaudcn, Bank-, Bad- 

stuben- rc. Zins... :.......................................
k. Förster- und Nachtwächtcrgeld.........................
a. Erbzins von den Dörfern Polanowitz nnd

Jaschkowitz............................................................
<1. Erb- utld Grundzins von der Colonie Birkenfeld

Unbeständige Gcsällc:
a. Roßmauth-, Stadtwaagc- und Wcingcsällc.. - 
b. Von dcn Einlicgcrn dcr Kämmcrcidörfer .... 
v. Schnlgcld..............................................................  
ä. Von dcr Bürgerschaft znr Unterhaltung dcr

Stadtbrancrci......................................................
s. Pacht für dic Prosnawicscn nach Abzug dcr

Wachtkostcn..........................................................
f. Zins von cingcfiihrtcm Branntwein und selbst- 

vcrschrotcncm Korn.........................................

Dienstgcld......................................................................
Gcfälle von drei Wassermühlen und beiden Wind­

mühlen ................................................................
Zcitpachten:

a. Für dic Vorwerke in Polanowitz.....................
5. Für das Branntwcinurbar auf dcn Dörfern .
e. Stand- nnd Baudengeld...................................
6. Stadtkellcrpacht ..................................................
6. Verschiedene kleine Einnahmen.........................

64
14

255
64

44
6

61

18

80

112

650
70
20
25
60

18
6

15
10

399 10

321
72

127

Getreide-Zinsen von dcn Stadtdörfcrn.....................
Branercigcfälle..............................................................
Ziegclcigefälle................................................................
Kalkgcfällc......................................................................
Forstgcfällc....................................................................
Gcrichtsgcfällc..............................................................
Jnsgcmcin....................................................................

Summa aller Einnahmen

825
183
230

62
14

30
10

23
18
8

2 340 0

Im Im
Tit. Ausgabe Einzelnen Ganzen

Thlr. Gr Thlr. Gr.

1 Besoldungen:

a. Dcn Magistratspcrsoncn und Stadt-Bcdicntcn 910 5
I>. Dcn Geistlichen und Lehrern............................. 195 10
o. Dem Brieger Inquisitor und Stadtmcistcr. -. 22 —

1 127 15
2 Beständige Gcsällc (an das Domainenamt, die

Kirchen rc.).............................................................. — — 20 18

3 Königliche Steuern...................................................... — — 308 13
4 Zinsen für geliehene 6733'/, Thlr. nnd 800 Thlr.

Cantion.................................................................... — — 368 16
5 Scrvis............................................................................. — — 11 —
6 Fcucr-Socictäts-Bcitrag.............................................. — — 14 —
7 Unkosten für öffentliche Zwecke (Thnrmuhr, Lösch-

gcräthc rc.).............................................................. — —' 26 —
8 Schrcibmaterial, Postgcld, Botenlohn, Drucksachen rc. — — 116 —
9 Baukosten ...................................................................... — — 298 —

10 Gerichts- und Proceßkosten ........................................ — — 30 12
11 Jnsgcmcin.................................................................... — — 16 —

Summa aller Ausgaben 2 337 2

24*
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IZ. Haupt-Etat der Ein nähme und Ausgabe derKämmerei- Kasse für das Jahr vom 1. April 1 890 bis Ende März 189 I.

Tit. Einnahme

1

2

Beständige Gesälle:
Erbpachtzins von dcn verkauftcn Blonie-Aeckern.

Unbeständige Gcfälle:
u. Bon dcn Grundbesitzern gezahlter Fcldwächtcr-

Lohn......................................................................-
1>. Polizeistrafgclder und Biirgcrrcchtsgcld..........
e. Staatsstener- und Feuer - Societäts - Hebe- 

gebühren ...........................................................
ä. Staatszuschuß für dic Schulen .......................
6. Schulgeld u. a. m................................. ..............

3

4

5

6

7
8
9

Nutzungen aus städtischen Rechten. Roßmauthpacht, 
Viehmarkts-, Jahrmarktsstandgcld, Fischerei nnd 
Jagd...................................................................

Ueberschuß: 
u. Aus dcm Forsten Kluczow...........................
5. Aus dcm Ziegclci-Etablisscmcut.......................

Einnahmen vou den städtischen Acckcrn, Wiesen, 
Teichen:

u.

I).

e.

Pacht von dcn Blonie-, Kluczower, Baum- 
gärtener Acckcrn.................................................. 
Für das Gras der Kluczower und Prosna- 
Wicsen................................................................... 
Pacht sttr die kleinen Ackerstückc, Ertrag der 
Teiche rc.................................................................

Einnahmen aus dcn Nutzungcn dcr öffentlichen
Gcbändc...................................................................

Communal-Abgabcn......................................................
Zinsen von dcn ausgelichcncn 82 486 Mark..........
Insgemein....................................................................

34 624

Im 

Einzelnen

Im 
Ganzen

— — 272 60

315 —
192 —

570 4
2 756 66

330 —

4163 70

— — 1322 82

10 250 —
2 720 —

12 970 -—

3 716 10

3 700 —

454 10
7 870 20

_ — 413 —
— — 3 800 —
— — 3711 89

— — 99 79

Tit.

I

2

3
4

8
6

7

8

9
10

Summa aller Einnahmen 11

12

Ausgabe

Kosten der allgemeinen Verwaltung:
a. Besoldungen, Remunerationen, Steuern, Hcbc- 

gcbührcn rc.......................................................
d. Diäten und Fuhrkostcn, für Druck-, Schreib-, 

Heizmaterial, Porto, Bücher, Gesetzsammlung rc.

Reparatur aller Communal - Gebäude, Brücken, 
Wasserleitungen, Teiche, Pumpen, Instandhal­
tung dcr Straßen und Wege.........................

Utensilienkostcn..............................................................
Schulbcdürfnissc:

u. Besoldungen, Wohnungs- und Brennholz-Ent­
schädigung, persönliche Zulagen incl .der Schule 
zn Jaschkowitz.................................................

tz. Lehrmittel incl. Beheizung...............................

Zuschuß zur Hospital-, Armen- und Krankenkasse..
Oefsentliche Abgaben nnd Lasten:

u. Steuern uud Rente für Kluczow uud die com- 
muualen Acckcr und Wiesen........................

I). Jagdpachtgcld an die Ackerbcsitzer zu zahlen . 
o. Kreis- und Provinzialabgabcn rc......................  
ä. an Geistliche, Kirchendiener und Kirchkassen ..

Oefsentliche Bedürfnisse: Unterhaltung der Stadt­
uhr, Beleuchtung, Reinigung und Verschönerung 
dcr Stadt..........................................................

Aufwand für die allgemeine Sicherheit: Lohn für 
Nacht- nnd Feldwächtcr, thierärztliche Bcauf 
sichtigung dcr Vichmärktc, Fcucrlöschgcräthc ...

Gcrichtskostcn rc.............................................................
Zinsen incl. Amortisation für die von dcr Land­

schaft gcliehcncn 57 335 Mark.......................
Zur schnellerm Schuldentilgung bei dcr Landschaft 

außer dcr üblichen Amortisation....................
Insgemein....................................................................

Summa aller Ausgaben

Im 

Einzelnen

Im 

Ganzen

6 991 4

985 —

7 976 4

_ _ 2 795 20
— — 100 —

I I 268 _

619 —
11 887 —

— — 1 825 —

540 3
417 —

3 801 66
522 31

5 28t —

— — 921 —

_ _ 1075 —

— — 75 —

— — 2 347 72

— — 200 —
— — 141 4

— — 34 624 —
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Um den Bewohnern dcr Stadt und der Umgegend Gelegenheit 

zu geben, Ersparnisse sofort sicher und nutztragend anzulegen, wurden 

am 11. Septbr. 1868 die Statuten für eine zu errichtende städtische 

Sparkasse entworfen, welche der Herr Oberpräsident von Schlesien 

am 21. Octbr. desselben Jahres genehmigte. Für Spareinlagen 

wurden 3^ pCt. Zinsen gewährt und diese Einlagen bis auf einen 

dem Umfange des Kassenverkchrs entsprechenden Baarbestand zinsbar- 

angelegt a. gegen sichere Hypotheken und Verpfändung von Werth- 

papieren, k. in Darlehn gegen Wechsel mit Bürgschaft und e. durch 

Ankauf von Werthpapiercn. Die Sparkasse besteht als ein selbst- 

ständiges Institut unter Garantie der Stadtgemeindc. Ihre Bestünde 

dürfen nicht mit andern Fonds vereinigt werden. Alle Verbindlich­

keiten dieser Kasse bilden eine Gemeindelast und werden wie dieft ge­

tragen, wenn das eigne Vermögen der Sparkasse jemals nicht aus­

reichen sollte. Die nach der Bestreitung der Vcrwaltnngskosten ver­

bleibenden Zinsüberschüsse, über welche besonders Rechnung zu führen 

ist, bilden einen Neservefond znr Deckung etwaiger Ausfülle. Sobald 

der Neservefond die Höhe von 10 PCt. der Einlagen erreicht hat, kann 
dcr weitere Reingewinn unter Genehmigung des Negierungs - Präsi­

denten zu gemeinnützigen öffentlichen Zwecken im Interesse der Stadt­

commune verwendet werden. Am 3. Juli 1860 wurde dic Sparkasse 

für den Verkehr eröffnet, und betrugen die Spareinlagen am Ende des 

Jahres 372 Mark. Der Geschäftsbetrieb war in den ersten 6 Jahren 

sehr gering, denn Ende 1875 beliefen sich die Spareinlagen auf nur 
779 Mark. Der Zinsfuß wurde auf 4 pCt. erhöht, und die Ein­

lagen betrugen Ende 1876 schon 6 744 Mark, 1884 aber 107 138 Mark. 

Dcn besten Beweis für die tüchtige Leitung der Kasse liefert die 

letzte Uebersicht über ihren Geschäftsbetrieb.
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Nachweisung 

über

den Geschäftsbetrieb der Stadt-Sparkasse zu Pitscheu für 

das Rechnungsjahr vom 1. Jan. bis 3I. Decbr. 1890.

Betrag der Spareinlagen 1889 .................................. 245 930 25

Zuwachs Pro 1890:

u. durch Zuschrcibung von Zinsen 8 157 44

b. durch ueue Eiulagcu ... 42 647 - 57 - 50805 01

Summa 296 735 26

Ausgabe pro 1890 durch zurückgezahlte Spareinlagen 43 314 08

Bestand dcr Einlagen Ende 1890 253 421 18

Das Vermögen der Sparkasse betrug Ende 1890: 

Hypotheken......................................................................... 163341 14

Pfandbriefe zum Nennwerthc von 52 750 ä 98 pCt. 51 695 —

Schuldscheine...................................................................12 343 86

Wechsel.............................................................................. 34641 01

Rückständige Zinsen ........................................................ 1 887 19

Baarer Kassenbestand............................................  . 7 069 40

Summa 270 977 60

Hiervon ab dic Spareinlagen 253 421 18

Bleibt Ende 1890 ein Reservefonds von .... 17 556 42 

Dcr Neservefond betrug Ende 1889............................ 17 197 31

Die Vcrwaltungskosten betrugen im Rechnungsjahre 562 — 

Der Zinsfuß für die Spareinlagen betrug 3'/z pCt. 

An Sparkassenbüchern waren Ende 1889 im Umlauf 716 Stück, 

l890 wurden ausgegeben........................................................92 -

ausgezahlt..............................................................................- - 67 -

bleiben Ende 1890 in Umlauf.............................................741 Stück.

Die verhältnißmäßig unbedeutende Vergrößerung des Reserve­

fonds ist durch den Coursrückgang der Pfandbriefe um 2^ pCt. her- 

vorgerufeu worden, wovnrch sich dcr Ueberschuß um 1506 Mark ver­

ringert hat.
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6. Steuern nnd Abgaben.
Wir haben im zweiten Theile des Buches gesehen, wie Oesterreich 

im Jahre 1705 als Hauptsteuer die Generalaccise als eiue allgemeine 

Consumtionsabgabe eingeführt hatte, und wie diese Steuer um der Art 

ihrer Eintreibung und des großen Beamtenheeres, das sie erforderte, 
nnd um der Verkehrsbelästiguug willen, die sie den Menschen auf­

erlegte, im höchsten Grade unbeliebt, ja verhaßt war. Friedrich der 

Große brach mit dem System zunächst nicht, hatte er doch den Schlesiern 

1743 feierlich versprochen, daß er die directen Steuern nie erhöhen 

werde. Aber der große König befand sich in Verlegenheit; denn der 

Hebung der wirthschaftlichen Verhältnisse in Schlesien nach der Wieder­

herstellung des Friedens 1763 war ein wirthschaftlicher Rückschlag ge­
folgt, und, während die Staatseinkünfte 1763/4 über 17 Mill. Thaler 

betragen hatten, betrugen sie 1764/5 nur 11,4 Millionen. Da nach 

dcm von Oesterreich übernommenen Steuersystem die Städte ihre 

Steuern durch eiue vou allen einpassirenden Waaren zu erhebende 

Accise bezahlten, so lag bei diesem Zurückgang der Staatseinnahmen 
dem Könige die Vermuthung nahe, daß die Staatskasse, nnd zwar in 

erster Linie wohl von den Kaufleuten, um große Summen betrogen 

werde, nnd daß die mit der Einziehung der Accise betrauten Beamten 

nicht ausrcichteu, oder ihre Schuldigkeit nicht thäten. Sicherlich war 
im Vergleich mit dcr straffen preußischen Ordnung die Accise bisher 

lax nnd für die Beamten bequem gchaudhabt worden, und es that 

noth, daß eine strengere Ausführungsform an die Stelle der vielfach 

patriarchalischen Verhältnisse trat. Nebenbei waren seit dem Frieden 

auch die Grenzzölle vou ungleich höherer Bedeutung. Es wurden 

eine Menge Ans- und Einfuhrverbote nöthig; aber es fehlte zur Durch­

führung dieser Zollmaßregeln überall an den nöthigen Beamten, ob­

gleich die Zahl derselben sehr groß war, und so ließ man die Ein­

gangs- und Dnrchgangszölle mit der Accise zusammen von den Beamten 
an den Thoren der Städte erheben; davon aber hatte dic Staatskasse 

den größten Schaden. So gestaltete denn der König die Accise im 

Jahre 1766 um. Er ließ sich dabei vou humanen Principien leiten 
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und bewies sich insofern als den Anwalt der Armen, als er das Ge­

treide ganz unbesteuert ließ; die Accise des besseren Fleisches erhöhte 

er zwar um einen Pfennig, die des Schweinefleisches, welches haupt­
sächlich vou den Armen gegessen wird, ließ er unangetastet, Wein und 

Bier wurde etwas hoher besteuert. Die Accise- uud Zollsachen wurden 

zusammen mit dcr einer Actien-Gesellschaft abgenommenen Tabakvcr- 

waltung und für eine kurze Zeit auch mit der Post zu einer Regie 

(zu einer causu rvgia), d. h. sie wurden unter die directe Leitung 

des Staates gestellt. Zur Ausführung dieser Neuerung, die ganz nach 

französischer Methode eingerichtet und in Gang gebracht wurde, wurden 

Franzosen ins Land gerufen.*) Dies war wohl der erste und wichtigste 

Grund, weshalb die Regie bei dem Volke so verhaßt war, und wes­

halb man wohl sagen kann, daß sie dem König einen Theil derjenigen 

großen Liebe nahm, die er bei seinem Volke besaß und deren er in 
hohem Grade werth war. Dazu kommt, daß die Unterbeamten natür­

lich die verwickelten Controlformalitäten erst selbst lernen mußten und 

sie daher meist höchst ungeschickt handhabten. Der schwerfällige For­

malismus uud die große Menge der zu lösenden Zettel, Atteste, 

Quittungen u. s. w., für welche natürlich Gebühren zn zahlen waren, 

legte dem Volke eine neue Steuer auf, das widrigste aber an der 

ganzen Steuer für deu Contribueuten war die mit der Abgabe noth­
wendig verbundene Beschwerlichkeit nnd Versäumnis), so daß man sagen 
konnte, es sei ein Glück, wenn Jemand, welcher nach der neuen Ein­

richtung die Abgaben von einem von auswärts bezogenen Eimer 

siemden Weines zu entrichten habe, in einem Tage fertig werde, die 

au verschiedene Bureaus abzuführcnden Gebühre» zu erfahren, zn ent­
richten und am Ende mit einem Dutzend kleiner verschiedener Zettel 

m der Hand die Erlaubniß zu erhalten, den Wein in seinen Keller 

Zu bringen. 1778 legte der König eine allgemeine Steuer auf Kaffee 

uud Wein, die auch das platte Land zu zahlen haben sollte, welches 

von der Accise frei war, insofern es ja die sogenannte Contribution

') Dic schlesischen Städte unter Friedrich d. G. Geh. Archivrath Griin- 
^"t. Vortrag 18. Dcc. 1890. Breslau.
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entrichtete?) Von dieser Steuer ist also zu sagen, daß sie nichts neues 

war, sondern etwas von der österreichischen Regierung übernommenes; 
ihre Erhebung stand dem Könige zn, er erhob sie nach nicht besonders 

hohen Sätzen und unter besonderer Fürsorge für die unteren Klassen, 

und doch wurde grade sie vom Volke als eiue unerhörte Bedrückung 

angesehn, und es muß zugestaudeu werden, daß es ein König unsrer 

Tage nicht wagen dürfte, was der große Friedrich wagte und wo­

durch er osfeubar seineu preußischen Beamten ein Mißtrauensvotum 

ertheilte, fremde, d. h. französische Beamte ins Land zu rufen, um 

von seinen Unterthanen dic Steuern einzuziehn. Es entsprach übrigens 

die französische Regie nicht den in dieselbe gesetzten Hoffnungen des 

Königs, im Jahre 1782 schaffte er die den französischen Beamten aus­
geworfenen Tantiemen ab, und damit hörte diese sogenannte französische 

Regie eigentlich anf französisch zu sein. Bis nach Pitschen hat sich 

natürlich ein französischer Zollbeamter nicht verstiegen; aber auch hier 

war das durch diese Accise bedingte Beamtenhcer in einem ansehn­
lichen Häuflein vertreten. Es gab hier folgende Beamte: I. zwei 

Thorschreiber, einen am deutschen und einen am polnischen, 2. einen 

Accis-Einnehmer, 3. einen Controleur, 4. eiueu Accis- uud Zollkassen- 
Controleur und 5. einen Accis-Visitator. Das Accise-Amt hatte die 

Eckstube im Rathhausc zu rechter Hand als Amts- und Kassenlocal, 

und als man der Accise diese Stube nehmen und für andere Zwecke 

verwenden wollte, entschied im Jahre 1820 die Königl. Preußische 

Breslauer Accise- und Zoll-Direction, daß die bisherige Acciseamts- 
stube im Rathhausc der Accis- und Zollexpedition muß erhalten bleiben?) 

Außer dieser Accise, welche dcr König zwar von Oesterreich über­

nommen, aber umgestaltet hatte, mit welcher 130 Städte belegt waren, 
wurde zur Erhaltung des Militairs eine zweite und zwar sehr fühl­

bare directe Steuer erhoben. Es standen ja in Schlesien nahezu 

40 000 Soldaten, und mit Einquartierung waren 80 Städte belegt;

') Dic französische Regie unter Friedrich d. G. Vertrag von C. Grün 
Hagen. Breslau, 19. März 1891. Schlesische Zeitung vom 19. März 189l.

?) Magistratsarchiv in Pitschen.
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in den meisten Städten befanden sich dic Soldaten in Bürgerquartieren, 

da ja Kasernen nicht vorhanden waren- So mußten denn alle Bürger 

eine Steuer zur Erhaltung der Soldaten zahlen, welche man Servis- 

steuer nannte, aus dieser Servisstcuer wurde eiue Kasse gebildet, welche 

von einem Neubauten verwaltet, von einem Controleur beaufsichtigt 

wurde. Diese beiden Servisstcncrbeamten, der Serviskassen-Rcndant 

und der Serviskassen - Controleur, waren meistens Bürger der Stadt. 

Dcr Servis betrug in Schlesien 250 000 Thlr.*) Aus der Servis- 

kasse wurden nun dic Bergütungen für die Einquartierungen gezahlt, 

der Ueberschuß floß iu die Kämmereikasse. Als dic Garnison von 

Pitschen weggenommen wurde, war eiu Königlicher sogenannter Pro- 

vinzial-Servisbeitrag zu leisten. Die Servisstcuer hatte in Pitschen 

betragen: 1805/6 1230 Thlr. 6 Sgr., 1811 668 Thlr., 1815 1751 Thlr., 

1820 708 Thlr., 1828 780 Thlr., 1829 743 Thlr. 5 Sgr. 3'/, Pf. 

Der Provinzial - Servisbeitrag betrug in dem letztgenannten Jahre 

554 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf., so daß an die Kümmereikasse noch eine ver- 

hältnißmäßig nicht ganz unbedeutende Summe konnte abgeführt werden.?) 

Ich will jetzt einiger alter Abgaben gedenken, die sich bis in die neue 

Zeit fortgcpflanzt haben, welche jetzt natürlich nicht mehr erhoben 

werden. So hatte z. B. im Jahre 1819 die Stadt an das Königliche 
Domainenamt Kreuzburg au Bier- uud Brauntweiugefüllen zu zahlen 

20 Thlr. 13 Sgr?) 1824 mußte au das Domainenamt Neuhof 

(früher Krcuzburg) an Geschoß und anderen Gefällen 61 Thlr. 11 Sgr. 

ab geführt werden?) Unter dem 4. März 1849 verzichtet das Finanz- 

Ministerium auf die Erhebung des bisher mit 6 Thlr. 12 Sgr. ab­

geführten sogenannten Wächterzinses?) Am 12. Mai 1849 erläßt das 
Ministerium das bisher mit 2 Thlr. entrichtete Waagegeld?) Unsre

h Die schlesischen Städte unter Friedrich d. G. Geh. Archivrath Grün- 
hagen. 18. Dec. 1890. Vortrag.

?) MagistratS-Archiv Pitschen.
') Schon 1690 gab es hier einen kaiserlichen Zoll- und Bicrgesällcinnehmcr. 

Mit dieser Rcichsabgabe hängt vielleicht dic hier genannte Abgabe zusammen.

ch Magistrats-Archiv Pitschen.
Ebenda.

°) Ebenda.
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Stadt hatte seit undenklichen Zeiten (nach dem Kreuzburger Urbarium 

vom 12. Mai 1626) an die Kreuzburger Kämmereikasse einen Zins 

von jährlich 6 Thlr. 12 Sgr. tarmino Michaelis abgeführt und diese 

Abgabe bis 1826 unweigerlich gezahlt. Darauf wurde die Zahlung 

verweigert und Proceß geführt. Da die Entscheidung ungünstig aus- 

fiel, so wurde 1834 an die Kreuzburger Kämmercikassc eine Ablösungs­

summe vou 128 Thlr. gezahlt, und dadurch diese Abgabe getilgt.

Besondere Steuern und furchtbare Laste» legte dcr unglückliche 

Krieg auch unsrer Stadt auf. Es ist hiervon schon in dem Kapitel 

„Unglücksfälle nnd Kricgsdrangsale" zu leseu gewesen und soll hier nur 
noch einzelnes hinzugefügt resp, uachgcholt werden. Unter dem 31. Mai 

1808 verfügt vou Namslau der Kriegsrath vou Trebra: Im Auschluß 

erhalten nachbenannte Magistrate zu ihrer bloß eignen Durchsicht, 

uicht zur Communicirnng und Bekrittelung der Repräsentanz und 

Commnnitüt, die Bedingungen, unter welchen ich die für die französischen 

Lager dem Departement aufgelegten Naturalien-Lieferungen verdungen 

habe, zugleich die Quanta, welche eine jede Stadt hierzu priucipien- 
mäßig beizutragen hat, wobei sich aber versteht, daß der Theil in 

Conrant nicht mit dem Agio von 50 pCt., sondern in Courant in 

natura durchaus muß entrichtet werden. Dcr Beitrag der Stadt 

Pitschen zu dieser einen Kriegslast betrug iu Couraut 602 Thlr., in 

Münze 730 Thlr. — 1332 Thlr?) Nach dcr Tabelle vom 22. Juni 

1809 gez. G. W. Seydler betrugen dic sämmtlichen in der Stadt 

Pitschen vorgekvmmenen Schäden des Krieges vom Tage des Ein­

marsches dcr fremden Truppen bis zum Tage der Evacuation der 

Provinz 24 266 Thlr?) Als in Berlin die Königliche General-Com­

mission zur Regelung dcs Kricgsschuldenwescns tagte, verlangte der 

National-Repräsentant W. F. Elsner unter dem 9. Mai 1812 von 
Pitschen Bericht. An ihn berichtet am 8. Juni 1812 der Magistrat, 

er habe aus Veranlassung des Krieges für die Stadt ausgenommen

') Magistrats-Archiv Pitschcn. Dic Lieferanten waren sämmtlich Juden: aber 

kein einziger darunter aus Pitschen.

*) Magistrats-Archiv Pitschcn.
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12 883'/g Thlr., welche sie mit 5, 6 und 10 pCt. habe verzinsen 

müssen, durch Verkauf eines Ackerstiickes sei diese Schuld um 1450 Thlr. 

verkleinert worden. Uebrigeus mußte die Stadt zu den Diäten und 

Reisekosten des nach Berlin deputirten National-Repräscntanten 64 Thlr. 

10 Sgr. 6 Pf. beitragcn. Nach dcr Tabelle, welche am 6. Septbr. 

1812 an das Präsidium der Königl. Breslauischen Regierung ist ein­

gereicht worden, beträgt die Totalsumme aller von der Stadt nnd 

Kämmerei geleisteten Kriegskosten 19 236 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf?) 

Es ist nicht der Zweck dieses Buches, die Ueberleitung der mittelalter­

lichen Steucrverhältnisse in diejenigen der Neuzeit genetisch zu ent­

wickeln, daher können wir uns begniigen, zum Schluß dieses Kapitels 

einfach die Steuerverhältnisse der Gegenwart dem Leser in kurzen 

Zahlen vorzufiihren, indem wir es demselben überlassen, sich die Kluft 

zwischen dcm Sonst, wie wir es eben geschildert haben, und dem Jetzt, 

wie es die nachfolgenden Zahlen darstellen, je nach seinem Verständniß 

zu Überdrücken oder auszufüllen. Ich füge nur noch hinzu, daß von 
indirecteu Steuern der Neuzeit hier gar nicht wird die Rede sein, weil 

dieselben zwar von dem hiesigen Königlichen Einnehmer eingenommen 

werden, weil aber die Steuerzahler iu den bei weitem meisten Fällen 

auswärtige sind, d. h. dic Besitzer der Brennereien auf den Ritter­
gütern. Klassensteuerpflichtige Personen hat es in dem Etatsjahr 1890/91 
in unsrer Stadt 1224 gegeben, von denen jedoch 667 als in der ersten 

und zweiten Stufe eingeschätzt, von dcr Zahlung der Steuer befreit 
sind. Die übrigen Klasscnsteuerpflichtigen haben aufgebracht 2631 Mark 

50 Pf. Einkommensteuerpflichtig waren 41 Personen, welche 1260 Mark 

aufzubringen hatten. Znr Gewerbesteuer wurden eingeschützt: I. in 
Klasse -V 11 33 Gewerbetreibende, 2. in Klasse 13 55, 3. in Klasse 0 23, 

4- in Klasse II 12 und 5. in Klasse I< 4 Gewerbetreibende, welche zu- 

jummen eine Gewerbesteuer vou 1636 Mark entrichteten. Die Ge- 

däudesteucr betrug 1717 Mark 22 Pf., die Grundsteuer einschließlich 

derjenigen von Kluczow 2010 Mark 3 Pf., die Rente 802 Mark

') Magistrats-Archiv Pitschen. Dic Stadt hatte bis 1830 Bombardements- 
Entschädignngsbeitrage zu leisten, zusammen in Höhe von 3713 Thlr. 4 Sgr. 5 Ps.
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80 Pf., die Communalsteuer endlich 3926 Mark 35 Pf. Abgesehen 

von dcn Privat-Fcuer-Versichcrungsgesellschaften sind bei der Pro- 

vinzial-Städte-Feuer-Societüt 240 Besitzungen versichert mit 284 Wohn- 

und 564 Nebengebäuden. Dic Gesammt-Versicherungssumme beträgt 

I 585 350 Mark, die ordentliche Prämie 1852,40 Mark. Dic Com- 

munalgebüude sind einschließlich des mit 14 800 Mark versicherten 
Pastorats mit 174 500 Mark versichert, die Prämie beträgt 151 Mark 

89 Pf. Das Hundesteuer - Register enthält 32 steuerpflichtige und 

40 steuerfreie, als Gewerbe- und Wachhunde verwendete Hunde?) 

Zu dcr im Etatsjahr 1890/91 mit 3926 Mark 35 Pf. uormirteu 
Commuualsteuer ist folgendes hinzuznfügcn. Es hatte unsre Stadt 

eine solche Steuer nicht gekannt, bis sie, wie in dem Kapitel „städtischer 
Besitz" berichtet ist, durch die Zeichnung dcr Eisenbahnacticn in die 

Lage versetzt wurde, ihren Bürgern eine Communalsteuer zuzumuthen. 

Es mag deu Bertretcru dcr Stadt uicht leicht geworden seiu, am 

15. Aug. 1879 deu Beschluß zu fassen: wir genehmigen dic Aus­
schreibung einer Communalsteuer vou 100 pCt. vom 1. Aug. er. ab, 

da wir glauben, daß damit die Bedürfnisse der Kämmercikasse be- 

stritten werden können. Sie stieg im Jahre 1884/85 auf 166^/z pCt., 

1885/86 sank sie auf 150 pCt., hielt sich im nächsten Jahre auf der­

selben Höhe. Unter dem 16. April 1887 wurde die Communalsteuer 

für 1887/88 mit 5295,60 Mark, das ist 120 pCt. für vollstreckbar er­

klärt. Auch das nächste Etatsjahr bedurfte noch einer Communalsteuer 
von 120 pCt. Im Jahre 1889/90 betrug sie 100 pCt., 1890/91 

80 pCt. und für das Jahr 1891/92 sind nur 60 pCt. in Aussicht ge­
nommen. Es befinden sich also dic Bewohner Pitschens hinsichtlich 

der Communalsteuer in einer verhältnißmüßig sehr günstigen Lage, 

wobei noch in Anschlag zu bringen ist, daß dic Kreiscommunalbeiträge, 
welche z. B. 1874 für den Gutsbezirk Jaschkowitz (das ist Klnczow) 

14 Thlr. 26 Sgr. und für die Stadt 416 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf. be­

trugen, ohne Belastung der Bürger bisher immer von der Kämmerei- 

kasse gezahlt worden sind?)

') Städtischer Verwaltungsbericht pro 1890/91.
Magistrats-Archiv Pitschen.
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7. Der Verkehr.
3. Straßen und Chausseen.

Der Verkehr vollzieht sich in einer Stadt auf ihren Plätzen und 
Straßen, und diese sind hier nach der sehr angemessenen, und wie es 

scheint, deutschen Anlage dcs Ortes geräumig und würden für einen viel 

regeren und größeren Verkehr Raum bieten, als er sich in dem kleinen 
Grenzstüdtchen ohne nennenswerthe Industrie leider uur vollziehen kann, 

welchem die Grenze wegen der russischen Absperrung derselben nichts 

nutzt. Bis vor Kurzem waren die charakteristischen Figuren auf unsern 

Straßen und vor den Lüden unsrer Speccrei-Kansleute, die alle Spiritus- 

handel treiben, welcher einzelnen viel Geld einbrachte, die Schaaren 

Polnischer Schmuggler, welche in langen Reihen, das kostbare Naß in 

Rinds- und Schmeinsblascu auf dcm Rücken tragend, und von dcm 

Aether'), den sie genossen, weithin bemerkbaren Geruch verbreitend, 

standen und warteten oder im Gänsemarsch der Grenze zueilten. Doch 

die Grenze wird drüben strenger bewacht, der Spiritusschmuggel hat 

abgenommeu. Aber wir sehn dieselben Schaaren jetzt im Frühjahr 

sich zur Sachsengüngerei sammeln uud im Herbst von derselben rasten. 

Ja einzelne von den Zugvögeln sind flügellahm hier geblieben und 

verrichten im Orte Knecht- und Magdarbeit, da die Jugend der um­

liegenden Dörfer, welche in städtischen Ackcrwirthschaften diente, der 

Sachsengüngerei vielfach auch verfallen ist. Ja, viel Verkehr ist bei 

uns leider nicht; die Straßen und Plütze sind oft wie ausgestorbcn. 

Die Wahrheit des Gesagten beweist allein die Thatsache, daß wir keine 

einzige richtige Droschke am Orte haben, und ebenso keinen Lohnkutscher. 

Das Pflaster unsrer Straßen und Plütze kann sich natürlich mit dem­

jenigen der großen Stüdte nicht vergleichen, ja der Großstädter wird 

Peinlich berührt durch einen Gang auf denjenigen Straßen, welche 

noch mit sog. Katzenköpfen gepflastert sind; immerhin aber genügt das 

Pflaster der Straßen und Plätze dem gegenwärtigen Bedürfniß voll-

') Liquor, oder in Schlesien vielfach Hoffmann'schc Tropfen genannt, von 
deutschen Magen nur tropfenweise genossen, wird von polnischen Männern und 
Frauen in Schnapsgläschcn, diese oft füllend, sehr viel getrunken. 
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auf. Ungepflasterte Straßen und Gassen sind bei uns nicht vorhanden. 

Ueber die Pflasterungen, Umpflasterungen und Trottoiranlagen der 

neuen Zeit kann ich Folgendes berichten: Die Bepflasterung des Ringes 

reicht wohl weit zurück, ebenso mag die dic Stadt durchschneidende 

Hauptstraße schon lange gepflastert gewesen sein, sonst würde dcr Stadt 

uicht die Erhebung dcr „Mauth" oder des Pflasterzolles gewährt 

worden sein; neu dagegen ist die Pflasterung der Neben- und Seiten­
gassen. Im Jahre 1863 wurde der westliche Theil der Wallstraße 

uud die Lauge Gasse gepflastert, 1865 folgte der östliche Theil der 

Wallstraße uud die Jaschkowitzer Vorstadt, die heutige Teichstraßc bis 

zum ersten Teiche?) Zu dem Zwecke mußte die Teichstraße auf­

geschüttet uud erhöht werden. 1866 wurde der letzte Theil der Wall­

straße gepflastert. Iu demselben Jahre wurde die alte Bleiche, die 

gegenwärtige Promenade, planirt, eine Rampe am Pastorpförtchen 

aufgcführt uud der Ausbau der Quellgruben iu Augriff genommen, 
1870 wurde dieser Platz, uunmehr Friedeusplatz genannt, mit Linden 
und Ziersträuchern bepflanzt, mit Weißdorn eingehcget uud mit zwei 

Laubeu versehn, das Quellbassin am Pastorat wurde 1872 durch einen 

versenkten Rost von 15 Fuß langen Pfählen uud darauf ruheude Mauern 

von Bruchsteinen wieder hergestellt?)

Nach einem Situations- und Nivellirungsplau des Kreisbaumeister 

Weidner wurde 1869 der Riug umgepslastert und mit Trvttoirplatten, 
Bordsteinen und Gossen versehen. Diese Arbeit machte den Abbruch 

des alteu Wacht- uud Spritzenhauses nöthig, mit welchem wieder ein 

Stück Mittelalter sank?) Es folgte 1871 dic Umpflastcrung der

') 1878 wurde diese Teichstraßc bis an dic Grenze des Dorfes Jaschkowitz 
auf beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt, und ein besonderer Fußweg angelegt.

?) Im Jahre 1892 wurden an diesen Qucllbassius umfassende Reparaturen 
ovrgcnvmme». In ihnen befindet sich — eine Pitschener Merkwürdigkeit itw 
Jahren eine Anzahl dcr schönsten Forellen. Von dieser alten Bleiche gelangt mau 
auf dem alten von Gärten umschlossenen Walle nach dem deutschen Thor. Dieser 
Gang heißt der Philosophengang. Dic alten Pitschener sagen, sie gehen zwischen 

„dcr Gärte".
-) Dic Commune kaufte das Ringhaus Nr. 8 an und richtete dic Wacht- 

stubc in dessen Parterrcräumen ein.
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Breslauerstraße, welche an dcr Nordseite mit Trvttoirplatten und 

Granitrinnen versehen wnrde, und die Ausbesserung der Landsberger- 

straße, welche theilweise einen Bürgersteig aus Granitplattcn uud solche 

Rinucn erhielt. 1884 wurde die westliche Hälfte der Wallstraße, die 

deutsche Vorstadt uud die Herrengasse umgepflastert; im folgenden 

Jahre die Stockgasse, nnd auf der nördlichen Seite der deutschen Vorstadt 

wurden Trottoire gelegt. In demselben Jahre wurde die Friedrichsstraße 

umgepflastert uud mit Trottoirplatteu und Bordsteinen versehen. Im 
Jahrc 1890 endlich wurde der östliche Theil der Wallstraße und die 

Schnhmachergasse umgepflastert. Auf allen diesen Straßen und Gassen 

brenuen jetzt in dcr Stacht 45 Lampen, und wenn anch diese Beleuch­

tung keine gar strahlende ist, und wenn wir anch im Sommer nnd 
in dcn Zeiten des Mondscheines das Lcuchtmaterial sparen, so gehen 

wir doch auch iu der finstersten Nacht sicher nnd unangefochten nach Hanse.

Nun handelt es sich um dic Wege, welche, nach der Stadt hinein 
und aus der Stadt herausführeud, den Verkehr mit dcr Stadt ver­

mitteln und ihm dienen sollen. Nur noch im Gedächtniß dcr ältestem 

Leute ist dic Zeit, da es uoch keine Kunststraße gab, da dcr Verkehr 

nach Breslan noch anf dcr uralten Handelsstraße, dic um deswillen 

uoch heute sehr breit ist, über Reinersdorf und Simmenan ging, da 

ks Vorkommen konnte, daß es keinen Kaffee in der Stadt gab, aber 
dcr jhu beim Kaufmann holende Bote damit vertröstet wnrde, der 

Fuhrmann') müßte jeden Augenblick kommen, er werde- schon längst 

erwartet, man möchte doch mit dcr Vesper etwas verziehen. Jetzt 
siud wir im Gegentheil mit dcr Umgegend durch eine Menge von 

Hansseen erster, oder wenigstens zweiter Klasse verbunden, so daß es 

uußer Borek und der polnischen Grenzstation kaum noch einen Ort 

Bebt, nach welchem man auf einem Feld- oder Landwege zu gelangen 

gezwungen ist. Wie dic Chausseen allmülig entstanden siud und in 
welcher Reihenfolge, soll hier kurz erörtert werden.

') Es war das längere Zeit ein Jaschkowitzer Bauer Noscnblatt (in Pol 
Äscher Verstümmelung Luzpbrot gehcißenl, welcher mit seinen: Gespann die ge- 
Wurmten Specercien für dic Stadt hierherbrachte.

25
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Die erste Chaussee, welche hier in Betracht kvmmt, ist die von 

Krenzburg über Pitschen nach Kostan. Für den Bau dieser Chaussee 

bewilligten die Stadtverordneten am 17. Novbr. 1852 5000 Thlr. 

Sie fügten dieser Summe am 4. Jan. 1853 noch 10 000 Thlr. hinzu, 

mit der Bestimmung, daß diese Bewilligungen als Actieuzeichnnngen zu 
gelten hätten. Die Voraussetzung war immer die Aussicht, daß die 

Chaussee Kreuzburg-Kempen iu Pitschen zu einer Vorstadt herein- und 

zur andern hinansgeführt werden sollte. Am 3. Febr. 1855 bewilligte 

die Stadtvervrdncten-Versammlung die bereits gezeichneten 15 000 Thlr. 

auch für deu Fall, daß der Kreis Kreuzburg die gedachte Chaussee von 
Kostau bis Kreuzburg iu der Richtung über Golkowitz, Jaschkowitz und 

durch die Stadt Pitschen, dann aber weiter in der alten Straße nach 

Kreuzburg zu führe» bereit sei. Ja sie bewilligte zur Deckung der 

ev. Ausfälle uoch 3000 Thlr.
Im nächsten Jahre fand hier wegen dcr Richtung dcr zu bauenden 

Chaussee ein wichtiger Termin statt, zn welchem sich der Königliche 

Ober-Bau-Jnspector nnd Ncgiernngsrath Schönfelder aus Oppelu hier 

einsund. Da wurde denn dic in Anssicht genommene Linie durch die 

ganze Stadt verworfen, dagegen die Linie von der deutschen Vorstadt 

über den Ring und vvn da links ab nach der Hospitalgasse durch 

das Grundstück der Wittwe Klvtzek, deren Hans abgebrochen werden 

mußte, und dann durch die Stadtmauer übe^die anstoßenden Gärten 

nach dem alten Pitschen-Kempener Kreiswege in Aussicht genommen. 
Während dieser beiden Jahre zahlte die Commune an die Chaussee 

baukassc einen Beitrag vvn 1400 Thlr. Nachdem die Stadtvervrdncte» 
am 4. März 1857 sämmtliche Beschlüsse wegen der Gewährung einer 

Beihilfe vvn 15 000 Thlr. bezw. 18 000 Thlr. aufgehoben hatten, ge­

nehmigten sie am 2. Dec. 1857 die Zahlung der ersten drei Raten 
der Kreisbeitrüge zum Bau der Krcuzburg - Pitschener Chaussee mit 

801 Thlr. 26 Sgr. 1 Pf. Am 20. Jan. 1858 stellt die Königliche 

Regierung der Commune in Aussicht die genannte Chaussee durch die 

Stadt über Jaschkowitz zu führen, falls diese die erwähnten 18 000 Thlr. 

zu zahlen bereit sei. Da die Stadtvertretung bei der Ablehnung der 

Zahlung verharrte, so entschied das Königl. Ministerium für Handel rc. 
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sich für die Linie, welche nur die deutsche Vorstadt berührte, in welcher 

Linie die Chaussee thatsächlich auch gebaut wurde.

In der Stadtverordueten-Sitzung vom 7. Nov. 1864, an welcher 
der Neg.-Präsidcnt vou Viebahn und der Landrath Graf Monts Theil 

nahmen, wnrde eine Vermittelung in der Beitragspflicht der Com­

mune zn dcn Chausseebaukvsten dahingehend erzielt, daß die Stadt 
einen Baubeitrag von 4000 Thlr. zu übernehmen hätte, unter An­

rechnung indessen der bereits gezahlten 1400 Thlr. Die noch zn 

zahlenden 2600 Thlr. waren in 10 Jahren an die Kreiskommnnal- 

kasse abzuführen.

Der Bau dcr übrige» Chausseen verlief viel einfacher. 1882 

wurde die Straße Pitschen-Neudorf-Omechau chaussirt. Die Cvmmuue 

nahm zur Bezahlung des Banbeitrages vou der Prvviuzial - Hilfskasse 

eiu Darlehn vou 2000 Mark anf.^) Dic Straße Pitschcu-Banm- 

gartcu-Wilmsdorf wurde 1887 chausscemäßig ausgebaut. Zu diesem 
Baue zahlte die Commuue eiue» einmaligen Banbeitrag von 2068 Mark 

und einen jährlichen Unterhaltungsbeitrag von 62 Mark. Znm chanssee- 

mäßigen Ausban der Strecke Polanowitz - Proschlitz bewilligten, da 
dieser Plan durch die Weigerung der betheiligten Gemeinden, den 

üblichen Baubeitrag zu zahlen, bisher nicht hatte znr Ausführung ge­

bracht werden können, die städtischen Behörden 1889 500 Mark. Der 

Bau selbst wurde 1890/91 ausgesührt. Im Jahrc 1891/92 endlich 

wurde die Wegstrecke Nassadel-Pitscheu bis zur Olschvwe?) bei Goslau 
chausscemäßig ausgebant, die zweite Hälfte dieses Weges, Olschvwc- 

Stadt Pitschcn, soll 1893 ausgesührt werden.

Uuchaussirt ist die an die polnische Grenze führende Zollstraßc. 
Hier noch ein paar Worte über die Grenze und das Nebeuzollamt. 

Ä>u Jahre 1818 wurde das preußische Zollamt von Golkowitz nach

') 1885 konnten in Folge Beschlusses dcr städtischen Kollegien 3480 Mark 
OKs-Krenzburgcr Chausseeban-Actien als werthlos vernichtet werden, da sich die 
Actiengesellschast aufgelöst hatte, nnd die Chaussee vom Kreise unentgeltlich über­
nommen worden war.

Olszowa, Erlenbrnch, heißt dcr Noschkowitzer Wald, obgleich wohl kaum 
^rlcn daselbst zu finden siud.

25*
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den Golkowitzer Sandhäusern verlegt, dagegen polnischerseits 1825 das 

Nebenzollanit Gohle (poln. Gola), welches dem preußischen Zollamt in 

den Sandhäusern gegenüber lag, aufgehoben. Von 1831 an wurden 

daher Verhandlungen geführt, um die frühere Zollstraße von hier nach 

Gohle wieder zu erlangen. Nach vielen Bemühungen, Petitionen nnd 

Jmmediatgesuchen, wovon an andrer Stelle, wurde die Grenze am 

30. Januar 1857 eröffnet unter einer Feierlichkeit, an welcher sich dic 

städtischen Kollegien und viele Stadtbewohner betheiligten.

Zwei Brücken kommen jetzt auf der Zollstraße in Betracht, da 

der mittlere Seitenarm der Prosna cassirt und zugeschüttet worden 

ist. Von diesen beiden Brücken hat das Dominium Golkowitz die eine 

allein zn erhalten, die andre aber gemeinschaftlich mit dem jenseits dcr 

Grenze belegenen Wojcin. Beide Brücken befinden sich übrigens im 

denkbar traurigsten Zustande, so daß man, über dieselben fahrend oder 
gehend, das darunter fließende Wasser zu sehn im Stande ist. Die 

Grenze ist in einer halben Stunde zu erreichen und man kann daher 

bequem au der rogatka, dem russischen Schilderhaus, dic Schildwacht 

stehen sehn, in einem Aufzuge, der jedes Preußen- und Soldatcnherz 

mit Wehmuth ergreift. Oft sind's Nusseu, oft Tataren, manchmal ist's 

ein biederer Deutscher, der aus die russische Frage, wie er heiße rc. 
die deutsche Antwort giebt, er verstehe es nicht, er heiße Gärtner und 

sei aus eiucr deutschen Colonie bei Odessa. In den Golkowitzer Sand- 

häusern hat ein rühriger Wirth ein Gasthans errichtet, wo sich bei 

Bier, Champagner oder piMpalankaZ trotz der feindlichen Stimmung 

beider Völker, Nusseu uud Deutsche friedlich die Hand reichen.

b. Dic Post.
Es kaun eine Einrichtung, mit der wir täglich mehrfach in Be­

rührung kommen, ohne deren regelmäßigste und pünktlichste Verwal­

tung wir uns das äußere Lebeu kaum vorzustelleu vermöge», uicht 

mit Stillschweigeu Übergängen werden; aber wir werden uns klar zu 

machen haben, daß es sich bei der Post um eine Einrichtung der Neu-

') Przepalanka heißt etwas, was dnrchbrcnnt; es ist das ganz reiner 

Spiritus.
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zeit handele. Wir wußten über alles das, was wir zusammen hente 

„die Post" nennen, aus dcr Piastenzeit nichts zu berichten, wir haben 

keine Vorstellung mehr davon, wie sich unsre Väter ihre Familien 

Nachrichten übermittelten, uoch viel weniger können wir uns denken, 

wie N. Johannes Herbinius seine gelehrten Werke in Jena, Amsterdam 

nud Königsberg konnte drucken lassen, in welcher Weise er seinem Ver­

leger das Manuscript, und dieser ihm die Correcturbogeu überseuden 

konnte, wenn es noch keine Post gab. Uud doch hat es sicherlich iu 

der beregtcu Piastenzeit regelmäßige, sichere, durch beamtete Personen 

vermittelte Beförderung von Geld, Packcten und Personen von hierher 

nnd nach hierher nicht gegeben, weil uns sonst in irgend einer der 

Quellen eine diesbezügliche Nachricht in den Weg gekommen wäre. 

Ja selbst in der österreichischen Zeit spielte das, was wir Post nennen, 

wenn es hier schon vorhanden war, eine so untergeordnete Rolle, daß 

wir nicht das geringste darüber zu berichten im Stande sind. Es ist 

eben eine Einrichtung der Neuzeit. Im Jahre 1816 übernahm der 

Kämmerer Philipp Krause den Postwalterposten; er hat ihn aber nicht 

lange behalten, denn schon 1817 wird der peusionirte Rathmann uud 

Pvstwürter Christian Gottlieb Preiß wegen eines Defects von 82 Thlr. 

14 Sgr. 4 Pf. und Verdachts der Unterschlagung zweier Geldbriefe 

mit einer Gefängnißstrafe von 6 Monaten bestraft. *) Es ging damals 

zwischen Pitschen nnd den Nachbarstüdten offenbar nur eiue Boteupvst, 

uud mit dieser kouuteu nur kleiue Packete befördert werde»; deuu es 

wird als eiue Errungeuschaft in deu Acten verzeichnet, daß vom 

6. Mai 1833 ab statt der Botenpost zwischen Konstadt und Pitschen 

eine Carriolpost eingerichtet worden ist, mit welcher sogar eine Person 

befördert werden konnte?) Es möge aber der Leser dabei nicht ver­

gessen zu erwägen, daß diese Carriolpost wöchentlich nur zwei Mal 

ging. So wurde deu» 1838 diese primitive Einrichtung abgeschafft, 

und vom Herbst des genannten Jahres ab die Post vier Mal von 

Konstadt nach hierher, und vier Mal von hier nach Konstadt abgelassen.

') Magistrats-Archiv von Pitschcn.
- °) Handschriftliche Chronik von Pitschcn von H. Kölling ssn., Postexpedient 

war 1835 Prem.-Lieut. der Landwehr nnd pcns. Zollcinnchincr Zahn.
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Freitag war der günstigste Tag für das die Post in Anspruch nehmende 

Publikum; denn an diesem Tage war hier ankommende uud abgehende 

Post, da konnte man einen Brief empfangen und sofort wieder einen 
solchen befördern?) Mit Kreuzburg war die Verbindung eine weit 

schlechtere; denn noch 1849 fährt nur Sonntags, Dinstags und 

Donnerstags eine Carriolpost von und nach Kreuzburg. Im Jahre 1810 

lagen die postalischen Verhältnisse in Pitschen so, daß Montags, Mitt­

wochs und Sonnabends die Fahrpost um 2 Uhr Nachmittags von 
Kreuzburg hier aukam, um nach Kempen zu gelangen. Um 6 Uhr 

Abends an denselben Tagen kam die Post vvn Kempen an nnd ging 

nach Kreuzburg. Au deu andern vier Tagen kam ein Postbote von 
Konstadt nnd ging wieder dahin zurück. Seit 1841 war Pitscheu 

Station der Lublinitz - Krotvschiner Fahrpost, welche Montags, Mitt­

wochs und Sonnabends früh 6 Uhr nach Kempen und Abends 6 Uhr 

nach Kreuzburg giug. Vergleicht mau mit dieser Post die schnelle, 

pünktliche und peinliche Beförderung unsres Briefwechsels und unsrer 

Packete, so können wir kaum eine richtige Vorstellung gewinnen davon, 
was geschehen würde, wenn wir auch nur ein Vierteljahr mit der Post 

von 1838 oder 1841 zu rechnen und anszukommcn gezwungen würden. 

Einen weiteren regelmäßigen Entwickelungsgang in der Vervollkomm­
nung des postalischen Verkehrs an der Hand von Daten und Zahlen 
anfzustcllen, bin ich außer Stande; es versteht sich von selber, daß sich 

anch anf diesem Gebiete unser Städtlein zwar langsam, aber sicher in 

das Verkehrsnetz einfügte, daß eine Posthalterei am Orte entstand, und 

daß lange Zeit, bevor Pitschen die Eisenbahn erhielt, regelmäßige tägliche 

Verbindung durch eine Persouenpost mit Koustadt hergestellt worden 

war, so daß Reisende täglich die Stadt verlassen und täglich solche 

hier einkehren konnten. Im Jahre 1867 erhielt Pitschen telegraphischen 

Anschluß und zeigte sich für diesen Culturfortschritt dankbar dadurch, 

daß die Stadt die Telegraphenstangeu umsonst lieferte. Ich lasse nun, 

um die Größe des postalischen Verkehrs in der Gegenwart und zu­
gleich das stetige Wachsen desselben darzustelleu, zwei amtliche Uebcr-

') Handschristlichc Chronik von Pitschen, von H. Kölling 8vn. 
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sichten aus den Jahren 1876 nnd 1890 folgen. Darnach ist die hiesige 

Postanstalt ein Postamt dritter Klasse mit telegraphischem Anschluß, 

bezeichnet durch die Buchstaben ?. D. III. Eine Posthalterei be­

findet sich nicht am Orte, da dcr Besitzer des stattlichen neuen Hauses, 

welches die Postverwaltuug gemiethet und am 27. Mai 1886 bezogen 

hat, — welches incl. Grund und Boden 21 000 Mark gekostet hat, 

wofür die Post 900 Mark jährliche Miethe zahlt, — Kaufmann Oskar 

Przyrembel, zufolge private» Vertrages durch seinen Omnibuswagen 

die Post für 1296 Mark Entschädigung zur Bahu seudet uud vvn dort 

wieder abholt?) Der Omnibus enthält außerdem uoch sechs Sitz­

plätze für aukommcude und abfahrende Reisende und befördert solche 

von und nach der Stadt für 30 Pf. Im Jahre 1876 gab es hier 

einen Telegraphenapparat, am Orte zwei Briefkasten, auf dem Lande 

einen. Täglich kamen 6 Posten an nnd gingen 5 vvn hier fvrt. Es 

gingen 70 000 gewöhnliche Briefe hier ein, während 48 600 solche 

vou hier abgingen. Packete kamen an 7300 und gingen ab 5100. 

Es wurden hier ausgegeben 670 Werthbriefe uud Packete mit 

525 600 M.; aufgegcben wurden 1500 Werthsendungen mit 730500 M. 

Eingegangene Postvorschußsendnngen waren 1800 Stück mit 12 100 M., 

eingegangene Postaufträge wareu 229 Stück mit 25 486 Mark. 7231 

Postanweisungen mit 327 000 Mark wurden eingezahlt und 2744 

solche mit 104 431 Mark wurden ausgezahlt. Die Portoeinnahme 

mit Einschluß der Gebühren für Telegramme betrug 12 500 Mark?) 

Im Jahre 1885 wurde zwischen Pitschen, Uschütz und Seichwitz eine 

fahrende Landbriefträgerpost eingerichtet. Der Einspänner mit be­

decktem Kutschersitz ist darauf eingerichtet einen, anch im Nothfalle zwei 

Reisende mitzunehmcn. Im Jahre 1890 befand sich neben dem 

Telegraphenapparat schon ein Fernsprcchapparat mit den 4 Agenturen: 

a. Uschütz, eingerichtet I. Juli 1871 (Lehrer emsr. Schmidt), k. Seich­

witz, eingerichtet 15. Juni 1882 (Hauptlehrer Häkel), o. Kostau, 

1. Juli 1885 (Hauptlehrer Weigelt), ck. Roschkowitz, 1. April 1891

') Persönliche Angaben des Besitzers.
?) Aus dcr Poststatistik entnommen. 
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(Gärtner Grunert) und neben 3 Briefkasten im Orte, 8 solche im 

Landbezirk. Täglich kamen 8 Posten an nnd ebensoviel gingen ab. 

Es gingen ein 15,8 690 gewöhnliche Briefe, während 1815,27 solche 

von hier abgingen. Packele kamen an 11 864 und gingen ab 8830. 

Es wurden hier ausgegebcn Werthsendnngcn 946 mit 589 000 Mark; 

aufgegcben wurden 1225 Wcrthbriefe und Packete mit 1 605 016 Mark. 

Eingegangene Postvvrschußsendnngen waren 1771 Stück mit 17710 M.; 

cingegangene Pvstaustrüge 793 mit 80 478 Mark. 11 237 Post­

anweisungen mit 663 732 Mark wurden eiügezahlt, 5502 solche mit 

254 573 Mark wurden ansgezahlt. Die Portoeinnahme mit Einschluß 

der Gebühren für Telegramme betrng 17 595 Mark. In Pitschen 

nnd im Pvstbestellbezirk wurden 461 Zeitungen mit 91 5,46 Nummern 

gelesen?) Thätig sind an der hiesigen Pvstanstalt 1. der Postvorsteher 

Felix Schnitz aus Carlsruhe OS. (vor diesem war Fritz Gvletz, vor 

diesem Wilhelm Jaschek, vor diesem Friedrich Scholz, ein Pitschener 

Kind), zwei Assistenten und 7 Unterbeamte. Das Postgebüude be­

findet sich nicht im Innern der Stadt, und die Einwohnerschaft war 

daher zu Anfang über dic Lage der Post an der Straße nach Jasch­

kowitz, oem offenen Felde gegenüber, sehr ungehalten; indessen ist die 

Entfernung bei der Kleinheit dcs Ortes so unbedeutend, daß gegen­

wärtig diese Lage Niemandem mehr ärgerlich ist.

c. Die Eisenbahn.

Die Geschichte dieses wichtigsten Verkehrsmittels dcr Neuzeit datirt 

am hiesigen Orte erst seit dem Jahrc 1871. In diesem Jahre nämlich 

wurde der Gedanke des Erbauens einer Eisenbahn von Posen nach 

Kreuzburg in hiesiger Gegend viel besprochen. Indessen legten ver­

schiedene Vermessungen den Bewohnern der Stadt und ihren Behörden 
die Vermuthung nahe, daß die Bahn von Kempen über Reinersdorf 

nach Kreuzburg abgestcckt werden sollte, und somit Pitschen für unab­

sehbare Zeiten vom Weltverkehr abgeschnitten werden würde. Die 

Vertreter der Stadt sandten daher unter dem 20. Juni des genannten

') Mittheilungen dcs gegenwärtigen Postvorstehcrs.
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Jahres eine Petition an den Herrn Handels - Minister, Grafen von 

Jtzenplitz, welche bezwecken sollte, daß die Bahnlinie vvn Kempen über 

Pitschen nach Kreuzbnrg geführt würde. Gleichzeitig reisten Bürger­

meister Griemberg nnd Stadtverordneten-Vorstehcr Weber nach Oppeln 

und Breslau, um sowohl bei der Königlichen Regierung als auch bei 
dem Herru Ober-Präsidenten im Interesse der Stadt persönlich vor­

stellig zu werden. Da grade zn derselben Zeit der Großhcrzog Friedrich 

von Baden seine im Schildberger Kreise belcgenen Opatower Güter 
besichtigte, so faßten die Bertreter dcr Stadt sogleich den Beschluß, 

eine Deputation an Seine Königliche Hoheit zu schicken, um Hoch- 

denselbcu fiir die Bahnlinie Kempen-Pitscheu-Krenzbnrg zn interessireu, 

weil alsdann die Bahnlinie auch diese seine genannten Güter durch­
schneiden würde. Bürgermeister, Stadtvervrdneten-Bvrsteher und der 

Kaufmann nnd Stadtverordnete Carl Theodor Koschinsky begaben sich 

am 23. Jnni nach Opatuw nnd hatten das Glück, den hohen Gast 
schon zwischen dem Nendorfer Chausscehause und Kostau zu treffen. 

Der Grvßherzog fand sich sogleich bereit der Bahnaugelegenheit sein 

Interesse zuznwenden, fnhr der Deputation sogar nach Pitschen nach 

und stieg im Nathhause ab. Im Sitzungssaal« verweilte der hohe 

Herr fast Stunden, ließ sich über die Verhältnisse dcr Stadt ein­

gehenden Bortrag halten und die Spitzen der Behörden, sowie die 

Geistlichen vorstellen. Sicherlich ist dieser Aufenthalt des Großherzogs 

vou Badeu iu unsrer Stadt und ihrem Nathhause am 23. Jnui 1871 
eiu wichtiges historisches Datum; denn oft sind regierende Fürsten nicht 

w unsern Mauern gewesen. Dcr Landtags - Abgcordnete für den 
Wahlkreis Kreuzburg-Nosenberg, Graf von Bethush-Hnc auf Baukan, 

eouferirte auf Wunsch der Stadt mit dem Borsitzenden des Eisenbahn- 
ban-Comite's, Landtags-Abgeordncten von Kardorsf auf Wabuitz, und 

war eifrig bemüht, die Interessen der Stadt zu fördern. ^) Am 6. Juli 
theilte das Comitä dem Magistrat mit, daß iu Folge des durch den 

Grafen vou Bethusy dem Herru von Kardorff gegenüber ausgesprochenen 

Wunsches bezüglich der Verlegung der Bahnlinie Posen - Kreuzbnrg

Nescrat des Bürgermeisters Scholz auf Grund dcr städtischen Acten.
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Über die Stadt Pitschen die Angelegenheit nochmals wäre erwogen 
worden. Es könnte indessen von einer Verlegung nnr in dem Falle 

die Rede sein, wenn der Kreis Kreuzbnrg nicht allein das erforderliche 

Bauterrain für jene Linie unentgeltlich hergäbe, sondern sich anch mit 

einer Zeichnung von mindestens 50 000 Thlrn. Stammactien für jede 

Meile, in welcher die Bahn den Kreis durchschneidet, betheiligtc. Der 

Kreis wollte sich zu diesem Zugestäudniß nicht verstehen. Am 27. Oct. 

traf der Königliche Bau- uud Steuerrath Neukranz im Auftrage des 

Comitö's hier ein und verhandelte mit dem Magistrat. Es wurde 

festgesetzt, daß die Commune 50 000 Thlr. Stammactien zu zeichnen 

habe und alsdann von der Bedingung der Hcrgabe des Bauterrains 

entbunden sein sollte. Am 29. Octbr. telegraphirte Nenkranz: „Conütö 

hat die Offerten unter der Voraussetzung, daß die 20 000 Thlr. noch 

gezeichnet werden, genehmigt. Vorarbeiten beginnen." Der Magistrat 

hatte sich nämlich auch bereit erklärt, mit allen Kräften dahin zu 
wirken, daß in Stadt und Umgegend außerdem noch 20 000 Thlr. 

Stammactien untergebracht werden?) Die Stadtverorduetcn-Versamm- 
lung genehmigte unter dem 31. Oktober das Abkommen unter der 

Bedingung, daß 1. der Bahnhof bei Pitschen auf der Feldmark 

Pitschen erbaut werde und von der Nordostecke des Kirchhofes höchstens 
250 Ruthen entfernt zn liegen komme; 2. der nach dem Bahnhof 

führende oder dahin neu anzulegeude Weg ohne Beihilfe der Stadt 

von der Eisenbahn-Verwaltung chaussirt und für ewige Zeiten in gut 

fahrbarem Zustande erhalten werde. Bau- und Stcuerrath Neukranz 
drückte dem Magistrat in einem längeren Schreiben sein Befremden 
über die zweite Bedingung aus. Es sei, schrieb er, etwas ganz ab­

normes, daß eine Eisenbahn-Gesellschaft den Bau und die Unterhaltung 

einer Chaussee, dic ganz außerhalb des Bahnkörpers, resp, des Bahn­

hofes liege, übernehmen solle. Das Cvmitö würde eine Verpflichtung 
übernehmen, welche die Offerte dcr Stadt vollständig illusorisch mache. 

Es könuc also auf diese Bedingung nicht eingehen, müsse vielmehr vou 
der Offerte der Stadt ganz absehn und werde daher die Bahn aus 

') Rcscrat dcs Bürgermeisters Scholz anf Grund dcr städtischcn Actc».
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dcm kürzesten und billigsten Wege zwischen Siemianice nnd Kreuzburg 

führen. Unter dem 5. November entschloß sich denn die Stadtver- 

ordncten-Versammlung, die streitigen Bedingungen fallen zu lassen uud 

am 6. November telegraphirte Neukranz, daß nunmehr dic Linie über 
Pitschen bearbeitet werden würde. Diese Nachricht bestätigte das 

Eisenbahn-Comito unter dem 19. Novbr. Am 27. Novbr. 1872 fand 

die cvnstituirende General - Versammlung der Actionüre dcr Poscn- 

Kreuzburger Eisenbahn in Posen statt, welcher der hiesige Bürger­

meister Griemberg beiwohnte.') Schon dort wnrde die Fortsetzung der 

Bahn von Kreuzburg über Nvsenberg uud Lubliuitz iu das Ober- 

schlesische Bergbau-Revier iu Aussicht genommen. Im August des 

Jahres 1873 wurde das zur Anlage der Bahn erforderliche Terrain 

durch Pfähle abgegrenzt, und die betreffenden Grundbesitzer aufgefordert, 

die eingepfählten Flächen für das künftige Jahr nicht mehr zu be­

stellen. Am 26. August telegraphirte Baudirector Boleuius iu Posen 

an den Streckenbanmeister Grandjean in Pitschen beim ersten Spatenstich:

Auf dcm, was hcut geschah, mög' Segen ruhn, 
Es folge ihm das herrlichste Gelingen. 
Wir wollen unser Bestes thun und grüßend 
Hcut auch wir dcn Becher schwingen."

Beim ersten Spatenstich telegraphirte Bürgermeister Griemberg 

an den Großherzog von Baden: „Beim ersten Spatenstich an den Erd­

arbeiten der Posen - Kreuzburger Eisenbahn brächte heute auf Ew. 

Königliche Hoheit der unterzeichnete Bürgermeister Namens der Stadt 

aus Dankbarkeit ein dreimaliges Hoch aus, in welches die hiesigen 
städtischen Behörden und das Publikum jubelnd einstimmten." Die 

Antwort des Großherzogs lautete: „Besten Dank für Ihre freundliche 

Aufmerksamkeit. Ich freue mich über die Erfüllung der Wünsche vou 

Pitscheu." Die Ausführung dcs ganzen Eisenbahnbaues hatte die 

deutsche Reichs- uud Cvntiuental-Eiseubahubau-Gesellschaft (Rothschild- 

Bleichröder) übernommen. Das hiesige Baubureau, welchem dcr schon 

erwähnte Streckenbaumeister Graudjeau Vorstand, war bald iu voller 
Thätigkeit, und es werden Lieferanten, Unternehmer und Bauhand-

') Rcfcrat dcs Bürgcrmcistcrs Scholz auf Grund dcr städtischen Actcn.
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werkcr noch lange davon zu erzählen wissen, wie leicht sich damals 

ein gutes Geschäft machen ließ. Im April 1874 wnrde das Bau- 

lmreau, angeblich wegen mangelhafter Pvstverbindnng, nach Krcuzburg 

verlegt. Es handelte sich jetzt auch um die Herstellung eines besonderen 

Eisenbahnznfnhrwcgcs. Der Herr Handelsminister wurde vom Magistrat 

mehrfach angegangen, der Eisenbahn - Dircction die Herstellung eines 

solchen aufzugeben, was jedoch erfolglos blieb. Am ltt. Dcc. 187v 

erfolgte dic Betriebscröffnung mit einer theilwcise noch provisorischen 

Bahnhofsanlagc und Pitschen war mittelst der eisernen Schienen m 
das Netz des Weltverkehrs eingeschlossen?> Dieses Bewußtsein und 

zugleich dic Ueberzeugung, das; im Falle eines Krieges mit dem öst­

lichen Nachbar unser Städtchen nm deswillen, daß es an dcr Bahn 

liegt, iu deu Bereich derjenigen Grenzpnnktc wohl wurde gezogen 
werden, welche militairisch zu besetzen und zu halten sind, und daß 

also die Stadt durch die Eisenbahn an Wichtigkeit gewonnen hat, muß 

deu Bewohnern eiu Trost seiu; denn große» materiellen Nutzen hat 
die Stadt Pitscheu vorläufig aus der Eisenbahn nicht gezogen. Die 

Grenze ist gesperrt und dcr Bcrkehr mit Rußland daher sehr unbedeutend, 

so- daß durch die Eisenbahn sich die Stadt weder vergrößert, noch in 

ihrem Wohlstände wesentlich gehoben hat. Wie sich durch Erreichung 

des ersehnten Zieles, eine Eisenbahnstation zn sein, die finanziellen 

Berhältnisse der Stadtcommunc gestalteten, davon ist ganz genauer 

Bericht in den Kapiteln des städtischen Besitzes uud dcr Fiuauzcu zu 
lcseu. Zuletzt mußte sich die Stadt dazu entschließen, eine besondere 
Znfnhrstraße znm Bahnhöfe auf eigne Kosten anzulegen. Im Jahre 188 h 

wurde znr Ausführung geschritten. Die Länge dieser Straße beträgt 

565 Bieter. Dic Kosten für den Landerwcrb, die Chaussirung, Be- 
pflanzung u. s. w. bcliefen sich auf 9623 Mark. Hierzu gab die 

Provinz eine Beihilfe vvn 4 Mark pro laufenden Meter, im Ganzen 

also 2360 Mark?) Als der Staat im Jahre 1883 die Pvsen-Krenz-

') Referat des Bürgermeisters Scholz auf Grund dcr städtischen Acten-
2) Dic Commnnc nahm zur Bestreitung dcr Baukosten von dem Provinzial 

Hilfsfonds ein Darlchn vvn 8 5V0 Mark auf. Wie wichtig die Straße war, zeigte
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Kurzer Eisenbahn kaufte, zahlte derselbe für dic Prioritäts-Acticu deu 

vollen Betrag, dagegen für die Stammactien nnr 33^ pCt., demzu­

folge erhielt die Commune für ihre Actieu im Werthe von 150000 Mark 

nur 50 000 Mark ausgczahlt. Der erste Bahnhofsvorsteher war 

Wilhelm Wolf, früher bei der Breslau-Warschauer Bahu augestellt, 

auf ihu folgte der Stationsvorsteher Bicuert, und jetzt ist hier E. Engler 

Stationsvorsteher. Wie sich der Verkehr auf der Eisenbahn gestaltete, 

ergiebt die auf S. 398 und 399 abgedruckte Tabelle.

8. Die Rechtspflege.
Der Uebergang vou der österreichischen zur Preußischen Herrschaft 

wurde iusoferu nicht besonders gefühlt, als der Magistrat, welcher bis­
her gerichtet hatte, in diesem seinem Rechte belassen wnrde. Ein 

Gesetz, welches die Verhältnisse von Grund aus geändert hätte, gab 

es nicht, es wurde eiu solches zunächst auch nicht erlassen. Die Kricgs- 

uud Domaineukammer erließ vou Breslau im Nov. 1845 ein rath- 

häuslichcs Reglement, in welchem es hinsichtlich des Jnstizwescns 

heißt: Dcr zeitherige Stadtvogt soll zwar noch beibehalten, und von 

ihm mit Zuziehung der Schoppen wie bisher» alle Kleinigkeiten unter­

suchet uud abgethan werden, wie aber Oonsul ckirigons bis anf 

weiteres Gutbcsinden das Justizwesen mit dcm Secrctario oder in 
dessen Abwesenheit mit Zuziehung eines in sure vcrsirtcn Rathmanncs 

respiciren muß, so hat er das Stadtvogtsprotokoll und ertheilte äoerola 

fleißig zu untersuchen und zu examiuireu, ob überall legaliter verfahren 

wird. Sachen von stärkerer Wichtigkeit werden von dem Collegio 

Magistratus tractirct, wobei jedoch der Dirigent das Dircctorium 

führet, die Processe instruiret: dahero denn auch alle Jnstizsachen uud 

dariuuen vorkommende Klagen, ebenso wie diejenigen Klagen, welche 

zum Polizei- und Eiuquartirnngswcsen gehören, lediglich bei ihm, 
Consuldirigeut, angebracht und in denen ordentlichen Rechtslagen unter­

sucht und abgethan werden müssen. Cousnldirigent, nicht minder der

das erste Jahr, in welchem allein MOOO CeNtNer Rüben anf dieser Straße znr 
^ahn gefahren wurden.
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der Posen-Kreuzburger Eisenbahn.Gesammt-Frequeuz der Station Pitschen

Pcrsoncn, nämlich:
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1876^ 

<

Angckommcn .. 38 806 2731 3506 18 7099 19 116020

Abgcgangcn .. 74 868 3051 8640 — 12633 35 72940

1882^ Angckommcn .. 57 1051 3822 9085 357 14372 39 201348

Abgcgangcn ... 35 1018 3202 9161 284 13700 38 117132

1891^ Angckommcn .. ') — — — — — — 308920

Abgcgangcn ... 14 627 3907 18903 — 23451 li i 190040

') Nachdem dic Eisenbahn verstaatlicht worden ist, sind die ankommendcn Pcr- 
Beim Verladen von Federvieh kann es sich hier nur um aus Rußland 

Rußland im Regierungsbezirk Oppeln verboten wurde, so hörte hier dic Ver

3) Dic bedeutend höhere Ausgabe an Gehältern nnd Löhnen erklärt sich da- 
wnrdcn, während 1890 diese Ausgaben für die Station und die beiden Bahn-

Vieh, nämlich:

Stückzahl

Gesammt-Einnahmen: Verausgabt wurde:

7931 10658

11067 31521

26260 78931

1327

1044

840

25916

43632

106031

4124 2053 6177

4144 1956 6100

24859') 45475 70334

soncn auf Grund dcr nach Pitschen ausgegebencn Billets nicht mehr gezählt worden, 

zur Bahn getriebene Gänse handeln. Da dcr Land-Transport dcr Gänse aus 
ladung auf.
durch, daß früher nur dic Gehälter und Löhne dcr Station in Ansatz gebracht 
Meister Abtheilungen Pitschen und Lenka verzeichnet sind.

Stadtvogt muß die Jnstiz - Reglements und Verordnungen, so bereits 

ergangen, oder noch publiciret werden mochten beachten, vor Abfassung einer 
Sentenz inter partos die Güte tentiren, hierbei alle Nebenabsicht und 

Partheilichkeit bei Seite setzen uud, falls die Güte nicht einschlageu 
will, zur Sentenz schreiten, dic Vota cvlligiren, Dirigent aber vorher 

denen Magistratspersonen, wie Stadtvogt denen Schoppen bekannt 
machen, was die landüblichen Rechte und Constitutiones besagen und 

erfordern. Uud da auf denen zur Kümmerey gehörigen Dörfern 

Jaschkowitz und Polanowitz guartaliter Dinge und Gerichtstage ge­
halten werden, so mnß er nebst noch einem ans dem Cvllegio, so 

unter diesen nach der Reihe hernmgehet, nnd dem Sccretariv wegen 
derer dabei vorfallenden Justizsachen als Jnstiziarius solche in iooo 

halten?) Daß diese patriarchalische Rechtspflege, bei welcher der 

Cousuldirigeut iu einer Person der Amtsanwalt, dcr die Klage au- 

llahm uud den Strafantrag stellte, der erkennende, wenngleich an die 

Stimmen der übrigen Magistratnalen gebundene Richter, und zugleich 

der zur Versöhnung zuredcnde Schiedsmanu war, wenn sie vou dem 

königlichen Willen des sich um alles kümmernden Friedrich geleitet 

und beeinflußt wurde, zunächst gar zeitgemäß war, wird niemand be­

streiten. Sie konnte natürlich auch, trotzdem und weil sie patriarchalisch 

war, der Straf- uud Zwangsmittel nicht entrathen. Als uach dem 

großen Brande vom Jahre 1757 erst ein kleiner Theil der Häuser

') Magistrats-Archiv Pitschcn.
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völlig wieder anfgcbant war, und die städtischen Gebäude uoch lange 

nicht vollendet waren, nämlich am 12. Januar 1760, berichtet der 

Bürgermeister, eben als Consuldirigent, der die Rechtspflege leitete, 

au die Kriegs- und Domainenkammer, daß die Erbauung des „Stock- 

hauses" allen publignen Gebäuden vorznzieheu sei, wenn mau be­

deutet, wie hoch dcr Bürger Ungehorsam gestiegen und wie insolent 

sie sich vor dem Nathstische, auch sonst gegen den Magistrat ausführen, 

zugleich wie unsicher zeithero die Jnguisiten verwahret gewesen, da 

bereits zwei derselben das Gefängniß erbrachen und cchappiret sind. 

Es kann, so schließt Gabrügue kategorisch, so lange das Stockhans 
nicht wieder erbauet ist, weder dcr Theil unartiger Bürger im Zügel 

gehalten, noch auch die Justiz rechtschaffen administriret werden, wo­
durch das Uebel, je länger je mehr und so einreißen würde, daß 

endlich solches schwer zu dämpfen wäre.*) Indessen konnte doch die 

Justiz trotz dcs unsicheren Stockhanses, oder, wenn es nun wirklich 

vor allen andern publignen Gebäuden gebaut worden ist, mit dem 

ueuerbauten Stockhause rechtschaffen administriret werden; denn im 

Stadtbericht von 1763/64 heißt es bezüglich des Gerichtswesens: Die 

Jnstiz wird schleunig administriret, und besonders dahin gesehn, daß 

dic etwa inter Urivatos entstehenden Streitigkeiten gütlich abgethan 

werden, worinnen auch bis dahero größtentheils reussiret worden der­

gestalt, daß wenige Nechtshändel durch Bescheide geeudigt werden 

dürften?) Vorbereitet wurde indessen schon vou Friedrich d. Gr. die 

Trennung der Rechtspflege von der Verwaltung, auch iu deu kleinen 

Städten, denn nach der Verfügung der Kriegs- und Domainenkammer 
<1. <>. Namslau 26. Aug. 1773 behufs der Ballführung der Separation 

des rathhäuslichen Polizei- und Jnstizwescns ist der Consuldirigent 

Müller Vorsteher im Justizwesen iir ^oiroruli mit 200 Thlr. lixum 
traotameiit und dcn Sportelu in Höhe von 56 Thlr. 4 Sgr. 4 '/^ Pf- 

Das Justizwesen vertritt als Notarius, Negistrator uud Kauzellist 

Seydler mit 130 Thlrn. 6x. kraetamonl und Sportcln von 124 Thlr- 

1 Sgr. 6^ Pf. Das ist der Anfang dcr Aussonderung eines

y Magistrats-Archiv in Pitschcn.
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besonderen Richters aus dem Magistrat. Sein Gehalt ist zwar noch 

kleiner, als das des Bürgermeisters, der immer noch der Vorsteher im 

Jnstizwesen ist; aber seine Sporteln sind bedeutend größer und das 

sicher nur aus dem Grunde, weil er mit der Rechtspflege das Meiste 

zn thun hat. Der Stadtvogt Koschinsky hat ein Einkommen von 

10 Thlr. 2 Sgr. und 3 Thlr. Sporteln. Auch ihm steht der Notarius 

als Actuarius zur Seite uud zwei Schoppen. Es war somit auch in 

Pitschcn dasselbe geschehen, wenn auch dcr betreffende Titel fehlte, 

dcn ich hier nirgends gefunden habe, was Friedrich der Gr. an vielen 

Orten Schlesiens einrichtcte, daß er neben den alten Bürgermeistern, 
die er beließ, nicht nur sogenannte Polizei-Bürgermeister ernannte, die 

allen geschäftlichen Verkehr mit den übergeordneten Behörden zu be- 
svrgen hatten, so daß die andern Bürgermeister gewissermaßen ab­

gesetzt wurden, sondern seit 1770 anch noch besondere Jnstiz-Bürger- 

meistcr hinzufügte.-) Es hieß zwar der Notarius Seydler nicht Justiz- 
Bürgermeister, aber mehr oder minder war er es doch schon. Es 

war das insofern eine sehr weise Einrichtung, als der Notarius immer 
ein Jurist war, dem Bürgermeister in dcn kleinen Städten dagegen 

oft diejenige Fähigkeit abging, welche ihn tüchtig gemacht hätte, Justiz­

dirigent zu sein. Absolut nöthig war diese Einrichtung, d. h. die be­

gonnene Trennung der Justiz von der städtischen Verwaltung in der 
Jeit, als der König beliebte, den kleineren Städten, wie wir bereits 

gesehen haben, pensionirte Officiere als Stadt-Directoren vorzusctzen, 

welche sehr wohl geeignet waren, in dic städtischen Verhältnisse eine 
straffe, militairische Disciplin cinzuführcn nnd das königliche Ansehn 

darzustellen, welche aber keinesfalls im Stande gewesen wären, als 

Akagistratsdirigeuten in einer Person den Amtsanwalt, den Schieds- 

wauu und den erkennenden Richter zu ersetzen. Die erste Erwähnung 
der Geltung des Landrechts am hiesigen Orte enthält der Stadtbcricht 

bon 1785/86, welcher besagt: Die Jnstizsachcn wcrdcn summarisch 
tractirt uud kurz abgemacht, mehreutheils aber durch gütliche Vertrüge

') Geh. Archivrath Grlinhagcn. Vertrag in dcr schlesischen Gesellschaft fiir 
vaterländische Cnltnr. Schlesische Zcitnng 25. Dec. 1890. 

2l>
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geendet; übrigens wird nach dem corpus furis l^rioäoriciauum, s» 

weit solches angewendet werden kann, verfahren. Der Bogt führt 

immer noch seine Schattenexistenz; es ist, als ob man sich scheute, 

diese uralte Institution aufzuheben, obgleich alle Macht nnd alle Be­

deutung derselben bereits entschwunden war, sie ragt immer noch 

hinein in die neuere Zeit wie ein ehrwürdiger Ueberrest aus dem 
Diittelalter. Nachdem der Magistrat nämlich beim Thronwechsel 

1797 bereits dem neuen Landesherrn gehnldigt hatte, huldigte am 

I I. December besonders noch der Stadtvogt Johann Jelinek und seine 

Gerichtsschöppen. — Das war der Zustand der Rechtspflege am Ende 

des achtzehnten Jahrhunderts und beim Beginn des neunzehnten. Der 

Bürgermeister ist noch der nominelle Vorsitzende des mit dem Magistrat 

der Stadt in Verbindung stehenden Gerichts, in welchem indessen der 

Notarius immer mehr nnd mehr sich zur Stellung eines unter dem 

Namen des Bürgermeisters erkennenden Einzelrichters emporgeschwnugen 
hat. Die übrigen Magistratnalen haben mit dcr Rechtspflege schließ­

lich nichts mehr zu thuu. So blieb es bis zur Einführung der neuen 
Städtcordnung. Am 18. April 1809 erschien von Königsberg auf 

Sr. Köuigl. Majestät allergnädigsten Specialbefehl, gez. Dvhua, Nehme, 

folgender Erlaß: Bei der durch Einführung der Städteordnnng vom 
19. November vorigen Jahres ungeordneten neuen Organisation der 

Magistraturen wird es nothwendig, daß von dem Zeitpunkt der neuen 
Einrichtung ab das Jnstiz-Personale aus dcn Magistraten ausschcide, 
und die Justiz besonders verwaltet werde. Es sind hierüber noch 

folgende allgemeine Grundsätze festgesetzt worden, welche anch statt 

Vorbescheidung anf die von verschiedenen Collegiis eingcgangenen be­

sondern Anfragen hierdurch zur Direction vorgeschrieben werden.
„1. Bis zur definitiven Organisation der Jnstiz-Verwaltung iu 

den Städten wird die Justiz auch nach Einführung dcr neuen Städte- 

vrdnung von dem bisherigen Personale verwaltet und zwar unter dem 
Namen des Gerichts der Stadt N. bl. 2. Das bisherige Wahlrecht 

der Magistrate in Rücksicht der städtischen Jnstiz-Officianten hört auf- 

Erledigte Stellen werden auf den Vorschlag des Provinzial-Lande»- 
Jnstiz-Cvllegii von dcm Groß-Kanzler besetzt. 3. Alle znm Justiä' 



8. Die Rechtspflege. 408

Ressort gehörige Geschäfte gehen in die Verwaltung der städtischen 

Justizbehörde über. Also auch a. die Justiz in den Kämmerey-Dörfern, 

wenn sie bisher von: Magistrate verwaltet ist. d. Das Vvrmnud- 

schafts-, Hypotheken-, Deposital- und Sportelkassenwesen, wenn das­

selbe unter der Verwaltung des Magistrats gestanden, oder dessen 

Concnrrenz dabei bisher stattgefunden hat. Dic Justiz wird der Regel 

nach in dem bisherigen Locale verwaltet, und es muß zwischen Magistrat 

und dcn Justiz-Bedienten eine Vereinigung getrosten werden, an welchen 

Tagen das Local vvn dem einen oder dem andern gebrancht werden 

soll. Kann das bisherige Local der Justiz uicht ferner eingcränmt 

werden, so Hai der Magistrat uuter Zuziehung der Stadtverordneten 

für ein andres Local zu sorgen." An das Oberlandesgericht und die 

Regierung zn Breslau?) Bald darauf entschied auf eine diesseitige 

Anfrage ä. ä. Breslan, den 24. Nov. 1809 der König, daß eine Neu­

wahl des Vogtes nicht nöthig sei, da die Fuuctiones eines Stadtvvgtes 

vvn dem dortigen Stadtgericht zu besorge» sind?) So giebt es nun 
jetzt ein „Gerichte der Stadt Pitschen". Der erste Richter Conrad, 

vorher Prvconsul nnd Syndicns, war im Jahre 1808 in den Magistrat 

eingetreten. Man hatte ihn, einen Juristen, offenbar deshalb in den 

Magistrat gewühlt, damit er nicht nur, so lange dem Magistrat dic 

richterliche Befugniß blieb, dieselbe als Justiziarius und Notarius ans- 

übte, sonder» damit auch im Magistrat eine geeignete Persönlichkeit 

vorhanden wäre, welche ans demselben ausscheidend, den Vorsitzenden 
abzugeben im Stande wäre in der neu zu bildenden Orts - Gerichts­

behörde. G. W. Seydler, dcr vorige Jnstiziarius und Notarius, 

offenbar auch schou ein Jurist, wird sich dazu seines Alters wegen 

nicht geeignet haben, war er doch schou seit 1785 Mitglied des Magistrats, 

also seit 24 Jahren, während eine junge Kraft nöthig war, die Rechts­

pflege hierorts in dic neuem Bahnen zu leiten. Die Stadtverordneten 

wählten dem ersten Richter Conrad zu Beisitzern den bisherigen 
'Notarius Seydler uud einen der bisherigen Schöppen des letzten

y Magistrats-Archiv zu Pitschcn. 
Ebenda.
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Vogtes, Carl Faltz. Sofort verlangt das „Gerichte der Stadt" gez- 

Conrad, wegen der Organisation der neuen städtischen Jnstiz - Ver- 

waltnng die Anschassung der Hppothekenbücher, die Heizung der Gerichts- 

Canzlei rc. Das Königl. Oberlaudesgericht, gez. Daukelmann, Breslau, 

verfügte, daß die gesanuuten Sporteln, excl. die Conunissions-, die Jn- 

sinnations- und Siegelgelder, der Kümmcreikasse üöerlassen bleiben, 

daß dagegen die Stadt das Gerichtspersonal zu salariren hat. Das 

Salarinm wurde für den Stadtrichter auf 220 Thlr. festgesetzt; es 
fiel ihm weiter zu das Salarium des Vogtes mit li) Thlru., eine 

Sportelentschädigung vou 200 Thlru., für Depntatholz 10 Thlr. 

28 Sgr. 6 Pf., für Ziusgetreide 8 Thlr., für Lichte und für Acteu- 

heften 10 Thlr. 6 Sgr. Der Actuarins empfing jährlich 150 Thlr., 

der Gerichtsdiener 50 Thlr. Im Jahre 1812 findet sich bei einer 

Unterschrift des hiesigen Gerichts die Form ,,Königliches Gericht der 
Stadt". Der erste Stadtrichter hat sich im Amte bewährt, er starb 

I829 am 22. Septbr. als Jnstiziarins, Königlicher Stadtrichter und 

Kreis-Jnstiz-Commissarius. Ihm folgte Carl Schnitz von Diesdorf 

bei Striegau. Er zeichnete in demselben Jahre 1829 als „das Königl- 

Preußische Stadtgericht". Daß auf diese Weise die Stadt in ihrem 

Gebiete gleichsam die Gerichtsherrin war, wie die Rittergutsbesitzer 

im Bezirke des Patrimouialgerichts von Pitschen Gerichtsherrcn m 
ihrem Gebiete waren, (es waren die Patrimonialgerichte Schvnseld, 

Golkowitz, Schiroslawitz, Noschkowitz, Woislawitz, Banmgartcn, Bisch- 

dvrf und Prvschlitz) ist bekannt, ist übrigens anch nicht von besonderem 

localem Interesse, sondern ist etwas überall und allgemein giltiges, 1v 
daß es hier als bekannt Übergängen werden kann. Das Patrimonial- 

gericht, nach den Gesetzen des Königs nnd von seinen Gerichtsbeantten 
im Namen der Gerichtsherriu, dcr Stadt, oder dcs Gerichtshcrren, des 
Rittergutsbesitzers, geübt und an sich also eigentlich ein Widerspruch, 

machte nuu dem Königlichen Gericht Platz. Im Jahre 1848 erklärten 
die meisten Rittergutsbesitzer, daß sie die Vereinigung ihrer Gcrichts- 

ämter mit dem hiesigen Königlichen Gerichte wünschen. Die Stadt 

Pitschen hatte an den Justizminister eine Eingabe gesendet, welche den­

selben bat, hier einen Richter zu belasse», während von Krenzburg 
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beantragt worden war, daß hier nur Gerichtstage abgchalten werden 

sollen. Darauf erwidert 1849 der Minister, daß hier ein Richter 

bleiben soll. Dafür mußte sich auf Grund des Nescripts des Ober­

landesgerichts zn Natibor die Stadt dazu verpflichten, die von dem 

Gericht benutzten Raume demselben unentgeltlich zu überlassen. Sie 

hatte in ihrer Eingabe geltend gemacht, daß die Localien vollständig 

ausreichten, da sie ja doch vordem für das Königliche Gericht und 

zehn Gerichtsümter für 850« Seelen ausgereicht hätten?) Im 

Jahre 1841 gehörten znm Stadtgericht die Stadt Pitschen und die 

Dörfer Polanowitz, Jaschkowitz und Birkenfcld?) Im Jahre 1839 war 

der hiesige Criminal- nnd Bürgerarrest neu gebaut worden. Durch 

Cabinetsordre vom 29. Novbr. 1841 wurden zu dcn Kosten des Baues 

aus Staatsmitteln 1000 Thlr. bewilligt?) Am 4. März 1874 wurde 
dem Justizfiscus auch das kleine Vorderzimmer im Nathhause ab­

getreten, in welchem bis dahin das Steueramt gewesen war. Durch 
das Gesetz vom 1. August 1855 wurden die Städte von den Lasten 

der Crimiualgerichtsbarkeit entbürdct. Nun hatte die Stadt in den 

Jahren 1847—1852 an Criminalkvstcn 132 Thlr. 21 Sgr. bezahlt. 

Sie mnß nunmehr anf Grund des Bertrages vom 27. Mai 1857 

eine feste Rente vvn 214 Thlrn. 7 Sgr. 2 Pf. an die combinirte 

Steucrkasse zu Kreuzburg zahlen; wobei es bei dem Abkommen vom 

22. März 1849 wegen Einräumung der gerichtlichen Geschäftslocalien 
sein Bewenden behält. Als bei der neuen Gerichtsorganisation die 

Gefahr wieder nahe lag, daß Pitschen ohne Gericht bleiben könnte, 

wurde der Brief des Abgeordnete» Grafen vou Bethush-Huc vou 
Berlin vom 22. Jnni 1878, daß die Einrichtung der Amtsgerichte in 

Konstadt, Pitschen und Landsberg gesichert sei, natürlich mit großer 

Freude begrüßt. Es besteht seitdem hierorts eiu Königliches Amts­

gericht mit einem Richter^); der gegenwärtige Amtsrichter ist der zehnte

h Magistrats-Archiv Pitschen.
*0 Handschristlichc Chronik von H. Äölling son.
-H Magistrats-Archiv Pitschen.
") In Folge des am 1. Octbr. 1879 in Krast getretenen Gerichts-Ber- 

fassnngsgesctzes. Die Räumlichkeiten, welche dic Kreisgerichts-Commission bisher
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Richter am Orte seit jenem vordem erwähnten ersten Richter Conrad. 

An dem Amtsgericht arbeiten zwei Secrctairc und ein Canzellist. Der 

Gerichtsdiener ist zugleich der Gefaugenwärter am hiesigen Gerichts­

gefängniß. Ein Gerichtsvollzieher befindet sich gleichfalls hier und 

vervollständigt das Personal.

9. Nie üirche.
a. Die evangelische Kirche.

Wir beginnen mit dcr Amtsthätigkeit des Paulus Wichura 1751 

bis 1772. Geboren am 27. Jan. l698 und hier katholisch getauft, 

studirte iu Königsberg, ward 1734 Auditor in Pitschen, 1736 Diaconus 

hier, am 17. Juni 1751 Primarius nnd Senior des Kreises. Ueber 

das Jahr 1752 schreibt er: Julius dabei linem, seä iron lua 
munora Obriste; pastor sum kaetus tegue suvante Fregis 

Lieinae, sanoto me exorna llamine esuaeso, guo possiin suste 
äicere verba saara. Er führte als erster die von Friedrich d. G. 

nach bestimmten Formularen eingerichteten Kirchenbücher ein. Auf die 

Predigten hat er sich sorgsam vorbereitet, wie viele Dispositionen zu 
denselben, die im Archiv noch vorhanden sind, beweisen. In den 

letzten beiden Jahren hatte er in Johann Kntsch einen Substitutns. 

Sein am 25. Jan. 1775 erfolgter Tod ist in dem hiesigen Tvdtcn- 

buche nicht verzeichnet. 9 Die Polanowitzer Actus wurden unter 
Wichura nicht mehr in dcn Pitschener Kirchenbüchern eingetragen, weil 

Diaconus Sarganck eigene Kirchenbücher für Polanowitz eingerichtet 

hatte. Wohl aber hat Wichura anch katholische Actus iu seinen Kirchen­

büchern eingetragen, so im Jahre 1754 katholischer Eltern in dcr 

katholischen Kirche getaufte Kinder und 8. Nov. 1761 im Todtenbuche

unentgeltlich bisher inne gehabt hatte, reichen nnn nicht mehr aus, da für daS 
Schöffengericht ein kleiner Saal und ein Berathnngszimmcr nöthig geworden sind. 
Dic Commnnc überließ zu dem Zwecke dem Jnstizfiscus das bisherige Registratur- 
zimmer des Magistrats im ersten Stock für eine jährliche Miethe von 200 Mark 
und richtete im Ringhausc Nr. 8 die Magistrats-Bureaus und die Kämmcrci- 

kasscnlocalc ein.
*) Pitschencr Kirchenbücher.
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den Tod des Baters des Curatus?) Uuter Wichura wird zum ersten 

Mal der sog. Polanvwitzer Pfarrbauer erwähnt, d. h. jener Bauer, 

der den: hiesigen Pastor robotpflichtig war, d. h. dcr alle möglichen 

Leistungen in natura dem Pastor prim. zu thun hatte. Er wird 

1743 „rv kolanorvicnelr ogroänik Xitzüx" oder „poääan^ na 

kwareie ioii Xsitz/os" genannt. Die Leistungen sind im Jahre 1876 

abgelöst worden. Unter Wichura wurden die Todten schon bei St. Hedwig, 

einzelne aber noch an der Hauptkirche, einzelne noch in der Kirche be­

stattet?) Die bei Gelegenheit des großen Feuers 1757 Verbrannte» 

wurden am 14. Juli au der mitternächtlichen Seite der Pfarrkirche 

gemeinsam beigcsetzt. Als Wichnra im Jahre 1760 den General- 

Pardon für dic Deserteure vou seiuer Kauzel verlesen und von den 

Kanzeln des Senivratcs verlesen lassen sollte, wagte er zu erwidern, 

er werde erst dann publicircu, wenn ihm vom Ober-Consistorium Ordre 

werde gegeben worden sein?) Johann Kutsch, geboren in Bürgsdorf 

am 22. Juni 1734, studirte iu Halle, Schloßprediger iu Blvtuitz, 1762 

Pfarrer vou Proschlitz, 1768 von Roschkowitz, 1772 im Herbste nach 

Pitschen vocirt und am 30. Dec. in Berlin zum Kreis-Jnspector con- 

firmirt, 14. Sept. 1773 hier installirt, bezog am 1. Oct. die Pfarr- 

wvhnung. Nach des Jnspcctors des Kreuzburgischeu Kreises Schli- 

Palius (von Schvnwald) Tode wurde er auch zum Jnspector dieses 

Kreises bestellt, gab 1796 die Krenzbnrger Jnspectivn auf, übernahm 

sie jedoch 1807 wieder nnd ward znm Superintendenten ernannt. Am 

-11. Jan. 1811 feierte er das goldene Amtsjubilänm. Im Jahre 

darauf gab er die Jnspectivn beider Kreise auf uud starb 1814 an 

Altersschwäche im 81. Lebensjahre?) Er wurde wohl als dcr erste 

hiesige Pastor uicht mehr iu der Kirche, sondern bei St. Hedwig be­

graben. Bei seinem Begräbnis; hielt ihm — ein charakteristisches 

Zeichen dcr Zeit — der hiesige Cnratus eine sehr „zweckmäßige Leicheu- 

Predigt". Kutsch (oder wie er sich polnisch schrieb: Chuä) war eiu

') Pitschcncr Kirchenbücher.
2) Ebenda.
h Magistrats-Archiv von Pitschen.
') Kölling, Presbyterologie; hiesiges Psarrarchiv.
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Kind seiner Zeit, d. h. ein Rationalist, übrigens wegen seines schlichten 

Charakters hochgeachtet. Das Andenken an ihn ist in der Gemeinde 

noch nicht völlig erloschen. Während des zweiten Liedes ging er hinter 

dem Altare auf und ab und sang dabei mit. Seine Predigten dauerten 

eine Stunde, die er genau auf der Sanduhr abmaß. Mit seinen 
Kindern lebte er in einem rührend innigen Berhültuiß.Z Er ließ bei 

Wohlfahrt in Brieg 1803- drucken ein Buchstabir- und Lesebuch für 
Elementarschulen in polnischer und deutscher Sprache uud 1804 bei 

demselben eiu polnisches Gesangbuch kiesnioxi^ o^Ii Lane^oriai 

evv. sie. Aus beiden Büchern ersieht man seinen theologischen Stand­

punkt. Das Gesangbuch sollte dem deutschen Gesangbuch vou Gerhardt 

entsprechen. Es war eingeführt in Pitschen, Polanowitz uud Pleß, 

später auch in Namslau, wo es Pastor Hennig neu auslegen ließ; 

jetzt ist es wohl nirgends mehr im Brauch. Daß das Gesangbuch 

keinen hohen Werth hatte und nicht im Stande war, das Box- 

hammer'sche zu verdrängen oder auch nur zu ersetzen, zeigt der Um­
stand, daß es z. B. in Pitschen, wo es vor etwa 20 Jahren ab­

geschafft wnrde, ebenso schnell vergessen war, als das Gerhardt'sche 

vergessen wurde, sobald das Proviuzial - Gesangbuch au seiue Stelle 

trat. Sein theologischer Standpunkt zeigt sich im erwähnten Lese­

büchlein klar in den Paragraphen 13 und 14: „Was uns unser Nach­

denken und der Glaube au eineu Gott lehret uud wozu uns unser 

Nachdenken und der Glaube au einen Gott anweiset, das hat Jesus 
Christus deutlicher uud vollständiger gelehrt." „Jesus war zwar auch 

eiu Mensch wie wir, doch unterscheidet er sich von allen Menschen 
durch seine höhere Weisheit und untadelhaften Lebenswandel." Die 

hiesige Schnle zu hebeu, war sein Schulbüchlein nicht im Stande, 

diese befand sich grade damals in einem sehr trostlosen Zustande. 

Unter ihm wurde die hiesige Pfarrkirche einer umfassenden Re­

novation unterzogen, über welche wir den Pastor Kutsch selbst redeu

i) Der letzte lisotor literatus alter Zeit, Paul Gottlieb Wichura, hat unter 
Kutsch, besonders im zunehmenden Alter desselben, sehr oft den polnischen Früh- 
gottcsdienst versehen. Chronik vou H. Kölling san.
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lassen'): „Bis endlich der alte Dachstuhl ganz abgeräumet werden mußte. 

Hiermit ging der jetzige Bau au bei der Kirche. Der neue Dachstuhl 

ward von Pfingsten 1790 bis dahin 179l gebanet. Dic Unkosten be- 

liesen sich auf folgendes: Für das Holz, welches aus dem Rciuers- 

dorfer Walde genommen, aber sehr thener bezahlt werden mußte, 

-94 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf. Dcr Bau ward verduugcu au den Zimmer­

mann mit seinen Leuten für 335 Thlr., an den Maurermeister mit 

feinen Leuten für 140 Thlr. Dachziegeln, die aus Namslau gcholet 

worden, weil sie für die besten gehalten wurden"), gingen 33 600 auf, 

das Tauseud ü 5'/g Thaler, Zählgeld 10 Sgr., vom Laden 10 Kreuzer. 

Simsziegeln wurden aus der hiesigen Kämmerei genommen ä 2'/^ Thlr., 

deren wurden 4800 erfordert. Der Kalk ist aus Brieg geholet worden, 

die Tonne ä I Thlr. 4 gr., es gingen aber 36 Tonnen auf. Für 

das Schneiden der erforderlichen Bretter und Latten 52 Thlr. 2 Sgr. 

3 Pf. Für die Fuhren von den beiden Gemeinden Jaschkowitz und 

Polanowitz 27 Thlr. 8 Sgr?) Für Brettnägel, Klammern uud andres 

Eisenwerk 61 Thlr. 29 Sgr. Denen Handlangern bei Abrünmnng 

des alten uud Aussetzung des neuen Dachstuhls 29 Thlr. 16 Sgr. 

Au den Bau - Jnspector aus Breslau, den die Königl. Kammer au- 

gesctzet, an Diäten 47 Thlr. 12 Sgr. An andern kleinen Ausgaben, 

Pvstporto, Botenlohn rc. 6 Thlr. 10 Sgr. Hierzu sind die Sciten- 

dächer eingerechnet, die mit dem alten Holzwerk vou der Kirche eingedeckt 

worden. Bei dieser Gelegenheit ist auch die innere Kirche ansgeweiht, deren 
Ausweißung an den Maurermeister 50 Thlr. uud an Kalk 9 Tonnen 

gekostet, von den Ueberresteu des Papstthums, zwei Seiteualtären uud 
einer Rispe quer durch die Kirche über der Kauzel voll hölzerner ver-

') Baubcricht des Pastor Kutsch, im Jahre 1886 aus dem Thurmknopf 
hcrausgcuommen.

") Das Urtheil war sehr richtig; denn wir haben bei unsrer 1886 bis 
1888 vorgcnommenen Renovation dcr Kirche noch viele Tausende von diesen Dach­
ziegeln wieder auslcgen können, welche jetzt also volle 100 Jahre auf dem Dache 
liegen.

Z) Es wurden diese Fuhren damit nicht etwa bezahlt, sondern es wurde 
nach Urbarium uur siir das Paar Pferde uud den Kutscher ein bestimmtes 
Hafer- und Zehrgeld gezahlt.
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moderier Bilder, die durch Einsturz Lebensgefahr droheten, gefeget und 

die Sacristei erhöhet worden. Da aber der Glockenthurm gleichfalls 

der Reparatur bedurfte, so ward selbige iu diesem 1791. Jahre um 

Johauni bis uach Vartholomäi vorgenommen; es ward die Maurer­
arbeit mit 45 Thlrn. verdungen, an Dachziegeln gingen 10 000 anf 

und der Zimmermann bekam für die Anfertigung der Böcke und Be- 

lattung 10 Thlr., die Arbeiter bei dem Zimmermann und die Brett­

schneider kosteten 18 Thlr., an Holz war erforderlich für 5 Thlr., 

wozu aber das alte Holz vom Kirchendachstuhl zu Stätten kam; an 
Ziegeln von der hiesigen Kämmerei wurden noch 600 genommen und 

zwei Tonnen Kalk aus Brieg geholt. Die Schmiedearbeit betrug an 

10 Thlr. Zu allen diesen Unkosten, da das Kirchenvermögen unzu­
länglich war, trugen die milden Gaben wohlthätiger Menschen nicht 

wenig bei, indem dic löblichen Mittel unsrer werthen Bürgerschaft von 
12 bis 10 Thlr. beigesteuert, einige einzelne Privatpersonen von 15, 

12, 10, 5 Thlr. und am meisten darunter zu 2 oder I Thlr. aus der 

Stadt uud Vorstadt, aus Jaschkowitz gar ansehnlich . . ., es belicfen 
sich die Geschenke bis Johauni 1791 auf 209 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf- 

Auf diese Weise wird die Kirche die Baukosten streiten, ohne Schulden 

zu mache», ohne eine Collecte erhalten zu haben, ohne daß die hiesige 
Stadtkämmerei etwas dazu beigetragen hätte. Der Maurermeister bei 

diesem ganzen Bau war Johauu Jakisch aus Namslau, die Zimmer­

arbeit am Thurme bestrick unser Zimmermann ans Jaschkowitz, George 

Kanus." Ueber dieseRenovation ist also zu urtheile». Wie wir schon 

bei Gelegenheit der Erwähnung der Dachziegeln bemerkten, solide 

wurde alles ausgesührt. Der Dachstuhl auf dem Kircheugebände ist 

noch wie ueu uud, obgleich man nach heutigen Bauregeln für mindestens 

100 Thlr. Holz weniger zur Herstellung des Gespärres verwendet 

haben würde, so ist doch erst ganz vor Kurzem vou einem sehr sach­

verständigen Manne die Ausführung der Zimmerarbeiten bei jener Re­

novation als eine sehr gelungene anerkannt worden. Was die innere 

Renovation dagegen anlangt, so war Kutsch nicht der Mann desjenigen 

Geschmackes nnd derjenigen ästhetischen Ausbildung, um mit schonender 

Hand zwar, wie er sagt, Ueberreste des Papstthums auszufegeu, aber 
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doch künstlerisch werthvolles zu erhalten. Die Figuren, welche er 

Hinauswarf, waren, nach den auf dem Kirchenboden vorgefundenen 

Ueberresten zu schließen, zum Theil von sehr guter alter Arbeit, die 

Wände waren polychrom gehalten, die Gewölberippen waren im Roh­

bau belassen, und es war jedenfalls künstlerische Barbarei, das Innere 

der Kirche zu weißen, wenn die Arbeit auch wirklich für 50 Thlr. 

hergestellt worden ist. Immerhin war Kutsch ein Mann, der durch 

seine Arbeit und Leistungsfähigkeit auf dem Gebiete der Kirche uud 

Schule einen weitgehenden Einfluß ausgeübt hat uud der sehr wohl zu 

regieren verstand. Er war Pitschens letzter Senior, erster Superintendent 

und zugleich der erste Pitschener Pastor, der nicht in der Kirche be­

graben ist. — Gottlieb Netter zog nach zweijähriger Vacanz der Stelle 
im August 1816 hier an, nachdem er vorher in Proschlitz und Bisch- 

dorf gewesen war, predigte nur drei Mal hier uud starb ane 29. No­

vember dessclbcu Jahres. Gottlieb Johann Benjamin Fichtncr von 

Fürsten-Ellguth bei Bernstadt 1817 — 1. April 1855. Hierher kam 

er von Lcubus bei Brieg, führte zu Weihnachten 1825 die neue preußische 

Agende ein*), wartete seines Amtes mit dcr äußersten Pünktlichkeit in 

einem ehrbaren Wandel und glücklichen Familienleben. Mit der 

Commnnal-Verwaltung nnd dem Rector hatte er viele Differenzen, 

das „Vater unser" hat er nur still gebetet. Er war klein und schmächtig 

öon Person. Sein Bild, welches am Tage seines goldnen Amts­
jubiläums am 11. April 1854 von der Stadtgcmeinde in der Kirche 

ist aufgehüngt worden, welches sich jetzt im südlichen Seitenschiff der 

Kirche befindet, ist ebenso schlecht gemalt wie gilt getrosten?) Damals 

empfing er auch den rothen Adlerorden 4. Klasse mit der Zahl 50. 
Nun nahm er sich in der Person des früheren böhmischen Priesters 

Joseph Klejzar") einen Substituten und starb ein Jahr darauf an 

Altersschwäche. Er ruht auf dem Kirchhofe bei St. Hedwig; sein

') Im polnischen Gottesdienste wurde sie erst zn Michaelis 1826 cingcführt.
2) Kölling, Presbyterologie, Kirchenbücher und eigne Erinncrnng des 

Verfassers.
h Klejzar starb als Pastor von Latowicc, Provinz Posen- Sein Sohn ist 

der gegenwärtige hiesige Diaconus und Pastor von Polanowitz.
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Grab wird im Stande gehalten. Er hat den deutschen Sylvester- 

oder Jahresschlußgottesdienst cingeführt, der zn den besuchtesten Gottes­

diensten gehört. Leider hat er es geschehen lassen, daß die uralte 

Mauer, welche den kleinen um dic Kirche gelegenen Fricdhof umgab, 

im Jahre 1842 niedergerissen wurde. Damit fielen zugleich dic 

mächtigen Linden, welche die Kirche umgaben, unter den Beilhiebcn 

der Zerstörer. Der Magistrat wollte, nachdem die Mauer eingerissen 

war, eine neue Umwährung um die Kirche herstellen, die Stadtver­
ordneten waren dagegen und, da anch der Landrath die Nothwendig­

keit nicht anerkannte, so unterblieb sie.') Er hat es gelitten, daß im 

Beginn der vierziger Jahre die schadhafte Bleiverglasung der Fenster 

im Presbytern»« dcr Kirche entfernt wurde, und daß dabei die Maß­

werke von Kalkstein, in welche sich die neue Holzumrahmung nicht be­

quem eiufügeu wollte, herausgebrochen wurden nnd auf diese Weise 

die Kirche eine ihrer alten Zierden verlor. Im Jahre 1844, nach­

dem der kahle Kirchplatz geebnet nnd gepflastert worden, wurde dic 

elende Eingangshalle an der Nordseite dcr Kirchc gebaut, welche glück­

licher Weise 1886 fiel. 1846 wurde, was nicht zn bedauern, die alte 

Kalkgrube, welche neben dem Thurme deu für die Reparaturen der 

Kirche nöthigen Kalk enthielt uud wohl noch vom Jahre 1791 her- 

rührtc, verschüttet. In demselben Jahre wurden die Fenster des Pres- 

byteriums dem Stile der Kirche zum Hohn mit weißem Kalkabpntz 

eingefaßt. Bei St. Hedwig hatte der Fleischermeister Jakob Kutta, 

welcher eine Orgel für 200 Thlr. erstanden hatte, nachdem sie nm- 
gearbeitet war, diese aufstelleu lassen; er hatte auch das Chor neben 

dem Orgelchor erbaut uud alles der Kirche geschenkt. Die Einweihung 

fand am 5. Juli 1840 statt. Am 19. Juli 1840 hatte Fichtncr den 
Trauergottesdienst für Friedrich Wilhelm III. und am 15. Oct. 1840 

den Hnldigungsgottesdienst für den Nachfolger gehalten. Das Kirchen­
vermögen betrug 1842 1160 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf., Einnahme 296 Thlr. 
1 Sgr. 11 Pf., Ausgabe 215 Thlr. 14 Sgr. 9 Pf?) Gotthilf

') Magistrats-Archiv von Pitschcn.
2) Mündliche Berichte von Zeitgenossen. Chronik dcr Stadt Pitschcn von 

H. Kölling 86». Am 4. März 1825 hat der Königl. Landrath von Taubadel auf 



9. Die Kirche. 413

Lebrecht Jmmauuel Wothe vvn Krappitz, geb. 24. Dec. 1812, Univ. 

Breslau, Privatschnle in Randen, Vicariat in Neiße, kam am 15. Dec. 

1841 ins hiesige Diaconat und Pvlanvwitzer Pastvrat uud wurde im 

November 1850 Primarius. Die Vacanz nach Fichtners Tode erklärt 

sich dadurch, daß die Stadt wegen des Rechtes der Besetzung der 

hiesigen I. Psarrstelle mit dem Cousistorinm processirte und den Proceß 

verlor. Wothe war ein einfacher, schlichter Mann, der sich durch seine 

(manchmal zu große) Sparsamkeit hier ein kleines Vermögen erwarb 

und der Frende an seinen Kindern erlebte. Er sprach und schrieb 

richtig polnisch und hat 1850 in Namslan unter dem Titel: 8tara 

i novvu naukn eine Uebersetznng des Perthesschen Büchleins „die 

alte und die neue Lehre" drucken lassen. Er war musikalisch nicht 

unbegabt, collectirte sehr schön uud war iu seinen jüngeren Jahren 

ein beliebter Prediger. Unter ihm wnrde der Friedhof erweitert und 

mit einer sehr schönen Maner umgeben, mit einem stolzen Portal ver­

ziert, wobei sich der Kircheuvorsteher Heinrich Weber unleugbare Ver­

dienste erwarb?) Unter ihm wurde der Decem der Pitschener Bürger 

uud der Jaschkowitzer Bauern abgelöst und ein Theil der übrigen 

Naturalleistungen. Seine letzten Amtsjahre waren vielfach getrübt, so 

daß er sich veranlaßt sah, sich mit dem I. October 1873 emeritiren 

zu lassen. Er verzehrte sein Emeritendrittel von 430 Thlr. jährlich 

in Karlsruhe OS., wo er auch heimgiug. Seiue Wittwe hat zu 

seinem Andenken zwei sehr schöne bunte Fenster für die hiesige Sacristei 

gestiftet. Hermann Carl Ernst Kölling von Pitschen vom 1. Octbr. 

1873 bis auf diese Zeit. Geboren im Pitschener Diaconat am

dem Nathhause einen Termin abgchalten, nm dic Einkünfte und Thätigkeiten der 
beiden hiesigen Geistlichen richtig abzngrenzen. Von da ab hat jeder der beiden 
Pastoren seine bestimmten Functionen, so daß Reibungen wegen einer Amts­
handlung hier kaum Vorkommen konnten.

') Unter ihm wurden im Jahre 1859 mit einem Kostcnanfwande von 
2200 Thlrn. von der Stadtcommunc die beiden Pfarrwohnuugen rcparirt; im 
Jahre 1860 die Hedwigskirche renovirt. Die Kosten dcr letzteren Renovation trng 
die Kirchkasse. Zn dcn Kosten dcr Umwährnng des evangelischen und anch des 
katholischen Friedhofes trug die Stadtcommunc in Summa bei 7320 Mark, das 
übrige steuerten die Gcmeindegliedcr durch freiwillige Sammlungen bei, eine 
Collecte ergab 600 Thlr.
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26. Mai 1844, Universität Breslau, Administrator von Golkowitz bei 

Pitschen, nachdem er am 28. Nov. 1865 die erste Prüfung bestanden 

hatte, seit dem 1. Juli 1866, bestand die zweite Prüfung am 18. Dec. 

1866 und ward am 9. Jan. 1867 vrdinirt, blieb bis zum l. Oct. 

1873 iu diesem seinem ersten Amte und ist von da ab Pastor prim. 

von Pitschen. Nachdem sich im Jahre 1860 hierorts der Gemeinde- 

Kirchenrath constitnirt hatte, (der aus den folgenden Mitgliedern be­

stand: I. Nathmann L. Tokius, 2. Fleischermeister C. Jelinek, 8. 

Kämmerer L. Hennig, 4. Bürgermeister Griemberg, 5. Bauer Carl 

Otto, 6. Bauer Michael Polit und 7. und 8. die beiden bisherigen 

Kirchenvorsteher, Schlossermeister Karl Schiller nnd Seifensieder 

Wilhelm Kutta), wurde unter seiner Amtsführung die neue Kirchcn- 

und Shnodalordnuug eingeführt. Bei dcr ersten nach dieser Ordnung 

am 4. Januar 1874 vollzogenen Wahl gingen als Kirchenälteste her­

vor folgende 7 Männer: 1. Der Stadtverordneten-Borsteher H. Weber, 

einer von den letzten beiden Kirchenvorstehern, 2. der Stadtülteste, 

Kümmerer L. Hennig, 3. der Fleischermeister C. Jelinek, 4. dcr Stadt- 

ültcste L. Tokius *), 5. der praktische Arzt Dr. Geldncr, 6. der Bauer 
C. Otto uud 7. der Bauer I. Polit. Der Magistrat entsandte als 

Patronatsvertreter seinen Dirigenten, den Bürgermeister F. Griemberg. 

An die Spitze dieses Gemeinde - Kirchenraths gestellt, sah es nun der 

Pastor vom ersten Anfang seiner hiesigen Amtsthätigkeit als sein 

Lebenswerk an neben den fortlaufenden Pflichten des Amtes und der 

speciellen Scelsorge und Armcnpflge die Renovation der herrlichen 

hiesigen Pfarrkirche aä St. Nicolaum zu betreibe» und zu vollenden. 

Es war schon vorgearbeitet worden, und man hatte schon gesammelt, 

und doch standen der gesegneten Ausführung des Werkes so ungeheure 

Schwierigkeiten entgegen, daß dasselbe erst im Jahre 1886 begonnen 
werden konnte. Mittlerweile hatten sich die äußern Verhältnisse in 

der Parochie insofern vollständig geändert, als, während, bis zmn 
Jahre 1884 der hiesige Magistrat nicht nur von der Behörde als 

Patron angesehen worden war und sich selbst als Patron betrachtet

') L. Tokius ist seit 32 Jahren ununterbrochen hierorts Kirchenaltester. 
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hatte, sondern eigentlich viel größere Rechte als nur Patronatsrechte 

der Kirche gegenüber ausgeübt hatte, dieser von diescin Zeitpunkte an, 

und zwar hauptsächlich fußeud auf der auf dem Wege des Processes 

herbeigeführten Besetzung der Stelle des ersten hiesigen Geistlichen 

dnrch die Kirchenbehörde, sich nicht mehr als Patron ansah, keine 

Patronatsrechte mehr ausübend und keine Patrvnatspflichten mehr 

leistend. So stand denn der hiesige Gemeinde - Kirchenrath dem un­

geheuren Werke der Renovation der Kirche gegenüber ganz allein. 

Es hatte dies große Nachtheile, aber sicherlich auch eben so grvße 

Vvrtheile. Vielleicht überwogcn die letzteren. Der ursprüngliche Ban 

der Kirche war einfach, aber großartig nach Maß und Form. Im 

Laufe der Jahrhunderte war vieles unpassende hineiugebaut worden, 

ja das schönste, was die Kirche besaß, Kanzel und Altar,- war mit dem 

Stile der Kirche iu keiner Weise harmonirend. In den Chor der 

Kirche war ein geschmackloses Chor, das Herrenchor hinein gebaut 

worden; drei Jnnnugen, die Fleischer, die Schmiede und die Weber 

hatten ihre eignen Chöre, welche zwischen die Pfeiler, die das 

Mittelschiff vvn den Seitenschiffen trennen, hineiugebant waren. Da 

nun die Schwierigkeiten, welche sich im Anfang der Amtiruug des 

Pastors der gedeihlichen Verwirklichung des großen Zieles, die Kirche 

ihrer edlen Grundformen würdig zn restauriren, entgegcnstellten, so 

groß waren, so galt es, zn warten und Geld zn sammeln. Die Ge­

meinde aber, welche die Schwierigkeiten nicht kannte, welche auch in 

der größten Zahl ihrer Glieder die Größe des zu beginnenden Werkes 

uicht zu übersehen vermochte, wollte nicht mehr warten und begann, 

da sie immer noch warten mußte, die Lust zu verlieren. Endlich konnte 

mit dem Renvvationsbau begonnen werden. Wir hatten in dem 

Manrer- und Zimmermeister Otto Hempel von hier, dem Kirchcubau- 

meister der Diöces Kreuzburg einen Mann, der für diese Renovation 

wie geschaffen war, wir hatten den größten Theil des zur Reuovativu 

nöthigen Geldes. Das übrige hat uns Gott der Herr gegeben. Mit 

dem Beginn und mit dem Fortgange des Ncnovativnswerkes wuchs 

das Vertrauen der Gemeinde zu der Bauleitung und mit diesem Ver­

trauen strömten auch die Liebesgaben reichlich. Die Kirche konnte, 
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trotzdem sie in ihren Maßen für unsre Gemeinde nnd ihre Mittel 

viel zn groß ist, zwar einfach, aber doch so solide nnd so reell und 

gediegen renovirt werden, daß sie der ganzen Gegend zur Zierde ge­

reicht, und daß übrigens im Sommer kaum ein Tag vergeht, an 

welchem nicht Fremde kämen, nm sich die Kirche anzusehn. Renovirt 

aber wurde folgendes nnd folgendermaßen. Das Hauptgebäude der 

Kirche blieb in seinen Wänden und Gewölben unverändert. Weg­

gerissen und durch angemessene neue Hallen ersetzt wurden nnr die 

beiden Eingangshallen und zwar die nördliche aus Bruchsteinen, die 

südliche aus Ziegeln. Das schadhafte Thnrmdach wnrde vollständig 

reparirt, dabei die Thurmmanern unter dcm Dache erneuert uud dem 

schwerfälligen, offenbar ursprünglich unvollendet gebliebenen Thurme 

durch vier aus dem Dache vorspringeude Giebel ein geschmackvolleres 

Ausehn gegeben. Außerdem wurden schadhaft gewordene Strebepfeiler 

anfgemanert, das Gemäuer mit Cementmörtel gefugt, alle Spuren 

von verunzierendem Kalkbewnrf entfernt, und die Dächer alle, nachdem 

die schadhaften Dächer der Seitenschiffe erneuert und dabei in gleiche 

Höhe gebracht worden waren, entweder neu bedeckt oder umgedeckt. 

Vier Dachluken unterbrachen die Eintönigkeit des Hauptdaches und 

ein zierliches Schwalbennest verband das Treppcnthürmchen mit dem 
Hauptthnrme. Sämmtliche Fenster wurden in Bleiverglasnng mit 

bunten Friesen geschlossen. Das südliche Kreuzschifs erhielt ein schönes 

buntes Fenster mit dcr Lutherfigur als Mittelstück und den Bildern 

der Kirche, wie sie vor dcr Renovation war und wie sie nach der­

selben ist. Acht hohe, schmale, schlitzartige Fenster im Presbyterinm 

erhielten complicirte Mosaikverglasung mit den Medaillon-Köpfen dcr 

12 Apostel und verzierten Kreuzen in den Spitzen, und das große 

Fenster hinter dem Altare endlich erhielt sehr schöne Verglasnng mit 

der Figur des Heilandes in der Mitte. Die gesammte Verglasnng 
der Fenster mit aller Malerei lieferte die Firma Adolf Seiler in 

Breslan. Was dic innere Renovation betrifft, so wurde der ganze 
Kalkabpntz heruntergeschlageu, und die Kirche in allen ihren Theilen 

neu geputzt; dabei wurden die Gewölbegrate und die Einfassungen 
der Fensternischen, welche, wie in der ältesten Zeit die ganze Kirche,
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offenbar bis zur Renovation von 1791 im Rohbau wareu belassen 

, gewesen, so wiederhergestellt, und darauf die Wände geschmackvoll ab­

getönt. Die Deckengewölbe des Presbyterinms wurden blau gemalt 

uud mit erhabenen, vergoldeten Sternen verziert. Während des Ne- 

novationsbaues drang in den maßgebenden Kreisen allmälig die An­
sicht durch, daß Altar und Kanzel nicht zum Ganzen der Kirche paßten, 

umsowcniger, als die neue von Schlag L Sohne in Schweidnitz er­

baute Orgel ein gothisches Gehäuse bekam. So entschlossen wir uns, 

beides nach den Hempel'schen Zeichnungen ausfiihren zn lassen. Diese 

Arbeiten wurden den Gebrüdern Bauer iu Breslau übertragen, welche 

sie zur Zufriedenheit Aller ausfiihrten nnd zwar znm Preise von 

9600 Mark fiir den Altar und von 1000 Mark für die Kanzel. Das 

gleichfalls nach Hempel'scher Zeichnung gefertigte Chorgestühl ging 

aus eiucr hiesigen Tischlerei hervor'), ebcusv wie sämmtliche einfach und 
solide, aber geschmackvoll gearbeiteten Kirchenbänke von hiesigen Meistern 

gefertigt wurden. Die Vetcranentafeln wurden in einer Kunsttischlcrei 
in Breslau gearbeitet. Der Tausstein ist verhältnißmäßig sehr einfach 

in Cementguß hergestellt. Der Fußboden dcr Kirche ist unter den 

Bänken gedielt, in den Gängen mit Cementfließen schachbrettförmig 

belegt, im erhöhten Altarranme mit sogenannten Terrazzoplattcn ge­

schmackvollen Musters. Sehr schöu wirkt dic in Ziegelrohbau mit 

eiuem auf Eisenträgern rnheuden Scheingewölbc ausgeführtc Brüstung 

des Orgelchores, sowie das darunter gelegene hölzerne Chor. Der 

gesammte Oelanstrich des Holzwcrkcs in der Kirche ist vvn Brcslancr 
Malern eichenartig ausgeführt und so gnt gelnngen, daßM-on sehr 

oft Jemand Altar nnd Kanzel als von Eichenholz gefertigt angcschn 

hat. Alt im Innern dcr Kirche ist nichts außer deu drei mächtigen 

messingenen Kronleuchtern und dcn ebensolchen sechs Altarleuchtern. 
Die Sacristei, einer kleinen Kapelle gleichend, mit einem Altar ver- 

fehn, enthält äußernden bereits erwähnten zwei schönen bnnten Fenstern 

den alten Taufstcin nnd als Andenken an den in dcr katholischen Zeit 

ousgeführtcn Altarcine von dcn drei Figuren, welche denselben einst

') August Gäbet. 

27
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zierten, nämlich den Bischof Nicolaus, welchem die Kirche geweiht 

war, und welchen wir uoch im Siegel führen. Ebenfalls alt siud die 

heiligen Gefäße. Die Kirche besitzt sehr schöne Paramcnte, welche 

aus alten Stoffen der früheren Altar- und Kanzelbehünge mit Stickereien 

nnd Applicationsarbeiten verziert hcrgestellt worden sind nnd welche 

schon viel bewundert wurden. Die Tanfgefäße vou Silber siud ueu 

uud ein Geschenk aus der Gemeinde. Ebensolche Geschenke sind bnntc 

Fenster im Werthe von 4000 Mark, ein schöner Altarteppich, Arm­

leuchter, der Blitzableiter rc. Geschenke, weil freiwillige Leistungen, 

waren sämmtliche zur Anfuhr des Materials gestellte Fuhren. Nach 

dem Urbarium siud zwar die Bauern der Dörfer Jaschkowitz und 

Polanowitz zur Stellung dieser Fuhren verpflichtet. Nun weigerten 

sich aber die Bauern von Polanowitz, die wenigen Fuhren, welche wir 

ihnen zugemnthet hatten, zu leisten, weil wir eine gewisse Härte darin 

erblickten, die Polanowitzer Bauern, welche eine eigne Kirche haben, 

zur vollen Fnhrenleistnng für unsre Kirche heranzuziehn, nnd, da wir 

sie auf Gründ des Urbariums im Verwaltungswege nicht zwingen 

lassen konnten, so hätten wir die Bauern von Jaschkowitz, deren Ver­

pflichtung sich gleichfalls anf das Urbarinm gründet, im Verwaltnngs- 

wege auch nicht zwingen können. Deu Proceß aber anzustreugen bei 

dcr Reuovirung, dazu hatten wir weder Lust noch Muth, uud so habe« 

wir Pitschencr Bürger und Jaschkowitzer Bauern gebeten, und alle, 

mit wenigen Ansnahmen, haben den Bitten Folge geleistet, und alles 

Material ist unentgeltlich angefahren worden. Montag nach Qnasi- 

modogeniti l886 hatte der Ncnovatiousban begonnen, nnd am 18. Nov. 

1888 konnte die Kirche durch den Königl. General-Superintendenten 

v. Erdmann feierlich eingeweiht werden. Das Fest der Kirchwcih 

wird seitdem alljährlich am 13. Nov. durch einen Abcndgottesdienst 

mit Feier des heiligen Abendmahls festlich begangen. Wenn ich nach 

diesen Ausführungen die Kosten der gesummten Renovation auf rund 

60 000 Mark augebe, so wird jeder einsichtige Leser dcn Preis M 

einen verhältnißmüßig sehr geringen halten. Zur Deckung dcr Kosten 

haben wir verwendet I. den gesammtcn für den Zweck der Renovation 

der Kirche seit langer Zeit gesammelten Nenovativnsfonds, 2. den gc- 
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sammtcn sogenannten Glockenfonds, 3. den sog. Maria Kuttafonds mit 

Ausschluß des ursprünglichen Stiftungskapitals von 600 Mark, 4. die 

eigentliche Kirchkasse mit Ausschluß desjenigen Kapitals, welches in 

seinen Zinsen hinreichend sein soll, um die laufende» Ausgaben zu 

decken und 5. 9000 Mark, welche wir theils aus dem Provinzialhilfs- 

fonds (7000 Mark), theils von zwei hiesigen Bürgern entliehen haben 

(2000 Mark). Mit der Abzahlung dieser Schuld ist nach dem Amorti­

sationsplane bereits begonnen.

Mit besonderem Danke gegen Gott ist zu rühmen, daß es ge­

lnngen ist, das fiir unsre Verhältnisse großartige Werk der Renovation 

der Kirche ohne jeden Streit nnd ohne Anrufung des Schutzes irgend 

einer Behörde zu Ende zu bringen. Die drei Jnnnngen der Schmiede, 

Fleischer und Weber, welche ihre liebgewordenen Chöre sinken sahen, 

der Magistrat, welcher das sogenannte Herrenchor gegenüber der 

Kanzel und nahe dem Altare prcisgab, ohne daß von einer Seite 

Widerspruch erhoben worden wäre, sind des Dankes der Bctheiligten 

werth. Am 10. Dec. 1890 beschlossen die kirchlichen Körperschaften 

eine Kirchensteuer von 10 pCt. der Klassensteuer zn erheben, damit die 

Gemeinde ihre Verpflichtungen gegenüber ihren Gläubigern pünktlich 

erfüllen kann nnd die Beiträge znm Pensionsfonds der Geistlichen nnd 

zu dcn Synodalkosten zu leiste» in: Staude ist.

Während der Amtsthätigkeit des gegenwärtigen Pastors wurde 
die Ablösung aller noch nicht abgclöste» Neallasten beendet; es wurde 

derjenige Theil des Pfarrackcrs, welcher an dcr Poscn-Krenzbnrger 

Eisenbahn liegt und dnrch seine tiefe Lage oft unbestellbar und daher 

kaum uoch verpachtbar war, welcher uuter dem polnischen Namen 

„Krggwas"') bekannt ist, mit einem Kostenaufwande von 1000 "Mark 

drainirt (die Kosten deckte die Pfarrkasse), es wurden die rnincnartigcn 

Stall- und Schnppengebände, welche dem Primariatsgehöft znr Schande 

gereichten und bei jedem Vorübergehenden Anstoß erregten, niedergerissen, 

wodurch ein schöner und fruchtbarer, mit eiucr stattliche» Mauer uach

y Das polnische Wort „Krggwas" ist offenbar eine Verstümmelung des 
deutschen Wortes „Krnmmwasser", wie das Ackerstück in der ältesten Zeit ge­
nannt worden ist.

27*
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der Straße abgeschlossener Garten gewonnen worden ist, es wurde im 

Jahre 1889 die schöne Kirchhofmauer, deren Steinsvckel durch die 

Erde, welche auf der iunereu Seite derselben durch Druck uud Nässe 

gleich schädlich wirkt, schadhaft geworden war, gründlich reparirt; es 
wnrde endlich dcr schöne Friedhof bei St. Hedwig, welcher überfüllt 

war, erweitert und im Herbste 1891 von der Chaussee- und Feldseite 

mit Mauern, von der dritten Seite aber, um bei einer später noth­

wendig werdenden Erweiterung des Kirchhofes keine Hindernisse zu 

bereiten, mit einem soliden Bretterzaun abgegrenzt. Die Mauer unsres 

Friedhofes, welche eine lange Strecke die nach Kreuzburg führende 

Chaussee begleitet, über welche die mächtigen Bäume ragen, zwischen 

deren Eiscngittern die Denkmäler leuchten nnd glänzen, erweckt in dem 

von dieser Seite in die Stadt gelangenden Fremden die Vorstellung, als 

habe er es mit einem großen Gemeinwesen zu thun. Durch die Eisen­

stäbe des herrlichen Thores endlich leuchtet die uralte Kirche von 

St. Hedwig ganz iu Waldrebe, wildeu Wein nnd Epheu eingesponucn 

wie ein Bild aus uralter Vergangenheit durch. Es möge hier kurz 

die Entstehungsgeschichte des Kirchhofes bei St. Hedwig ihren Platz 

finden. Au der anf Polanowitzer Grnnde gelegenen Hedwigskirchc 

lag sicherlich wie an jeder Kirche ein Platz, auf welchem die Todten 

bestattet wurden. Irgendwie hervorragender Menschen Leichen wnrden 
in der großen Kirche beigesetzt oder wenigstens auf dem Kirchhof, 

welcher dieselbe umgab. Als aber in der Fricderieianischeu Zeit iu der 

Kirche nicht mehr bestattet werden durfte, uud der Platz um die Hanpt- 
kirche überfüllt war, so nahmen die Beerdigungen anf dem Kirch 

Hofe bei St. Hedwig überhand. Dadurch füllte sich auch dieser Kirch 

Hof, und es kanfte am 15. Juni 1781 die Stadtcommnuität den anf- 

Polanowitzer Grunde gleichfalls gelegenen Jacob Frvmelius'scheu Süe- 

garten zur Erweiterung des Kirchhofes. Von diesem neu erworbenen 

Stück erhielt die katholische Kirche die Hälfte, mußte aber dem Rechte 

des Durchganges durch dcn evangelischen Kirchhof entsagen?) dlm 

1. Oct. 1869 kanfte dic Stadt wiederum zur Erweitcruug des Fricd-

') Mciqistrats-Archiv Pitschcn.
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Hofes einen Morgen voll dem Säegarten Nr. 36 Pitschen für 200 Thlr. 

Die Kirchgemeindc endlich am 13. Oct. 1885 von dem Fleischermeister 

Carl Goy 1 da 11 a 40 gm für dcn Preis von 2931 Mark 50 Pf., 

wiederum zur Erweiterung des Friedhofes. Seine herrliche Mauer 

erhielt der Kirchhof 1867 uud 1868 uud zuletzt 1891.')

Es gilt jetzt die Diaconcu uud Pastoren von Polanowitz in der 

Preußischen Zeit aufzuzählen. Johann Sarganek von Teschen 1751 

bis 1773. Dieser begann besondere Kirchenbücher von Polanowitz zn 

führen und kann daher gewissermaßen für den Begründer dcr selbst­

ständigen Parochie Polanowitz angesehn werden. Er ging von hier­

nach Pawelau bei Trebnitz und dann nach Dyhrengrnnd bei Lvslau, 

wo er starb?) Johann Gottfried Schütz, 1773—1781, ist verschollen. 
Johann Adam Kutsch von Schvnwald, 1780—1783. Rector in 

Pitschen war er 1758 gewesen, Pastor von Golkowitz 1763. Vvn 

hier ging er nach Rosen und von da nach Minkeu bei Ohlan. Gott­

lieb Siegmund Bartelmns von Pleß, 1783—1797. Schwiegersohn 

des Superintendenten Kutsch, giug von hier nach Pleß als polnischer 

Pastor, wurde Superintendent und starb daselbst 1832. Carl Christoph 

Klos^) von Pitschen 1797—1811. Er war in demjenigen Eckhaus 

der um das Nathhaus gebauten Häuser geboren, vor welchem einst 

die alte Wache stand. Vvn hier ging er nach Groß-Peiskeran. Carl 

Ferdinand Teschkc von Prausnitz, 1811—1816. Rector in Medzibor, 

dann hier, ging vvn hier nach Rosen, von da nach Proschlitz, wo er 

1832 starb. Arnold Dietrich von Breslau, 1823—1824. In der 

langen Vacanzzeil hatte dcr Primarius Fichtncr dic Administration 

gehabt?) Kam vvn Droschkau hierher uud giug von hier uach Leubusch. 
Johannes Karl Heinrich Kölling son. von Brcslan, 1. Jnni 1825 

bis December 1841. Verwaltet hat er das Amt vvm I. Juni 

ab, vocirt wurde er am 1. resp. 22. Juui, installirt am 4. De­

cember. Unter ihm wurde in Polanowitz die neue Schule gebaut

') Acten des Pfarrarchivs.
2) Kölling, Presbyterologie.
") Von ihm: 2biür nielctor^iw inoälitsrv äln pudliornsgo i äomorvsxo 

UnVoStzUsteva. Oels.
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und die Ackersepäration durchgeführt, wie er denn überhaupt der 

richtige Begründer vou Polanowitz als einer besonderen Parochie 

ist. Nachdem Sarganek die Kirchenbücher eingerichtet hatte, konnte 
er das Kirchensiegel besorgen, welches kein Symbol, wohl aber die 

Schriftstelle 2. Tim. 2, 19 enthält: Aber der feste Grund Gottes besteht 

und hat dieses Siegel: Der Herr kennt die Seinen, und: Es trete 

ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Christi nennet. Von 

seiner Zeit ab wird es üblich, daß sich die Polanowitzer Geistlichen, 

dic zugleich hiesige Diakonen waren, nunmehr Pastoren von Polanowitz 

nannten und unterschrieben und daß sie allmälig auch vou der Gc- 

mciudc also gemiaut wurden (ihn selbst nannten die Pitschener noch 

Diakonus). Sie unterzeichneten von nun ab „Evangelisches Pfarramt 

von Polanowitz." Das Pfarrarchiv von Polanowitz giebt Zeugniß von 

seinem Fleiße, wie er denn eingerichtet und bis zum Ende seiner Amts­
führung fortgeführt hat ein Verzeichnis; der zum heiligen Abendmahl 

sich persönlich bei ihm anmeldenden Communicanteu. Das Polnische 
hatte er erst als Hauslehrer gelernt, und obgleich er es richtig schrieb 

und auch die Grammatik verstand, so hat er doch populär sprechen 

nie gelernt. Er ging von hier als Pastor nach dem benachbarten 
Noschkowitz, wo er am Ostertage 1866 nach dem Vespergottcsdienstc 

vom Schlage getroffen wnrde und nach einigen Tagen heimging- 
Jmmanucl Gotthilf Lcbrccht Wothe, vom 15. December 1841 bis 

November 1856, wird Pastor prim. von Pitschen, daher das nähere 
über ihn unter den Pastoren. Johannes Justin George Carl Heinrich 

Kölling suiiior von Pitschen, vom 19. Juni 1857 bis December 1865, 

Sohn dcs vorhin behandelten Kölling senior. Nach vollendetem 

trionniuni mit der venia zur Aushilfe hierher geschickt, am 19. Jum 
1857 berufen, am 15. Jnli durch v. Hahu ordinirt, am 10. August 

durch Keru iustallirt. Er renovirtc die Polanowitzer Kirche im Innern, 
so daß sie trotz aller Aermlichkeit und Kleinheit einen gar freundlichen 

Eindruck machte, legte deu neuen Fricdhof außerhalb dcs Dorfes an 
und baute dic schöne Mauer desselben, führte statt dcs Kutschschcn Ge­

sangbuches Boxhammcr ein und hielt als erster Abcndhausgottcsdienstc, 

welche in den Häusern seiner Gemcindeglieder wechselten und welche 
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offenbar viel Segen schufen. Er gab der Kirche ihren alten Namen: 

„aä 8. UnrUnum Daurononsom" wieder. Kölling wurde vou hier 

mehrfach abbcrufen, er blieb aber, weil er sich von seiner ihm lieb 

gewordenen Predigtgemeinde nicht trennen wollte, bis er am 28. Juni 

1865 einem Rufe der Patrone uud Gemeinden folgend, nach Nosch- 

kowitz giug, wo er zum zweiten Male seines Vaters Nachfolger wurde, 

wo er 6. Oct. 1862 heimgiug, nachdem er das Ephorat dcr Diöces Krcuz­

burg 16 Jahre verwaltet uud deu Vorstand des Mutterhauses Bethauicu iu 

Kreuzburg geleitet hatte. Gustav Agathou Haruoch vou Lipowen, Kreis 

Lötzen in Ost-Preußen, studirte iu Königsberg, war Lehrer au der Bürger­

schule in Osterode, Rector in Nordenburg i. Pr., ward am 8. Juli 1866 

hier installirt, nachdem er schon im Januar hier augezogeu war, hatte eiuc 

Zeit laug die Local-Juspcctiou der Pitschener Stadtschule, verließ am 

5. Dec. 1876 seiu hiesiges Amt, wurde polnischer Pfarrer vvn Osterode in 

seiner alten Hcimath nnd ist jetzt Pfarrer von Mnschaken bei Osterode.

Adolf Remmh 5. Juni 1877—20. Nov. 1878, geb. 6. Apr. 1853 

in Golkowitz, Sohu des dasigeu Pastors. Ghmu. Breslau. Studium 

Breslau und Halle; vicarirte hier; vrdinirt 30. Jan. 1878, ging nach 

dem Tode seines Vaters als dessen Nachfolger nach Simmenau, wo 

er noch ist; wurde deshalb hier nicht angcstellt.

Bruno Rosemann 4. Nov. 1880—14. Octbr. 1881, geb. 16. April 

1843 in Kreuzbnrg. Gymn. Oppeln. Univers. Breslau, Osteru 1863 

bis Ostern 1866; ordinirt 17. August 1870. Vicar in Falkenberg 

von 1. October 1870 bis 1V. ^.äv. 1871; Pastor in Herrnlaucrsitz 

bis 1. Nov. 1880. Jetzt Pastor in Jakobskirch.

Karl Adolf Richard Krnske 6. Mai 1884 bis 1. Jnni 1888, geb. 

in Kobylin in der Prov. Posen 6. Febr. 1858 als Sohn des dortigen 

Hauptlehrers: Gymn. Krotoschiu uud Schrimm. Universität Breslau, 

22. Oct. 1877 bis 21. Apr. 1881. Wisseusch. Staatsprüfung 

1882; pro vonia 13. März 1882, pro ministerio 25. März 1884;

Harnoch ließ drucken: 1. Wegweiser in dcr Kirchen- nnd Dogmcngeschichte. 
Eiscnach 1875. 2. vo Otiiionis Inäusi Itogioinonki 1879 und eine Statistik 
dcr cvang. Kirche in dcr Provinz Preußen.
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ordinirt 2. Apr. 1884. Ging von hier als Pastor nach Reinersdorf, 

wo er noch wirkt.

Ottokar Klcjzar, geboren den 22. März 1860 zu Krcuzburg, Sohn 

des bereits erwähnten Substitnten dcs alten Pastor Fichtner, späteren 

Pastors von Latowice i. P., besuchte das Gymnasium zu Ostrvwo, 

studirte in Breslau von 1880—83, bestand die erste Prüfung im 

April 1885, die zweite im October 1886, war vom 15. Juli 1885 

bis 15. November 1886 Prädicant in Adelnau in Posen, von da bis 

zum 15. Dec. 1888 Hilfsprediger iu Kempen, seit dem 15. Dec. 

1888 verwaltet er das cvmbinirtc Amt Pvlanvwitz-Pitschen II.') Es 

wird hier am Platze sein, über die Verhältnisse dieses Pfarramts ein 

weiteres zn berichten. Der Diakonus von Pitschen, dcr zugleich Pastor 

von Polanowitz ist, hat in Pitscheu nie einen kirchlichen Act zu ver­

richten, sondern nnr alle Sonntage Nachmittags den Predigtgottesdienst 

zu halten; Vormittags hat er hier nur drei Mal zu. predigen. In 

Polanowitz hat er jeden zweiten Sonntag polnischen Gottesdienst zu 

halten, alle vier Wochen daneben noch einen deutschen. An dem Sonn­

tage, an welchem in Polanowitz kein Vormittagsgottesdienst stattfindet, 

hat er hier dcn Altardienst zu verrichten. Die Wochengvttesdienstc 

hält er hier mit dem Primarius abwechselnd. Wenn er keinen Gottes­

dienst in Polanowitz hält, und es ist hier große Communion, so hilft 

er hier bei der Austheilung dcs heiligen Abendmahls. Im hiesigen 

Kirchcnrath hat er Sitz, Stimme und den zweiten Vorsitz. Das Pfarramt 

Polanowitz verwaltet er ganz selbststündig und alle Actns in demselben 

ganz allein. Auf dcr Kreissynode vertritt er nnr das Pfarramt Pvlano- 

witz.-) Der Grundbesitz der Kirchgemeinde Polanowitz ist nicht unbe­

deutend. Er umfaßt I. das Kirchengrnndstück oder den alten Fried­

hof, auf welchem dic Kirche steht, mit 21 ur 70 qm; das ncue Kirch- 

hofgrundstnck am Wege nach Proschlitz mit 26 ur 30 epu. 2. Die 

alte Pfarrei-Wiedemnth umfaßt 15 du 66 ur 90 qm; das Miosga- 

Bauergnt, welches unter Mithülfe des Landdotationsfonds von dem 

Dccemablösungs-Capital ist gekauft worden, umfaßt 26 Im 45 ar

y Eigene Angaben.
2) Kirchenstatnt von Pitschcn.
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20 Pu; die von dem Pastor genießbrauchtc Prosna-Wiese I lia 71 ar 

80 cM. 3. Die Organistei besitzt an Hofranm und Garten 9 ar 

70 qm, an Ackerland, am Wege nach Pitschen gelegen, 1 ba 68 ar 

80 <M. Der gegenwärtige Lehrer an dcr Schule in Polanowitz, 

welcher zugleich dcr Organist an der dasigen Kirche ist, Hauptlehrer 

Christiail Haase, 48 Jahre alt, 29 Jahre im Amte, 22 Jahre am 

Orte, vocirt am 4. Sept. 1869, am 10. Juli 1871 bestätigt?) Die 

zweite Lehrerstelle au dcr Schnle ist mit 710 Mark neben freier 

Wohnung dotirt. Der gegenwärtige Pastor hat in der kurzen Zeit 

seines hiesigen Amtes schon Gelegenheit gehabt, mancherlei schwierige 

Verhältnisse zu Ende zu sichrem Es hatte sich schon vor Jahren dic 

Nothwendigkeit herausgestellt, in Polanowitz eine dreiklassigc Schule 

mit zwei Lehrern einzurichteu. Dic Verhandlungen mit der König­

lichen Regierung behufs Anbaues eines zweiten Schnlzimmers und der 

Einrichtung einer Wohnung für dcn zweiten Lehrer hatte schon der 

Vorgänger mit Geschick geführt. Der Bau ist mm vollendet, die Kosten 

desselben bcliefen sich auf 7333,48 Mark, wovou dic Regierung 

3931,20 Mark, dic Gemeinde aber 3 402,28 Mark zahlte.

Noch viel schwieriger war die Angelegenheit des Pfarrackcrwcges. 

Zu dem gegen Neudorf gelegenen Polanvwitzer Pfarracker führte von 

der Pitschen-Polanowitzer Chaussee aus seit uralter Zeit eiu sogenannter 

Pfarrwcg. Derselbe wurde früher viel benutzt, weil die Geistlichen 

den Pfarracker selbst bewirthschafteten. Als die Posen-Krcuzburger 

Eisenbahn gebaut wurde, wurde im Jahre 1875 dieser Weg iu zwei 

Hälften geschnitten und so dem Pfarrer eigentlich die Möglichkeit genommen, 

auf seinen Acker zu gelangen. Die Vacauzen des Pfarramtes waren 
der glücklichen Betreibung dieser Angelegenheit nicht günstig; die späteren 

Verhandlungen mit der Eisenbahngescllschaft verliefen rcsultatlos. Es 

gab nnr eine Möglichkeit zn dem Pfarrwege zu gelangen; wenn der 

Besitzer desjenigen Ackers, durch welchen jener Weg führte, gestattete,

9 Das Stcllcneinkommcn beträgt: 537 Mark baar, als Organist 242 M. incl. 
75,80 M. Nutzung des Organistcngrnndstitckes; Werth dcr Naturalbezüge 131,10 M., 
-lltcrszulagc 500 M., Gemcindcschrciberci 120 M., Standesamt 80 M. nnd 
7 Klaftern Holz.
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daß der Pastor von Polanowitz und die Pächter seines Ackers von der 

Pitschen-Polanowitzer Chaussee aus über sein Gebiet nach dcm Pfarr- 

wege zu fahren ermächtigt würden.') Es wurde in dieser Angelegen­
heit sehr viel verhandelt; der Superintendent der Diöces legte sich ins 

Mittel, und es kam glücklich knrz vor dcm Beschreiten dcs Proceß- 

weges im letzten Augenblick durch seine Bemühungen eine Einigung zu 

Stande dergestalt, daß aus dem Polanowitzer Pfarrvermögcn dem be­

treffenden Nachbar, Ackerbürger Christian Jelinek in Pitschen 250 Mark 

gezahlt wurden, wogegen derselbe im Grundbuch für seine Besitzung 
das Scrvitut ciutragen ließ, daß der Pfarrer von Polanowitz und 

seine Pächter das Recht haben, zum Zwecke der Bewirthschaftuug des 

Pfarrackers von dcr Pitschen-Polanowitzer nnd Pitschen-Nendorfcr 

Chanssee über seinen auf der Westseite des Bahndammes gelegenen 

Acker zu fahren. Die entstandenen Kosten trug die Pfarreikasse. Im 

Laufe des Sommers 1890 wurde dic Friedhofmauer, welche von An­

fang an zn schwach gebaut uud durch zu nahe gepflanzte Bäume an 

vielen Stellen beschädigt worden war, mit einem Kostenaufwandc von 
230 Mark vollständig reparirt. Im Frühjahr 1891 wurde der Bau 

dcr Chaussee von Proschlitz nach Polanowitz begonnen. Anf dcn An­

trag des Kreisvcrbandes trat die Pfarrei von dem längs des Prosch­

litzer Weges gelegenen Pfarrackcr (früheres Miosgagut) ca. 49 ar ab?) 

Die Kirche zu Polanowitz gehört zu den unansehnlichsten der Divces, 

der Platz um dieselbe, der alte Friedhof, wird vou einer uralten, von 
großen Feldsteinen aufgeführten Maner umgeben. Im Gottesdienst 

wird die preußische Agende gebraucht, bei deu Sacramcuteu dagegen 

dic alte Oelsnische.
Es ist nun von der Ordnung des Gottesdienstes und von der 

kirchlichen Sitte hiesiger Gemeinde zn handeln. Die Gemeinde ist eine 
utraguistische, d. h. die Bewohner des großen Banerndorfes Jaschkowitz 

nnd das Gesinde der Stadt befriedigen ihre Andachtsbedürfnisse fast 

ausnahmslos in polnischer Sprache, die Bürger und Bewohner dcr 

Stadt befriedigen sie mit Ausnahme dcr zugezogenen Arbeiterfamilien

') Polanowitzer Pfarrarchiv.
2) Ebcnda.
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ebenso in deutscher Sprache. Um den Bedürfnissen beider zu genügen, 

wird allsonntäglich Vormittags eiu polnischer uud ein deutscher Gottes­

dienst gehalten, der sonntäglich Nachmittags abgehaltene Vespcrgottcs- 

dicnst ist nur deutsch. An jedem Mittwoch wird ein kurzer deutscher 

Morgeugottesdieust gehalten. Die Frühgottesdienste beginnen vom 

Osterfeste ab um 7 uud um 9 Uhr, vom Michaelisfestc dagegen an- 

fangcnd um 8 und um 10 Uhr. Der Vcspergottesdienst beginnt das 

ganze Jahr um ^2 Uhr. Die Wocheuaudacht um ^7 resp. '/z8 Uhr. 

Außerdem werde» vvn Jnvocavit ab in der Passivuszeit fünf deutsche 

uud fünf polnische Fastcngvttesdienste gehalten; diese Freitags früh um 

8 Uhr, jene Mittwoch Abeuds um 7 Uhr bei erleuchteter Kirche. Ein 

deutscher Jahresschlnßgottesdieust am Shlvesterabcud um 4 Uhr bc- 

gaugeu uud seiu polnischer Christnachtsgottesdienst am Weihnachtstagc 

früh um 5 Uhr gehören zu uuseru besuchtesten Gottesdiensten. Sämmt­

liche Vormittagsgottesdicnste und Passionsgottesdicnste, sowie 8—4 

polnische Freitags-Advents-Communiousaudachteu hält der Primarius; 

der Diakonus dagegen alle Nachmittagsgottcsdienste mit Ausnahme 

der Jähresschlußandacht. Die Wocheugottesdienstc werden von beiden 

Geistlichen abwechselnd versehen. An jedem zweiten Sonntag hält der 

Diakonus hier die beiden Liturgien in den Morgengottesdiensten; denn 

er ist an diesem Sonntag-Vormittag frei, weil er in Polanowitz nnr 

alle 14 Tage Gottesdienst hält. Von Trinitatis bis Michaelis hält 

der Primarius allsountüglich uach dem Vespergottesdienst eine Kate- 

chismusuntcrredung mit der confirmirten Jugend. Am 13. November 

wird das Kirchweihfest, wie bereits erwähnt, mit einem deutschen 

Abendgottesdicnst, verbunden mit der Feier des heiligen Abendmahls, 

festlich begangen. Deutsche Commnuiou findet, sofern Communicantcn 

vorhanden sind, in jedem Wochcngottesdienst statt. Die Commnnicanten 

finden sich da gewöhnlich familienweise zusammen. Außerdem sind 

große Abcndmahlsfcicru am Charfreitag um 7 Uhr, am Bußtage um 

6 Uhr nnd am Himmelfahrtsfeste um 6 Uhr. Für die polnische Ge­

meinde sind drei Abendmahlszciten gebräuchlich. Iu dcr Passion au

9 Communicantcn waren 1800 in Summa 1496, nämlich polnisch 876, 
deutsch 620; 1587 in Snmma 1560.
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drei Sonntagen nnd drei Passionsgottesdiensten; in der Erndtezeit an 

drei Sonntagen und im Advent an drei Sonntagen und drei Freitagen. 

An jedem Sonn- nnd Festtagsgottesdienst werden je drei Lieder ge­

sungen, nämlich ein Morgenlied, der sogenannte Oantus tirmus, (an 

zweiter Stelle stehen die Lieder fest; sie sind für's ganze Jahr ausge­

wählt uud in der Sacristei auf einer Tafel ausgeschrieben,) das Haupt­

lied. Am ersten Feiertage tritt als viertes Lied noch das To vaum 

hinzu, welches die ganze Gemeinde stehend singt. In dcn Nachmittags­

gottesdiensten werden nur zwei, iu den Passionsgottesdiensten gleich­

falls nur zwei Lieder, in den Morgcnandachten nur ein Lied gesungen. 

In den Passionsgottesdienstcn werden von der Gemeinde unter Be­

gleitung der Orgel zur Unterbrechung der von dem Ueationarium 

aus gelesenen Passion je drei bis vier Verse aus den verschiedensten, 

passend ausgcwählten und anf besondere Bogen gedruckten Liedern, ge­

sungen. Dasselbe geschieht am Charfreitag. Wenn an diesem Tage 

die Lection der Passion bis zum Tode Jesu vorgeschritten ist, wird 

unter Glockcngeläut ein stilles Gebet von der knieenden Gemeinde ge­

betet. Die Gemeinde spricht knieend das Beichtgebet und kniet auch 

während dcs Singens dcr Einsetznngsworte bei dem heiligen Abend­

mahl. Eingeführt ist die nene preußische Agende, beim heiligen Abend­

mahl sind die Formulare der alten ölsnischen Agende im Gebrauch. 

Die Gemeinde singt in den Gottesdiensten sehr schon, und die Auswahl 

der gesungenen Lieder ist eine sehr große; es wird darauf gesehn, daß 

bei dem Gesänge eine heilsame Abwechselung stattfiudet zwischen unsern 

ältesten nnd neuesten Liedern des Gesangbuches. Es herrscht in der 

Gemeinde bei allen kirchlichen Handlungen eine ganz feste Sitte. Alle 

Taufen und auch die Wöchnerinnen kommen zur südlichen Eingangs­

halle in dic Kirche; die letzteren werden von dem Pastor an der innern 

Kirchenthür empfangen und an das bwetionuririm geleitet, wo ihnen 

die Admonition vorgelesen wird und dann an den Altar, wo mit ihnen 

gebetet wird. Nach der Trauung von unbescholtenen Paaren wird über 
der dabei allein am Altare knieenden und von den Franen der Hoch- 

zeits - Versammlung umgebenen Brant das sogenannte Myrthcngebet 

gesprochen. Die Kinder der Stadtgemeinde werden am Geburtstage, 
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an welchem sie das erste Jahr vollendet haben, in die Kirche gebracht 

und am Altare eingesegnet. Dabei tragen sie ihren ersten Myrthen- 

kranz; den zweiten tragen unsre Mädchen am Tage dcr Confirmation 

und den dritten endlich als Bräute.

Geläutet wird alltäglich zu Mittag um 12 Uhr, und die so­

genannte Abendglvcke je nach der Länge des Tages früher oder später. 

Zn diesem Geläute wird die mittlere Glocke benutzt; die große an 

den Vorabenden zu deu Festen und an diesen selbst. In diesem Sinne 

gehören zn den Festen anch dcr Johannis-, dcr Michaelis- nnd der 

Epiphaniastag. Mit zwei Glocken, d. h. der mittleren und kleinen, 

wird am Sonnabend um 2 Uhr dcr folgende Sonntag eingeläntct. 

Am Sonnabend vor den kleinen Festen läuten alle Glocken; vor den 

großen Festen wird ein ganz eigenthümliches Geläut gchaudhabt, das 

sogenauute Mohnreibeu oder Dupliciern, bei welchem die Glocken nicht 

geschwungen, sondern die Klöpfel derselben im Kreise hcrnmgetrieben 

uud gerieben werden. Der Ursprung dieses uralten Geläutes, welches 

einen überraschenden und eigenthümlichen Eindruck auf deu Fremden 

macht, ist nicht festznstellen. Zum Beginu jedes polnischen und Nach- 

mittagsgottesdienstcs werden alle Glocken geläutet, zu jedem dentscheu 

Hauptgottcsdieuste läutet die große Glocke allein?) Diese Glocke giebt 

zugleich auch durch einzelnes Anschlagen das Fenersignal. Während 

des Gebetes nach der Predigt wird eine in der nördlichen Eingangs­

halle aufgehängte Klingel geläutet. Die Gemeinde kommt rechtzeitig 

zum Gottesdienst, so daß im Morgenlicde fast ausnahmslos alle 

Kirchenbcsucher da sind, und Niemand verläßt das Gotteshaus vor 

dem Segeu, welcher deu Schluß des gauzeu Gottesdienstes bildet. 

Selbst beim Singen vvn Gedächtnißlicdern verläßt kann: Jemand die 

Kirche vor dein Ende des Gottesdienstes.

Die hiesige Kirchgemeinde ist im Besitz folgender Grundstücke und 

Werthpapiere2): 1. Das Grundstück, anf welchem dic Kirche selbst

') In dcr Nenjahrsnacht wird um 12 Nhr cinc Vicrtclstnndc mit allcn 
Glocken geläutet, nnd am Osterfeste läuten die Glocken znm Sonnenaufgang gleich­
falls eine Viertelstunde.

2) Kirchliches Lagerbuch. Letzte Nechnnngsllbersicht. 
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steht und ein um dieselbe abgegrenztcr Platz, uoch nicht vermessen und 

eingetragen. 2. Das Grundstück, auf welchem dic beiden Pfarrhäuser 

sammt den Wirtschaftsgebäuden und den Gärten stehen. 3. Das 

Grundstück, auf welchem die Kirche St. Hedwig steht uud der älteste 

Theil des Kirchhofes. 4. Der Pfarracker a. Primariatsackcr 23 Im 

96 a 20 (jm 118 Pitschen VII 5, und ebenda 16 a 60 csm an dcr 

Pitschen-Landsberger Chaussee?) 9 Im 34 a 88 cM 92 Polanowitz 

II, 69 an der Pitschcn-Krcuzburger Chaussee. 6. Diakonatsacker 5 da 

7b a 98 csm 118 Pitscheu VII, 22. 5. Das zur Erweiterung des 

Kirchhofes erkaufte Grundstück 85 u 59 csin?) und endlich ein dem 

Organisten zum Nießbrauch zustchcndes Stücklein Acker vou 14 a 

60 ejm. Au Kapitalien besitzt die Kirche I. 2250 Mark Hypotheken, 

4125 Mark Rentenbricfe nnd 183 Mark Spareinlagen. 2. Maria 

Kuttasonds 600 Mark Hypotheken. 3. Die Kirche zu St. Hedwig 

960 Mark Hypotheken, 600 Mark Neutcnbriefe uud 218,90 Mark 

Spareinlagen. 4. Fundationsvermvgcn. a. Jakob Kntta-Stistung 1800 

Mark Hypotheken, b. Wilhelm Kutta - Stiftung 1500 Mark Spar­

einlagen. 5. Das Primariatvermögen beträgt 1393,32 Mark -st 
1500 M. -st 1500 M. -st 10500 M. in Hypotheken, 15 975 M- 

Rentenbricfe, 3000 Mark Pfandbriefe, 1094,39 Mark Spareinlagen- 
6. Das Diaconatsvermögen 1800 Mark Hypotheken, 2025 Mark 

Rentenbricfe, 100 -st 147,73 -st 42,70 Mark Spareinlagen. 7. Die 

Cantoreikasse endlich 930 Mark Hypotheken, 75 Mark Rcntenbriefe?)
Seit dcm 16. Jahrhundcrt waren an der Kirche immer zwei 

Kirchenvorsteher (eurutoros oeelosiue, pruokoLii oder praoposiO, 

auch noclilui gcnanut). In der letzteren Zeit wurden sie sicher von 
dem Magistrat als Patron ernannt, von dcr Behörde (dcr wcltlichen 

odcr der geistlichen) bestätigt. Der eine von diesen beiden Kirchen- 
Vorstehern besorgte in Gemeinschaft mit dem Glöckner, der sich atl-

y 1865 sind 11 Morgen 97 Qn.-Nnthcn Pfarrackers, anf welchem die Com 
ninnc gegen einen Zins Lehm graben ließ, an diese für 1800 Mark verkauft worden-

2) Es hatte dieses Grundstück ursprünglich 1 Im 11 u 55 gui betragen, ov 
ist aber ein Stück davon 25 u !)6 gm an den Baumeister Hempel verkauft worden, 

so daß noch dic oben erwähnte Fläche übrig blieb.
y Dic letzte Ncchnungsübersicht.
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mälig zum Küster herausbildcte, die Kirchenbedieuung uud erhielt 

dafür ein kleines Gehalt. Eine Zeit lang Pflegte dcr Magistrat eins 

seiner Mitglieder zu dcn Berathungen des Kircheuvorstandes zu de- 

Putircu; der Bürgermeister Koschinsky nahm selbst die Interessen des 

Magistrats im Kirchenoorstande wahr und wurde deshalb wohl auch 

Ehrcn-Kirchcuvorstcher genannt. Die letzten beiden Kirchenvorsteher 

waren der Schlossermeistcr Carl Friedrich Schiller, 7 mit 80Jahren 

am heiligen Abend 1877, dessen schneeweißes, zuletzt zitterndes Haupt 

noch dem gegenwärtigen Geschlecht in Erinnerung steht, und der Gerber­

meister Heinrich Weber, f 8. Sept. 1883, der um die Kirche sich 

mancherlei Verdienste erworben hat und iu deu Gemeiude-Kircheurath 
durch Wahl mit hiuübergenommeu wurde. Dcr gegenwärtige Ge- 

mcindc-Kirchenrath besteht außer den beiden Pastoren nur aus sieben 

Mitgliedern, weil der Magistrat, der sein Patronatsrecht nicht wahr­

nimmt, keinen Vertreter in den Kirchenrath depntirt: 1. Stadtältester 

Ludwig Tokius'), 2 Stadtvcrordueten-Vorsteher Carl Theodor Köschiusky, 

3. Nathmauu Hermann Dalibor, 4. Flcischermeistcr Samnel Goy, 

5. Kaufmann Karl Koschinsky, 6. Bauer Johanu Polit und 7. Bauer 

Karl Nowak. Zwei Mitglieder des Kollegiums müssen ans Jaschkowitz 

sein. In der preußischen Zeit, welche zunächst ein Empvrblüheu der 

Schule nicht heroorbrachte, sondern im Gegentheil Zeuge von deren 

allmäligem Sinken sein mußte, war wohl das Orgauistcuamt als ein 

besonderes Kirchenamt nicht mehr vorhanden. Sicher ist, daß 1765 

Christian Friedrich Philipp Organist?) und zugleich dritter Schulcollegc 

in einem Amte war, nnd diese Verbindung ist nicht mehr gelost worden. 

Als nun beim Sinken der Schnle die Lehrer nicht mehr Theologen 

waren, im Kirchendienst also nicht mehr helfen konnten, da sonderte sich 
dcr Ncctor von der Kirche ab, der Cantor aber trat als Gehülfe des 

Organisten zur Kirche, allerdings aber nur uvch zum Dienste auf dem 

Chöre über, ja er wurde allmälig vou deu beiden Lehrern, die an der 

Kirche arbeiteten, der erste. Dic gegenwärtig an der Kirche wirkenden 

Lehrer, der Cantor Karl Sauer nnd der Organist Eduard Gallwitz

y Vom ersten Anfang an Mitglied dieser Körperschaft.
Kirchenbücher von Pitschen.
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sind ill der Geschichte der Schnle genannt und näher bezeichnet. Da 

seit dein Zurücktrcten der beiden Kirchenvorstcher aus den kirchlichen 

Körperschaften dem Glöckner und Küster keine Hülfe mehr erwächst, so 

ist seit der neuen Kirchen- und Synodalordnung ein zweiter Kirchen­

diener nöthig geworden. Küster und Glöckner ist der Schuhmacher- 

meister Karl Klotzek seit nunmehr 25 Jahren; sein Gehülfe ist der 

Schlossermeister Karl Schiller, übrigens zugleich Mitglied der kirchlichen 

Gemeinde-Lcrtretung.

U. Die katholische Kirche.

Die Lage der katholischen Kirche in der preußischen Zeit war 

pecuniür eine sehr gedrückte, obgleich ihr und der Feier ihrer Gottes­
dienste nicht das geringste in den Weg gelegt wurde. Von dem ein- 

gezogencn Kapital der Josephinischen Stiftung wurde 1763 staatlicher- 

seits an dic Bisthnmskasse nur dic Summe vou 12 345 Thlr. zurück­

erstattet, während die Zinsen des Kapitals von 1740—1763 gänzlich 

verloren gingen. Die Rückzahlung des Kapitals und die Entschädigung 
für dcn Zinscnverlust ist niemals erfolgt. Dafür erfolgte aber 1818 

eine Ncudotirung der Curatie und die Uebernahme derselben seitens 

dcs Fiscus. Da sich nun vorläufig die Kirche iu gar ärmlichen Ver­
hältnissen befand, so konnte dcr Cnratus Vatter 1750 berichten, daß 

die katholischen Kinder nnr ex misericorckia von dem vilricus oecle- 

siu.6 unterrichtet würden. Valentin Latussek, 10. Nov. 1750 bis 

7. Nov. 1779 (hier gestorben und in der Kirche begraben). Unter 
ihm bräunte beim Brande der Stadt 1757 am 12. Juli die Kirche 

und die Curatie ab. Der Gottesdienst wnrde zunächst gehalten in 

Neudorf (Ciecierzhn), wo die Strachwitz'sche Familie schon früher eine 

Kapelle eingerichtet hatte. Vom 27. Nov. 1758 ab wurde der Gottes­
dienst in dem Ringeckhanse gehalten, welches jetzt den Knoch'schen Erben 

gehört, sür einen Miethzins von 30 Thalern. Dic gottesdienstlichcn 

Räume befanden sich oben, unten war die Wohnung dcs Cnratus. 

Iu den Jahren 1765—1767 wurde die neue Kirche erbaut. Der

') Handschriftliche Aufzeichnungen des Curatus Angustin Wolczpk. Das cin- 

gczogene Capital selbst hatte 111877 Gulden betragen.
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Curatus hat sich um den Wiederaufbau bedeutende Verdienste erworben, 

indem er zwei Mitglieder seiner Gemeinde, Franz Plischke und Franz 

Neimann weit hcrumsandte und bei katholischen Herrschaften in der 

Nähe und Ferne, auch in Polen, collectircn ließ. Der Prälat und Erb- 

herr von Frankenberg auf Neudorf schenkte allein dazu 5000 Thlr. 

Schl. — 3000 Thlr. Pr. Dafür durfte Latussek nach eingeholter 

Autorisation vom bischöflichen Vicariatsamte in Breslan am 15. Nov. 

1767 die Kirche durch dcn ersten darin abgehaltenen Gottesdienst weihen. 

Es assistirte ihm der Fundatist Matthäus Gogol aus Opatüw?) Am 

20. Juli 1764 wurde ein Königliches Edict publicirt, daß an den sus- 

Pendirten Feiertagen uach dem um 8 Uhr beendeten Gottesdienste ge­

arbeitet werden soll. Müßiggänger sollen mit 8 Groschen bestraft 

werden oder mit öffentlicher oder herrschaftlicher Arbeit (oporo pulllioo 

oder Oominioo)?) Der König ging also nicht so weit, daß er die 

Feiertage dcr Kirche zu feiern verbot; aber er verlegte zunächst ihre 

Feier in die frühen Morgenstunden und erklärte weiter einen katholischen 

Christen, der sich an diesem Tage der Arbeit enthalten wollte, für 

einen Müßiggänger, den er zu bestrafen befahl. Anf Latussek folgte 

Carolus Borromaeus Schubert aus Krappitz 1. Dec. 1779 bis 18. April 

1787. Er starb schon mit 37 Jahren. Er baute 1782 den Thurm 

zu dcr Kirche, die er im Innern vollendete, indem ihm Ernst vou 
Strachwitz, Erbherr auf Ciccierzyn und Neffe des oben genannten 

Wohlthäters von Frankenbcrg, dazu das Geld gab?) Unter ihm wurde 

anch wieder ein Organist angestellt, Matthaens Nachinek, und 1782 
der katholische Kirchhof erweitert?) Wegen eines katholischen Fried- 

hofes war schon 1737 mit dcr Ncgicrung verhandelt worden. Leopold

') Chronik der Stadt Pitschen von H. Kölling son. Magistrats-Acten. 
Knic's Uebersicht der Dörfer. Handschriftliche Aufzeichnung des Curatus Nugustiu 
Wolczyk.

2) Magistrats-Archiv in Pitschen.
Handschriftliche Aufzeichnung des Cnratus Angnstin Wolczyk.

") Am 15. Juni 178l hatte die Stadtcommunität den Jacob Fromelinsschen 
Säcgartcn znr Erweiterung des Kirchhofes gekauft uud der katholischen Gemeinde 
die Halste davon abgetreten, welche aber dem Rechte des Durchganges durch dcn 
cvang. Kirchhof entsagte. MagistratS-Nrchiv Pitschen.

28
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von Äotulinski und Christian Ferdinand von Frankcnberg 1) hatten mit 

dem Magistrat wegen einer vor dcm polnischen Thore gelegenen un- 

frnchtbaren Hohe verhandelt, nnd die Verhandlungen waren wieder ab­

gebrochen worden. 1758 wird eines katholischen Begräbuißplatzcs 

(camoterium impwtieum?) Erwähnung gethan, nnd da unter Schubert 

der katholische Kirchhof bei St. Hedwig erweitert wurde, so muß auch 

dieser 1758 erwähnte Friedhof schon bei St. Hedwig gelegen haben, 

wo er an den evangelischen grenzte. Andreas Ernst aus Alt-Zülz war 

nur ein Jahr hier und war später Pfarrer von Reichthal. Auf ihn 

folgte Anton Klüsek 1788—1793, und auf diesen Jvanncs Galeczka 

1793—1801. Er beschaffte dic neue Kanzel, erweiterte das Orgelchor 

und ließ die Kirche abputzen. Der Abputz ist gnt und solide gemacht 

worden; denn er bedurfte erst in diesem Jahre 1891 einer Erneuerung. 

Matthaens Zylla, der trotz seines polnischen Namens nnr schlecht 

polnisch konnte, war nur kurze Zeit hier 1801—1803. Ihm folgte 

Jacob Ernst, 1803—14. April 1810; starb hier mit 36 Jahren. 

Philippns Kranse 1810—1813. Er wurde evangelisch, verheirathcte 

sich und verwaltete hier im Jahre 1816 den Posten des städtischen 

Kämmerers (eamerarius seu praokealuZ tlwsauri). Nach dem Tode 

seiner Frau ging er in die Diverse Posen, soll dort wieder katholisch 

geworden sein und ein beneüeiuin empfangen haben?) Gregorius 

Meiß 1813—1814. Laurentius Thomas Smolnitzki 1814—1818. Er 

beschaffte den neuen Hochaltar und die Orgel. Die Orgel ist im 

Jahre 1892 durch eine neue ersetzt worden. Er ging von hier als 

Pfarrer nach Friedland. Im Jahre 1818 wurde auf Grund der ein- 

gezvgcnen Stiftnngskapitalien die Curatie neu dotirt. Dcr Curatus 

erhielt ein Gehalt von 255 Thlr. 29 Sgr. 2 Pf., der Organist aber 

27 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. Sein Nachfolger Wenzeslans Frank 1818 

bis 1825, der von Neisse, wo er die Leitung der Schulen gehabt hatte, 

hierher gekommen war, starb hier am 24. Februar 1825 im Alter

') Königl. Staatsarchiv zn Breslan.
?) Pitschencr Kirchenbücher.
3) Handschriftliche Aufzeichnung des CuratnS Augnstin Wolczyk. Magistrats- 

Archiv von Pitschen.



9. Die Kirche. 435

von 36. Jahren. Blasius Jurczek von Surowiue 1825—29. Ein 

sehr thätiger Mann mit einer kräftigen, schönen Handschrift, bante er 1829 

den Oberstock der Curatie auf, ging von hier nach Kreuzbnrg, vou dort 

als Pfarrer uach Lowkowitz uud hat noch vor nicht gar vielen Jahren 

als rüstiger Greis im Kloster der barmherzigen Brüder gelebt. Jacob 

Philipp Galaüski 1832, 21. Nov. bis 1869 2. März; geboren in 

Reichthal 25. April 1796 in einer Schuhmacherfamilie, lernte selbst 

das Schuhmacherhandwerk, besuchte, vom Drauge zum Lerucu uud zum 

geistlichen Amte erfaßt, das Matthiasgymnasium zu Breslau, zunächst 

als Quintaner mit 22 Jahren, dann die Universität daselbst, und wurde 

am 10. März 1827 zum Priester geweiht. Iu Goschütz war er vier 

Jahre Caplau, in Namslan 3 Monate; im April 1831 ward er hier 

Administrator nnd war dann hier bis zu seinem Tode Curatns. Ein 

demüthiger, stiller, friedlicher, nur seinem Amte lebender Mann, er­

freute er sich der allgemeinsten Achtung Aller, und wurde zum Ehren­

bürger dcr Stadt ernannt?) Unter ihm wurden, an dcr Kirche im 

Ganzen, Reparaturen vorgenommen 1838; 1841 wurde die neue große 

Glocke fiir 500 Thlr. augeschafft; lzu den Kosten steuerte des letzten 

hiesigen Stadtdirectvrs Wittwe, Fran von Ziemictzki, geb. vvn 

Chvdzimirska aus Breslau 200 Thlr., die hiesige Stadtcommuue 50 Thlr., 

der Curatus 100 Thlr.) darauf wurde der Thurm mit Knopf und 

Kreuz geziert, wobei er wiederum die Kosteu trug?) Im Jahre 

1867 restaurirte er die Altäre der Kirche mit bedeutenden eigenen Kosten 

uud gründete schließlich die katholische Schnle zu Nassadel mit einem 

Persönlichen Opfer vvn 1696 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. Am 17. Jnni 

1866 konnte dic Schule eiugeweiht werden. Augustin Stanislaus 

Wolczyk, 1. Juli 1869 bis 18. Juui 1885. Geboren zu Trynek bei

y „Curatus Galanski" von Angustin Wolczyk 187t. Freilich hat er cs sich 
im Jahre 1848 müssen gefallen lassen, daß auf Beranlassung eines erregten 
Haufens nnter dcn Angen und unter Zulassung dcr städtischen Behörden sein Haus, 
die Kirche, ja sogar deren Grabgewölbe.durchsucht wurden, weil man für die 
Polen bestimmte und daselbst versteckte Waffen nnd Pulver vermuthete. Chronik 
der Stadt Pitschen von H. Kölling.

2) Im Jahre 1863 erlebte Galanski die Freude, daß iu seiner Kirche und 
Gemeinde der Wcihbischof Wlodarski die Firmung spendete.

28*
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Gleiwitz 13. Nov. 1835 in einer Sattlerfamilie, besuchte das Gymnasium 

zu Gleiwitz, die Universität Breslau seit 1855. Am 2. Juli 1859 

ward er zum Priester geweiht, war darauf Caplau in Pszow, Kreis 

Nybnik, dann hier Cnratus; seit 1885 ist er Pfarrer in Pszow. Bon 

ihm ist herausgegeben zn Königshiitte 1871: Curatns Jacob Philipp 

Galansli und 1877 zu Breslau: 0 malLsüstwaolr miesrun^eli'.)

Richard Scheich vom 18. Juli 1885 —, geboren zu Ratibor am 

11. Dec. 1849 als Sohn des Kreis-Gerichts-Exccntors Johann Scheich, 

besuchte das dortige Gymnasium und die Universität Breslau und 

wnrde am 11. April 1874 zum Priester geweiht. Des Culturkampfs 

wegen ohne Anstellung uud daher Hauslehrer uud Schloßcaplau iu 

Kostau vom 19. Mai 1874 bis 31. Oktober 1882; bis 18. Juui 1885 

Caplau iu Kosteuthal, von da ab Curatus hier. Es ist ihm vergönnt 

gewesen, in seinem hiesigen Amte mancherlei neues auszuführen oder 
ansführen zu sehen. Der neben dem evangelischen Kirchhof bei 

St. Hedwig bclcgene katholische Friedhof war längst überfüllt. Die 

katholische Kirchgemcinde kanfte am 24. Juni 1887 ein dem Lvcomvtiv- 

führer Feige in Kempen, einem Pitschencr Kinde, gehöriges Grundstück 

von 25,50 ur für 600 Mark, ließ den Platz durch den hiesigen Manrer- 

nnd Zimincrmeister Hempel an der Vorderseite, welche an die Pitschen- 

Kempcner Chaussee stößt, mit einer Mauer, an den anderen drei Seiten 

mit Ziegelpfeilern und Lattenzaun umwähren, und es konnte am 

23. October desselben Jahres der neue Friedhof durch den Curatns 
Scheich geweiht werden. Auch die Kirche und die Curatialgebändc 

bedurften dringend einer Renovation. Im Juni des Jahres 1891 wurde 

damit begonnen, nachdem dic Königliche Regierung, welche das Patronat 

über dic Kirche ausübt, nach mehrjährigen Verhandlungen sich hatte 
bereit finden lassen, gemäß ihrer anf Grund der eingezogenen Josephi- 

nischen Stiftung übernommenen Verpflichtung dic Curatialkirche uud 

alle Pertiueuzieu zu unterhalten, die Kosten dcr Renovation zu tragen. 

Die hiesige katholische Kirchgemeinde hat keinerlei Baulasten zn tragen- 
Die Renovation umfaßte folgende Erneucrnugsarbeiten: I. Die schad-

') Handschriftliche Aufzeichnungen des Curatus Augustin Wolczyk. 
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hafte» Ziegeln des äußer» Mauerwerks sind durch neue ersetzt worden, 

uud darauf ist sowohl das Kirchcugebäude als auch die Curatie mit 

verlängertem Cementmörtel neu abgenutzt worden. 2. Sämmtliche Fenster 

der Kirche sind erneuert worden. 3. Die Dielen iu dcr Kirche sind 

entfernt und durch Ccmeutfließeu ersetzt worden. 4. Die Kirche ist im 

Innern neu geputzt und dann angemessen abgetönt worden. 5. Um 

das Orgelchor zu vergrößern wurde ein Treppenthurm als Aufgang nach 

dem Orgelchor neu angelegt. 6. Sämmtliche Wirtschaftsgebäude wurden 

neu aufgeführt. 7. Die Mauer, welche die Kirche und den Curatialgarten 

umschließt, ward ueu gebaut. 8. Die Orgel ist durch eiue neue ersetzt 

worden. 9. Sämmtliche innern Wände, sowie die Thüren und Fenster 

der Curatie sind vollständig renovirt worden. Z An: 7. Mai 1892 

wurde die Curatialkirche zur Pfarrkirche erhoben.

Dic hiesige katholische Kirche ist durch dic Königliche Regierung 

als Patron unter eifrigster Bemühung dcr localen kirchlichen Instanzen 

in einer durchaus augemesseueu Weise zwar einfach aber doch so renovirt 

worden, daß sie, zumal die Kreuzwcgstativueu, welche früher gauz 

unschön waren, durch bunte Hochreliefbilder ersetzt sind, uud der Fuß­

boden mit schönen Cemeutflicßen schachbrettförmig belegt ist, anf jeden 

Beschauer einen sehr freundlichen Eindruck macht. Sie ist ein durchaus 

würdiges Gotteshaus uud deu hiesigen Verhältnissen vollkommen genügend 

und entsprechend. Sie ist eine Dreifaltigkeitskirche aä 8. 8. Trimkakom, 
daher der Trinitatissonntag (vom. 8. 8. Trimtatis) das Ablaßfest 

für diese Kirche. Außer deu bckauutcu katholischen Feiertagen ist für 

diese Kirche und Gemeinde noch von besonderer Bedeutung, uud wird 

sehr feierlich begaugeu, das Nosenkrauzfest (veskum 8. vosarii) am 

ersten Sonntag im Oktober. Es ist dieses Fest das zweite Ablaßfest 
dieser Kirche. Zur hiesige» katholische» Kirche gehöre» i» 30 Ort- 

schafte» etwa 2300 Seele», von denen etwa ein Fünftel nur deutsch 

spricht, dic übrigeu sprechen polnisch, obgleich die jüngere Generation 

auch deutsch versteht. Nach der Renovation wurde die Kirche im Auf­

trage des Fürstbischofs durch den Ortspsarrer geweiht ani 25. Sept. 1892.

h Bericht des gegenwärtige» Pfarrers Scheich.
2) Desgl.
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Nachdem, wie schon gesagt, in den ungünstigen Zeiten der hiesigen 

katholischen Kirche die Organistenstelle hatte unbesetzt bleiben müssen, 

und in Matthaeus Rachinek, welcher 1707 nach Brvmberg als Rector 
versetzt wurde, wieder ein Organist seit 1781 gewonnen war, ist diese 

Stelle nie mehr cingegangeu. Es folgte von 1797—1843 Franz 

Funke, Vater des vorletzten Erzpriestcrs dieses Archiprcsbytcrats. Er 

starb am 13. Februar 1845. Auf diesen folgte zunächst als Substitnt, 

uud am 14. Sept. 1848 vocirt, Franz Franke, wie sein Vorgänger 
Organist nnd Lehrer zugleich au dcr eiuklassigeu katholischen Schule. 

Unter ihm wurde am 14. Aug. 1854 das neue katholische Schul- uud 

Küster- oder Organistenhaus eingeweiht.') Er war der letzte an dieser 

katholischen Schule unterrichtende Lehrer und ist, als sie mit der großen 

evangelischen Stadtschule zur Simnltanschule zusammcuschmvlz, hinsichtlich 

seiner Stellung als Lehrer in dem neuen großen Schulorganismns 
aufgcgangen. Er hat es nie nöthig gehabt zu bedauern; noch viel 

weniger haben es seine evangelischen Collegen bedauert, als sie ihn 

bckamen. Ihm folgte als katholischer Organist und Küster Richard 

Cegla aus Bogutschütz, vocirt am 19. Dec. 1884 bis I. Aug. 1892?)

10. Die Schule.
Der Schule brächte die preußische Zeit zunächst keinen Aufschwung. 

Im Gegentheil sie sinkt immer tiefer. Um dem Leser diese Thatsache 

so recht klar zu machen, haben wir nur nöthig dem Lehrbericht, welchen 

gegen Ende der Piastenzeit die hiesigen Lehrer dem Pastor überreichten, 
denjenigen anzureihen, welcher im Jahre 1780 erstattet wurde, in 

welchem es höchst lakonisch heißt: Gegenwärtig beim Frühjahrsexamine 
waren 1) unter dem Rectore 33 Kinder, welche deutsch uud polnisch 

lesen, rechnen, schreiben und einige auch lateinisch expliciren, declinircn 
und cvnjngiren lernen, 2) unter dem Cantorc, als in dcr zweiten Klasse 

waren ihrer 37 Kinder, welche deutsch und polnisch lesen nnd etwas 

schreiben lernen, 3) in der dritten Klasse, unter dem Auditore waren 
ihrer 40, welche die Buchstaben kennen, buchstabiren nnd etwas lesen

h Handschriftliche Aufzeichnungen des Curatus Wolczyk.
9 Eigne Kenntniß dcs Verfassers. Sein Nachfolger ist Joseph Pictrzyk aus 

Kunzcndorf.



und schreiben lernen. Was war nnn die Ursache, oder welches waren 

die Ursachen dieses Verfalles der einst so blühenden und herrlichen 

Schule? Wir werde» sie uicht nur in den Personen finden, die an 

dcr Spitze dcr Schnle standen, also, daß wir dieselben dafür verant- 

lich zu mache» im Stande wären, wir werden noch viel weniger der 

Preußischen Regierung eine Schuld an dem Sinken der Schnle bci- 

mcsscn, sondern wir werden diese Ursachen hauptsächlich iu deu Zeit- 

verhältnisseu suche», und diese waren dem Gedeihen einer höheren 

Schule iu dem kleinen, von allem Verkehr abgelegenen Grenzstädtchen 

sicherlich nicht günstig. Für die neue preußische Volksschule war die 

Zeit uoch uicht gekommen, dasjenige Maß von Wissen, welches dcr 

große König von jedem seiner Unterthanen verlangte, brächte die Schule 

auch in deu Zeiten ihres größten Verfalles ihren Schülern noch bei; 

es lag also für die Regierung keine zwingende Veranlassung vor, 

grade mit der hiesigen Schule sich besonders zu beschäftigen; anch der 

Schulzwang war uoch nicht vollständig cingeführt; denn, wenn im 

Jahre 1780 110 Kinder in die Schule gehen, so sind das bei weitem 

uicht alle Kinder; es sind noch sehr viele übrig, welche gar nicht gehen. 

Es wurde auf deu Schulbesuch vou Seiten der Regierung schou ge­

halten; so verfügte am 6. Sept. 1760 Friedrich dic Anstellung von 

Gemeindehirten, damit das Separathüten dem Schulbesuch uicht schade;') 

aber es war doch auch uuter Friedrichs Regierung noch möglich, daß 

die Gemeinde Polanowitz, nachdem 1762 Johann Ah, Schulhalter und 

Organist, seine Dimission genommen hatte, eine kurze Zeit lang einen 

Tischler Namens Fink beschäftigte, dann aber des Schulhalters zu 

Golkowitz Sohu, Gottfried Friedrich Gitschmann?) „ein Pürschchcn 

von 14 Jahren" annahm und mit demselben derartig zufrieden war, 
daß sie ihn uicht ziehen lassen wollte, obgleich er vom Collegio nicht 

war approbirct worden. Dort mischte sich des Königs Regierung ein

') Magistrats-Archiv in Pitschen.
?) Der Name Gitschmann ist unter den Lehrern hiesiger Gegend verbreitet 

gewesen. In Golkowitz ist ein Lehrer nnd Organist Gitschmann erst vor etwa 
30 Jahren gestorben; in Schönwald hat ein Gitschmann vor nicht gar langer Zeit 
das diamantene Jubiläum gefeiert.
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und verfügte von Breslau, daß Ah zu bleiben habe. Die Besoldung 

allein wird auch nicht die Schuld daran tragen, daß dic Lehrer das 

nicht leisteten, was sie vielleicht hätten leisten können; denn es bezog 

ja unter der östreichischen Herrschaft der lutherische Schulrector 84 Fl.; 

dcr Cantor 60 und der Auditor 33 Fl. 36 Kr., während zn derselben 

Zeit der Bürgermeister 76 Fl. 24 Kr. uud dcr Notarius 85 Fl. 42 Kr. 

bezog?) Uud weuu vielleicht auch die Nebeneiunahmeu des Bürger­

meisters und des Notars größer gewesen sind als diejenigen der Lehrer, 

so waren diese jedenfalls unter den Beamten der Stadt vcrhältniß- 

mäßig am besten gestellt. Ihr Gehalt werden sie unter Friedrichs 

Regiment sicherlich pünktlich bekommen haben, dafür bürgt uns die 

ganze Art und Weise, in welcher die Staatsmaschine ihren regelmäßigen 

Gang ging unter der Führung dieser Regeutenhand, und sie werden 

nicht nöthig gehabt haben, wie weiland Johann Koänh mit seinen 

Collegen sich unter dem 14. Juli 1713 über unregelmäßige Zahlung 

der Salarien beschweren mußtet und wie derselbe 1722 über den 

städtischen Cassirer Beschwerde führen mußte ^), auf ihr wohl verdientes 
Gehalt zu warten. Wie es im einzelnen bergab gegangen ist, das läßt 

sich nicht mehr Nachweisen, nnr vermuthen. Der Lehrplan, welcher 

jenem vielbesprochenen Lehrbericht des Herbinius zu Gruude lag, ver­

einfachte sich und schrumpfte allmälig zu einem Nichts zusammen, 

theils weil die Knaben nnd Jünglinge fehlten, denen gegenüber er in 

Anwendung hätte gebracht werden können, theils weil die Männer 

fehlten, die im Stande gewesen wären, nach diesem Lehrplane zu 

arbeiten oder in den Gegenständen, welche er verlangte, zu unterrichten. 
Die Jünglinge aber hatten angcfaugen wcgznbleiben, als die Schule 

katholisch geworden war; denn ein Zuzug von katholischen Jünglingen 

war nach der ganz lutherischen Stadt nicht zu erwarten, auch nachdem 

dic Schule dieser Stadt in katholischen Händen war; sie blieben dann 

weiter weg, anch als die Schule wieder evangelisch wurde, uud in der 

preußischen Zeit, wo Schlesien im allgemeinen von neuem Leben dnrch-

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau.
2 ) Ebenda.

Ebcnda.
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strömt wurde, hatte vollends niemand Veranlassung, als seine Bildungs­

stätte unser kleines Städtchen anfzusnchen. Als aber der Zuzug dcr 

Fremden aufhörte, dagegen die Verpflichtung an die Schule herantrat, 

deu eignen Kindern, welche der König durchaus zur Schule geschickt 

haben wollte, dasjenige bescheidene Maß von Wissen beizubringen, mit 

dem sie und ihre Eltern zufrieden waren, da war das Todesnrtheil der 

alten Gelehrtenschnle gesprochen, und die Volksschule versuchte, sich 

schüchtern und bescheiden an ihre Stelle zu setzen. Die Zeit des Ver­

falles unsrer Schule könueu wir daher am bestcu so bezeichnen: Es 

ringen mit einander um das Bestehen die hinsterbendc alte Gelehrten­

schule und die langsam und schwach auflebende Volksschule, so lange 

sie aber rangen und kämpften, konnte in der Schule nichts rechtes 

geleistet werden, und daher dcr jämmerliche Lehrbericht von 1780. 

Dic Rectoren blieben zunächst Theologen. Auf dcn alten Rector 

Kosnh folgte für kurze Zeit Ernst Wilhelm Cochlovius, ein Sohn des 

Pastors Johannes Wilhelm Cochlovius von Koustadt, welcher jedoch 

schou nach sechsjähriger Amtsthätigkeit au der hiesigen Schule als 

Polnischer Diakonus uach Ohlau giug?) Auf ihn folgte 1758 bis 

1763 Johann Adam Kutsch, ältester Sohu des Schönwälder Pastors 

Adam Kutsch. Er giug als Pastor uach Golkowitz uud kam 1780 

als Diakonus uud Pastor vou Polanowitz wieder hierher zurück. 

Ihm folgte im Rectorat seit 1763 Paul Gvttlieb Wichura, des 

hiesigen Seniors ältester Sohn, welcher das Amt bis 1815 ver­

waltete. Wenn Wichnra als Sohn des Seniors durch 52 Jahre das 

Rectorat verwaltete, ohne sich nach einer Pfarrstelle nmzuschn, so 

werden wir das dem Umstände zuschreiben dürfen, daß er, mit einem 

Pitschener Kinde vcrheirathet, mit der Einwohnerschaft gar verwachsen 

war; wir werden aber nebenbei der Vermuthung Raum geben dürfen, 

daß er ein nur mäßig begabter Theologe war, und seine pädagogische 

Begabung können wir keine bedeutende nennen, da er es ja doch war, 

der jenen armseligen Lehrbericht im Jahre 1780, also in der Zeit

h llnctenus bwetor svüolnö kieinönsis, ssä nunc: äineonus Oolonieus 
OInvinm voeMus. Pitschener Kirchenbücher.
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seiner Kraft, abstattetc. Die Cautorcu waren in alter Zeit, wie übrigens 

sogar die Auditoren, gleichfalls Literaten gewesen nnd sie mußten es 

ja sein, wenn sie etwas Nichtiges leisten sollten, da es eine systematisch 

geleitete Elemcntaransbilduug fürs Lehrfach nicht gab; nunmehr war 

ein solcher Cantor nicht mehr nöthig, das Ziel dcs Wichuraschen Lehr- 

bcrichtcs zu erreichen war nicht schwer; Carl Friedrich Schilling, 1760 

bis 1784 ist der erste Cantor illitoratus?) Da er aber illitoratus 

war, so wurde er mehr das, was sein Name besagte, er wurde 

mehr uud mehr das, was mau mit dem Namen Cantor ver­

bindet, dcr Leiter des Gesanges in Schule und Kirche. Dcn Auditor 

hatte mail schon vorher preisgegebcn. Christian Friedrich Philipp 

bis 1734 war der erste Organist, dcr zugleich Lehrer, nämlich 

Auditor war, uud der erste Auditor, welcher zugleich Organist war. 

Anch er hatte nicht studirt. Seit 1776 verwaltet das vereinigte Amt 

Carl Leopold Seydler, des hiesigen Prvconsuls uud Notarii Sohu, 

welcher kumamorum mOtor geuaunt, also wohl eiu Akademiker ist 

gewesen; indessen anch er wird nicht gar viel haben leisten können, 

weil er, „stark melancholisch", sein Amt 1792 niederzulegen gezwungen 
war?) So befand sich denn die Schule in der Lage, daß au ihr 

drei Lehrer unterrichteten, von denen der eine ein Akademiker war, die 

andern beiden, anderweitig für ihren Beruf vvrgebildete, Autodidakten. 

Es bereitete sich offenbar schon damals jenes Verhältniß vor, welches 

wir noch später schildern werden, daß nämlich die hiesige Schule ihren 
Charakter als einheitliches Institut eiubüßte uud mehr eine Mehrheit 

vou Klasse» uud Schulen zu sein schien, als eine in mehrere Klassen 

getheilte Schule. Nebenbei mag es wohl dcm Rector Wichura auch 

au der nöthigen Energie gefehlt haben; denn es klagt der Magistrat 
in seinem für die Jahre 1764/65 erstatteten Bericht über das Schul­

wesen also: „vielmehr wird der Jugend in der Schule aller Muthwilleu 

gestattet?) Dic Schulbedienteu sistiren uicht allein die Schulstunden 

an denen alten, aufgehobenen Feiertagen, sondern verreisen auch nach

y Pitschencr Kirchenbücher.
'y Magistrats-Archiv Pitschen. 
y Ebcnda.
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Gefallen zu 8 und mehr Tagen, nnd wird dic Jugend das Jahr hin­

durch kaum 100 Tage ordentlich instruiret." Das ist der erste Abschnitt 

des Schulwesens in der preußischen Zeit. Wir haben keine durch­

greifende Veränderung zn verzeichnen gehabt; im Gegentheil, es ist 

im Aeußern beim Alten geblieben. Drei Lehrer, an ihrer Spitze der 

Rector, wie seit Jahrhunderten ein Theologe; kein beabsichtigtes Um­

werfen eines veralteten, unbrauchbaren Lehrplanes, sondern ein Zu- 

sammenschrnmpfen desselben also, daß nicht viel mehr übrig bleibt, 

das ist die Kennzeichnung dieses Abschnittes. Als denn nun Wichura 

uach einer 52jährigcu Amtsthätigkeit starb, der letzte der Nectorcn, 

welcher, weil Theologe, gottesdienstliche Verrichtungen gehabt hatte, 

deren vornehmste darin bestand, daß er des Sonntags das Frühgebct 

vor der polnischen Predigt hielt, so hielten es die Väter dcr Stadt 

für angezcigt, einen Wandel eintreten zu lassen, indem sie als Rector 

am 20. Juni 1816 vocirten Karl Ludwig Traugott Reuter, welcher 

leider nur bis zum ersten April 1820 hier blieb; denn er ging von 

diesem Tage ab an das Schnllehrcrscminar nach Bromberg. Z Das 

Wenige, was ich von seinen Schülern, den ältesten Bürgern unsrer 

Stadt über ihn vernommen habe, hat mir dic Ueberzeugung beige­

bracht, daß dieser Reuter eiu sehr tüchtiger Mauu muß gewesen sein. 

Das war der erste Rector, der nicht studirt hatte, seit dem Brande 

von 1588 und der unmittelbar darauf folgenden Neuschaffung des hiesigen 

Schulwesens. Es hatte wirklich keine große Energie dazu gehört, sich 

au eine Umänderung des hiesigen Schulwesens zu wageu, nachdem dic 

Väter dcr Stadt die Schule im Verfall gesehn hatten, und es wäre 

vielleicht diese Umänderung ein Segen für die Stadt und Schnle ge­

wesen, wenn Nentcr länger Hütte hier bleiben können; aber es kam 

anders.
Auf Reuter folgte, nachdem die am 1. Juni 1820 vollzogene 

Wahl des Lehrers Christoph Sobierey ans Ober-Ellguth die Bestätigung 

der Behörden nicht erlangt hatte, am 28. Mai 1821 Wilhelm Schreiber, 

bisheriger zweiter Lehrer in Kreuzbnrg. Auch er war, wie seiu Vor-

') Magistrats-Archiv Pitschcn.
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Singer seminaristisch gebildet, und es würde daher seine Amtsthätigkeit, 

als die Fortsetzung derjenigen Reuters angesehen wcrdcn können, und 

beide zusammen würden den zweiten Abschnitt der hiesigen Schnl- 

geschichte ans der preußischen Zeit darstellen, wenn nicht noch Besonderes 

zu berücksichtigen und darznstellen wäre. Schreiber war durch eiue 

lange Zeit Rector oder erster Lehrer der hiesigen Schule, nämlich bis 

zn seiner von der Behörde ungeordneten Pensionirung im Jahrc 1857. 

Während seiner Amtsthätigkeit war der Schule unten eine vierte Lehr­

kraft angesetzt worden, nämlich vom September 1830 ab. Es hatte 

sich allmälig die Praxis herausgebildet, daß dcr Rector nur die erste 

Knabcnklassc unterrichtete, dcr Cantor nur die erste Mädchenklasse, der 

dritte und vierte Lehrer unterrichteten jeder in einer gemischten Klasse. 

Der vierte Lehrer war ursprünglich nur zur Unterstützung dcs hoch- 

betagten Auditors Kortz augestellt worden; bald jedoch wurde dic 

Stelle fest crcirt, uud mit dieser vierten Lehrerstelle die Schulanstalt 

erweitert. Damit verschwand aber zugleich der Name Auditor. Auditor 

Kortz, st 6. Jauuar 1844, war der letzte gewesen, der ihn führte. Der 

Rector Schreiber unterrichtete, wie vordem schon die Rectoren, in dcm 

ehemaligen Stadthause, iu dessen oberem Stockwerk er anch seine Dienst­

wohnung hatte, dic er indessen vermiethetc, weil er sich ein eignes 

Hans gekanft hatte. Die anderen drei Lehrer unterrichteten, und dcr 

letzte wohnte zugleich, iu dcr alten Schule, unmittelbar hinter der Kirche, 

wo jetzt der Tischler Gaebel wohnt. Der Ncctor Schreiber war von 

Haus aus sicherlich ein tüchtiger, elementarisch gut ansgebildeter Maun, 

der auch gut zu unterrichten verstand. Sein Einfluß auf die Bürger, 

mit denen er alle Tage in dcn Wirthshäusern zusammen kam, war 

kein unbedeutender, die Knaben seiner Klasse hingen ihm an, mit 

dcn Collegen verstand er es auch auszukommeu, obgleich eben grade 

unter ihm sich immer mehr und mehr derjenige Nachtheil der hiesigen 

Schulciurichtung herausstellte, daß sie nämlich mehr eine lose Ver­

einigung mehrerer Schulen, als eine iu mehrere Klassen getheilte 

Schule zu sein schien. Trotz aller dieser guten Seiten war doch die 

Amtsthätigkeit Schreibers in dcn letzten Jahren seiner Wirksamkeit eine 

solche, und sein außeramtliches Leben ein derartiges, daß sich die Behörde 
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veranlaßt sah, eiuzuschreiten und ihn zur EinreichungseincsPcnsiouirnngs- 

gesuchcs nöthigte. Damit schließt der zweite Abschnitt der Geschichte 

der Schule in der preußischen Zeit. Am 23. December 1857 ward 

Schreiber seines Amtes enthoben, nachdem er hier 36 Jahre Rector 

gewesen war. Ein großer Theil der gegenwärtigen älteren Jahrgänge 

unsrer einheimischen Bevölkerung hat seine Ausbildung genossen in 

jener traurigen Zeit unsrer Schule; sie mögen fiir das, was sie gelernt 

haben, dankbar sein nnd im klebrigen das Andenken des Mannes, der 

der Schule so lauge vorgestanden hat, mit mildem Geiste bewahren- 

Die Pitschener Schnle, seit dem Tode des letzten Litcraten eine Volks­

schule, hatte uuter ihrem ersten Leiter einen fröhlichen Anlauf zu einem 

blühenden Zustande genommen, war aber dann in Bahnen geleitet 

worden, welche nichts weniger als erfreuliche, wareu. Uebrigeus war 

auch die Ortsaufsicht der Schule, welche natürlich von dem Pastor 

prim. geübt wurde, nicht freizusprcchcn von einer gewissen Mitschuld 

au deu traurigen Schulverhältnissen, nnd diese bestand darin, daß es dem 

Pastor sowohl an dcr nöthigen Energie nnd vielmehr noch an dem 

nöthigen Muthe fehlte, da einzugreifeu, wo es Noth that. Es mag 

hier beigefügt werden, daß der hiesige Pastor xrim. ununterbrochen 

die Ortsschnlanfsicht geführt, bis sie im Jahre 1872, als der Pastor 

Wothe schon bejahrt nnd den Schulverhältnissen nicht mehr ganz ge­

wachsen erschien, dem Diakonus Haruoch übertragen wurde, welcher sie 

bis zum 26. Nov. 1874 geführt hat. An dem Tage wurde sie dem 

gegenwärtigen Pastor wieder übertragen und demselben anch dann noch 

belassen, als die Schule den simultanen Charakter angenommen hatte. 

Er führt sie bis auf die gegenwärtige Stnnde. Die Kreisschul- 

Jnspection über die hiesige Schule führte früher natürlich der jedes­

malige Superintendent. Seit dem 30. September 1886 hat der gegen­

wärtige Superintendent aufgehört, die Kreisschul-Jnspectiou zu sichrem 

Unsere Schule steht seitdem unter weltlicher Kreisschul-Jnspection und 

gehört zum Bezirk der Kreis-Schul-Jnspcctiou Kreuzburg I. Als uun 
dcr Rector Schreiber von dcr hiesigen Schnle hatte znrücktrctcn müssen, 

beabsichtigten die Väter der Stadt, dic gesunkene Schule zn heben und 

zu einer Nectoratsschule zn machen. Sie bericfen zunächst anf Probe 
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zum Leiter der Schule deu früherem Curatus an der Miuoritenkirche 

in Breslau, späteren Anhänger der Rouge'sche» Bewegung in der 

katholischen Kirche und uachherigen Lehrer in Waldenlmrg, Franz 

Wcnzeslaus Eichhorn, der znr evangelischen Kirche übergetreten war. 
Trotz seiner peinlichen uud gewisseuhafteu Führung des Amtes und 

seiner verhältnismäßigen Tüchtigkeit, gelang es diesem Manne nicht, 

sich das Vertrauen der städtischen Behörden zu erringen. Man zog 

daher seine definitive Anstellung hin von 1858—1864. Die Behörde 

gestattete jedoch nicht, daß ihm gekündigt wnrde, und so mußte er sich 

gefallen lassen, daß, als am 30. August 1864 der Courector Hugo 

Wenzels von Brieg mit 500 Thlr. Gehalt zum Rector vocirt wurde, 

ihm die erste Mädcheuklasse übertragen wnrde, während der neue 
Rector die erste Knabenklasse übernahm. Ein Jahr vorher war die 

fünfte Klasse unten angesetzt worden. Nachdem durch Miuisterialerlaß 

vom 15. October 1864 die Schule zu einer Rectoratsschule erklärt 

worden war, haben wir in der Person des genannten Wenzel den 
ersten ordentlichen Rector an der Rectoratsschule, und es beginnt somit 

an der Schule ein neuer d. i. der letzte Abschnitt. Die Schule bleibt 

Volksschule; aber sie ist eine Rectoratsschule geworden; die Lehrer der­

selben sind alle seminaristisch gebildet, der Rector ist ein Akademiker. 

Wenzel verfaßte einen Lehrplan für die Schule, welche» die Regierung 
am 27. Jan. 1865 und das Ministerium bestätigte; es war ihm aber nicht 

beschieden, nach diesem Lehrplan lange zu arbeite»; denn er verließ 

seine hiesige Stellung am 25. September 1867. Gegenwärtig ist er Krcis- 

Schnl-Jnspectvr in Nawitsch?) Die Schule bestand aus fünf Klassen, 

welche jedoch in Wahrheit nur vier Klassen waren; denn die erste und 

und zweite waren ja nnr nach Geschlechtern getrennte gleiche Stufe» 

im Alter »ud im Wisse»: Die erste K»abc»klasse I, die erste Mädchen-

h Geb. 18. März 1834 zu Kobylin, Univ. BreSlan, Theologie u. Mathematik, 

wegen eines Halsleidens znm Lehrfach übergegangen.

?) Er weiß noch hcntc den städtischen Behörden für alle Unterstützung 
Bereitwilligkeit znr Hebung ihres Schulwesens den anerkennendsten Dank. Bon 
Pitschcn ging er an die städtische Töchterschule nach Hirschberg, 1874 nach Nawitfch 

als Kreis-Schul-Jnspector. Jetzt ist er Schnlrath. 
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klasse II, die erste gemischte III, die zweite gemischte IV, die dritte ge­

mischte Klasse V. Nunmehr ward ins Rectorat berufen der Predigt- 

amtscandidat Paul Stiller von Strehlen, seit dem 16. Sept. 1867 

interimistisch; die Bocation wnrde bestätigt am 29. Dec. 1867. Am 

10. Oktober 1874 wnrde die Schule neu organisirt auf Grund des 

von dem Rector in Gemeinschaft mit dem Kreis-Schul-Jnspector ge­

arbeiteten, eingeführten und von der Behörde bestätigten Lehrplanes. 

Dieser Lehrplan, welchen wir später genauer kennen lernen werden, 

welcher mit dcn durch die Zeit nothwendig gewordenen Veränderungen 

noch heute in Geltung ist, setzte voraus fünf durchweg gemischte Klassen, 

von denen die dritte wegen der zn großen Anzahl vvn Kindern, welche 

sie besuchten, räumlich getrennt war uud iu lila, uud IIId zerfiel. 

Für dic erste Klasse ist das Französisch obligatorisch, der lateinische 

Unterricht wird lehrplanmüßig ertheilt denjenigen Knaben, welche sich 

daran bctheiligen wollen. Daß dieser Lehrplan mit großem Fleiß und 

mit Sachkeuntuiß gearbeitet war, geht allein schon daraus hervor, daß 

er nun schou 17 Jahre maßgebend geblieben ist, und daß selbst seine 

Mängel und Schwächen bisher konnten getragen werden. Diese aber 

liegen darin, daß dem französischen Unterricht, der in der ersten Klasse 

obligatorisch betrieben wird, nur eine kurze Zeit kanu gewidmet 

werden, und dic Kinder daher verhältnißmäßig zu wenig von dieser 

Sprache lernen, vor allem aber darin, daß der erste Lehrer, der Rector 

der Schnle, einen verhältnißmäßig zu großen Theil seiner Zeit und 

Kraft den wenigen Knaben (oft sind es 2—3) widmet, welche sich am 

lateinischen Unterricht betheiligen. Am 30. März 1876 verließ Stiller 

unsre Schule, nm das Rectorat der städtischen Knabenschule in Kattowitz 

zu übernehmen. Er hatte hier mit manchen Schwierigkeiten und anch 
Widerwärtigkeiten zu kämpfeu; er war eiu sehr bedeutender Rechner, 

und das Rechnen ist noch heute eiue der starken Seiten unserer Schule. 
Er erlebte uoch die Einrichtung dcr Simnltanschule an dem hiesigen 

Orte. Nachdem nämlich am 10. März 1875 Magistrat nnd Stadt­

verordnete, die Schuldeputativn und der katholische Schulvorstand dic 
Simultanisirung dcr hiesigen bis dahin getrennt gewesenen Schnl- 

uustalten beschlossen hatten, wurden am 22. März 1876 86 katholische
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Kinder mit ihrem Lehrer, dem katholischen Organisten und Rector 
etiori Franz Franke, in die Simnltanschnle ausgenommen. Dabei 

mußte der Lehrplan insoweit verändert werden, als es der katholische 

Religionsunterricht erforderte. Zugleich mit dieser Veränderung wurden 

noch die Klassen Hin und III d vollständig getrennt, lind einer jeden 

von ihnen verschiedene Pensen znertheilt, so daß die hiesige simultane 

Nectoratsschnle nunmehr sechs aufsteigende Klassen hat und eine katholische 

in drei Abtheilungen zerfallende Neligionsklasse. Die hiesige Simultan- 
schule ist bis jetzt keiner der beiden christlichen Confessioncn nach- 

theilig gewesen. Der katholischen nicht, weil dic evangelische Mehrheit der 

Lehrer (6 gegen I), durch den evangelischen Ortsschul-Jnspcctor verstärkt, es 
für eine Ehrensache gehalten hat, dcr katholischen Minderheit alle Ge­

rechtigkeit widerfahren zu lassen; der evangelischen nicht, weil die 

katholischen Kinder (91) gegen die evangelischen (277) so in dcr Minder­

heit sind, daß die Schule trotz ihres anerkannten simultanen Gepräges 

immerhin das Bild einer evangelischen Schule darstellt. - Nach dem 
Weggange dcs Ncctors Stiller fand ein Candidat der Theologie, Karl 

Buchholz ans Westfalen, als Rector für eine kurze Zeit Verwendung, 

und zwar gerade in einer für unsere Schule kritischen und unruhigen 
Zeit, der er offenbar nicht gewachsen war, bis am 28. April 1878 

der Leiter der Schnle in Rosdzin, Theologe Franz Schulze, vocirt 

uud am I. Juli desselben Jahres anch vcreidet wurde. Derselbe steht 

der Anstalt noch vor. Es mögen hier die Personalien der Lehrer Platz 

finden. I. Rector Franz Schulze aus dcr wcudischcu Lausitz, 54 Jahre 

alt, 24 im Amt, Theologe mit dcr Prüfung pro vonia, Rectorats- 
prüsnng 1862, 15 Jahre am Orte; unverheirathet. Gehalt 1800 Mark, 

Zulage von der Stadt 200 Mark, Alterszulage 300 Mark. 2. Con- 
rector Hermann Nösencr^) von Berlin, 31 Jahre alt, Jahre im 

Amt, Theologe mit Prüfung pro vonia, Mittclschulprüfung 1890, 

verheirathct, eine Tochter. Gehalt 1200 Mark, Zulage von der Stadt 

120 Mark. (Vor ihm Leonhard Wvllenburg, Theologe, 16. Octobcr

') Seit dem 1. August 1802 Rector dcr höheren Töchterschule iu KempcN, 

Provinz Posen. Ihm folgte Otto Heidrich aus Cöpcnict.
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1882—1890; vvr ihm Bemw Wendt, Philologe, l. Juli 1881 bis 

Octvbcr 1882; vvr ihm Emil Vangervw, Chemiker, Juni 1879 bis 

1881. Es sind also seit zehn Jahren die beiden ersten Lehrerstelleu 

an unserer Schule mit Akademikern besetzt gewesen, nur fand in der 

zweiten Stelle sehr häufiger Wechsel statt; vorher war Julius Luä ans 

Woltersdvrf bei Königsberg, seit 1871; suspeudirt September 1876, 

entlassen 6. November 1877 mit der gesetzlichen Pension; vor 

diesem Heinrich Eichstädt aus Adelnau, 1. August 1867 bis 26. Mai 

1871.s 3. Cautor Carl Sauer, Schlesier, 65 Jahre alt, 43 im Amte, 

40 am Orte, Seminar Breslan, verheirathet, 8 Kinder am Leben; 

Gehalt 1200 Mark, städtische Zulage 120 Mark, Nebeueiunahme 

200 Mark, Alterszulage 500 Mark. sVvr ihm Johann Karl Janus 

von Kauern, 6. Juli 1814 bis 10. December I851.s 4. Organist 

Eduard Gallwitz, Mittelschlesier, 50 Jahre alt, 30 im Amte, 26^ am 

Orte, Seminar Münsterberg, verheirathet, 3 Kinder; Gehalt 1200 Mark, 

städtische Zulage 100 Mark, Nebenamt 160 Mark, Alterszulage 

500 Mark. 5. Lehrer Otto Dawczyüski, Posen, 47 Jahre alt, 26^ 

im Amte, 16 am Orte; Seminar Nawicz, verheirathet, 4 Kinder; 

Gehalt 1200 Mark, städtische Zulage 100 Mark, Alterszulage 400 Mark. 

6. Katholischer Organist Richard Cegla-), Schlesier, 28 Jahre alt, 

< 7-r im Amte, 6 am Orte, Seminar Nosenberg O.-S., verheirathet, 

zwei Kinder; Gehalt 900 Mark, städtische Zulage 80 Mark, Nebenamt 

200 Mark. sVvr ihm Franz Franke, der letzte Lehrer an der ein- 

klassigen, katholischen Sonderschule, uoch iu aller derer gutem Au 

deukeu, welche mit dem lieben Manne zu thun hatten^) 7. Erdmanu 

Basier, Schlesier, 26 Jahre alt, 4 am Orte, 6 im Amte, Seminar 

kreuzbnrg O.-S., verheirathet; Gehalt 750 Mark, städtische Zulage 
80 Mark. Der Rector hat 22 Stuudeu zn geben, nämlich 5 Stunden 

Religion I 6 Stunden Deutsch I, 3 Stuudeu Französisch 1, 8 Stnndeu

') Seit dem 1. August 1892 tloetor ekiori iu Neustadt OS. Seiu Nach­
folger hier ist Joseph Pietrzhk vou knnzendors.

") Jraukc wurde am 29. Oct. 1884 mit 500 Mark peusiouirt. Die Königl. 
Regierung gab 200 Mark.

Dic römischen Ziffern bedeuten die einzelnen Schulklasscn.
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Latein I. Der Conrectvr 26 Stunden, nämlich 4 Stunden Religion ll, 

6 Stunden Deutsch II, 6 Stunden Latein II, 2 Stnndcn Geographie I, 

2 Stunden Geschichte I, 2 Stnnden Geographie II, 2 Stunden Ge­

schichte II, 2 Stnndcn Geschichte III. Cantor Saner, der gegenwärtige 

Senior der Lehrerschaft, welcher schon mit Schreiber zusammen ge­

arbeitet uud alle Wandelungen der Schule seit jener Zeit mitgemacht 

hat, hat nur 24 Stnnden, nämlich 9 Stunden Zeichnen I—IV, 

9 Stunden Gesang I—IV uud 6 Stuudeu Schreiben II—IV. Organist 

Gallwitz, Klassenlehrer der III. Klasse, giebt 26 Stunden, nämlich 

4 Stnndcn Religion III, 6 Stnnden Deutsch III, 4 Stnnden Rechnen I, 

4 Stnnden Rechnen II, 4 Stunden Rechnen III, 2 Stnnden Geometrie I, 

2 Stunden Geometrie II. Lehrer Dawczynski 26 Stnnden als Klassen­

lehrer dcr IV. Klasse, nämlich 4 Stnnden Religion IV, 6 Stunden 

Deutsch IV, 4 Stunden Rechnen IV, 2 Stunden Geographie IV, 

2 Stunden Geschichte IV, 4 Stunden evangelische Religion V, zwei 

Stunden Physik I, 2 Stunden Naturgeschichte I. Der Lehrer und 

katholische Organist (Cegla) giebt 28 Stunden, nämlich 12 Stnndcn 

katholische Religion I—VI (jedoch sind dic sechs Klassen der Schule in 

drei Religionsklassen cingethcilt), 8 Stunden Deutsch V, 4 Stnnden 

Rechnen V, 2 Stnnden Schreiben V, 2 Stnnden Turnen. Lehrer 

Basier endlich giebt 30 Stnnden, nämlich als Klassenlehrer der 

VI. Klasse 4 Stnndcn Religion VI, 9 Stnnden Deutsch VI, 4 Stnndcn 

Rechnen VI, 2 Stunden Anschauungsunterricht VI, I Stnnde Ge­

sang VI, 2 Stnnden Naturgeschichte II, 2 Stuudeu Naturgeschichte III, 

2 Stuudeu Naturgeschichte IV, 2 Stuudeu Geographie III, 2 Stunden 
Turnen. Besucht wird die Schule gegenwärtig von im Ganzen 401 

Kindern, davon sind Knaben 210 und Mädchen 191; davon sind 

evangelisch 157 Knaben, 141 Mädchen, Summa 301; katholisch 

51 Kuaben, 44 Mädchen, Summa 95; jüdisch 2 Knaben, 3 Mädchen, 

Summa 5. Nach den einzelnen Klassen »ertheilen sich die Kinder 

also: I. Klasse 50 Kinder, 11.66, III. 62, IV. 69, V. 74, VI. 80 Kinder. 
Die Lehrziele nach dem Lehrplan sind für die einzelnen Klassen in 

Kürze folgende: Klasse VI. Bierzehn kurze, dem kindlichen Verständniß 

naheliegende Geschichten des alten und neuen Testaments werden ein 
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fach, kurz uud kindlich besprochen. Der Grundgedanke jeder Geschichte 

wird in einen Bibelspruch oder Liedervers gefaßt, deu Kindern ein. 

geprägt. Es genügt, wenn die Kinder auf die Fragen nach den Haupt- 

monicntcu der Geschichte einfache Antworten geben, kurze Abschnitte 
wiedergeben und wichtige Kernstellen anfsageu können. Einige kurze 

Gebete, sowie der Wortlaut der Gebote und das Vaterunser werden 

gelernt. — Sprechen, Schreiben und Lesen gehen Hand in Hand. 

Unter Anwendung der Schreiblesemethode werden die Kinder soweit 

gebracht, daß sie gegen Ende des Lehrganges kleine zusammenhängende 

Lesestücke in deutscher Schreib- uud Druckschrift einigermaßcu selbst- 

ständig lesen können. Genaues Nachschreibeu an die Tafel geschriebener 

Wörter und freies Ausschreiben leichter Sätze des Lesestoffes wird gleich 

zeitig geübt, uud eine ziemliche Sicherheit im Aufschreibcn vorgesprocheuer 

einfacher Wörter nnd Sätze, in denen Laut und Zeichen übereinstimmt, 

dadurch erreicht. Anschauuugsübuugeu an den Wandbildern werden 

vorgenommeu, welche die erste Stufe des Unterrichts in der Natur- 
und Heimathkunde bilden. Einige kleine Fabeln und Gedichte sind zu 

erlernen und vorzutragen. — Die Zahlen und Ziffern von I —20 sind 

zn erlernen, das Zählen und die vier Grundrechnungsarten in diesem 
Zahlenkrcise sind zu bewältigen. Die Währnngszahleu sind auch mit 

Anwendung der Bruchform gründlich durchzuarbeiten. Schriftlich hat 

die Bearbeitung von Anfgabenrcihen mit unbenannten Zahlen unter 

Anwendung der Operationszeichen zn erfolgen. — Stimm- nnd Treff­

übungen vvn o bis ch wobei als Tonarten nnr 6, I? nnd v-clur in Be­

tracht kommen, werden mit 2- und 3theiliger Betonung' ansgeführt, 
einige Choräle und Volkslieder eingeübt. — Tnrnspicle nnd Vor­

übungen. — Klasse V (einjähriger Lehrgang wie in Klasse VI.) Das 

Neligiouspensnm der VI. Klasse wird durch 17 neue Geschichten, sowie 

durch Bibelsprüche nnd Liedcrverse erweitert. — Elementarisch richtiges, 

sicheres und fertiges Lesen mit Beachtung der Satzzeichen in deutscher 

uud lateinischer Druckschrift wird erstrebt. Kleine Lescstücke müssen 

>hrem Hauptinhalte nach wiedergegeben werden können. Artikel, 

Genns, Numerus der Hauptwörter uud Eigenschaftswörter, sowie die 

Thätigkeitswörter werden kennen gelernt. Der einfache Satz wird 

29*
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erläutert. In dcrRechtschreibnng soll Sicherheit im Unterscheiden der 

Wörter mit großen und kleinen Anfangsbuchstaben erzielt werden. 

Silbentrennung und Gebrauch der Dvppelconsonanten wird geübt. Im 

Anschauungsunterricht werden die Gegenstände sachlich gruppirt. Da­

durch wird dcr naturkundliche Unterricht vorbereitet. Es beginnt das 

Schreiben auf Papier mit Doppelliuieu. Der Schönschreibunterricht, 

welcher hier seinen Anfang nimmt, wird bis zur U. Klasse fortgesetzt. 

— Dcr Zahlcuraum wird bis lOO erweitert und in demselben die vier 

Species durchgearbeitet. Das Einmaleins wird gründlich geübt. — 

Der Tonumfang wird bis l erweitert; Uebungen im 2-, 3- und vier- 

theiligen Tacte. 8 Choräle und ebenso viele Volkslieder werden neu 
gelernt. - Turnen mit Klasse VI. — Die zur weiblichen Handarbeit 

mit Klasse VI vereinigten Mädchen werden nach zweijährigem Lehr­

gänge zum selbstständigcm Stricken einer Ferse und eines Keils ge­

bracht und müssen im Stande sein, einen Strumpf zuzuspitzen. — 

Klasse IV (einjähriger Lehrgang). Der religiöse Stoff wird um 18 neue 
Geschichten erweitert. Sicheres und ansprechendes Erzählen der Ge­

schichten wird erstrebt. Das erste Hauptstück mit Erklärung und der 

Text des zweiten Hauptstückes werden nach dem Wortsinn erklärt. 

Fünf Kirchenlieder und fünf Gebete werden nen gelernt. Sinngemäßes 

Lesen, Erklärung, Zergliederung und Inhaltsangabe mustergültiger 
Lesestücke uud Memoriren einiger derselben. In dcr Grammatik wird 

das Pensum dcr V. Klasse durch das Wesentlichste aus der Wort- und 

Satzlehre erweitert, und die Declination des Haupt- uud Geschlechts­

wortes besonders geübt. Die Kinder schreiben im Monat drei Dictate 
in ein besonderes Heft. Die Dehnung, dic Umlaute uud dic End- 

consonanten sind besonders zu beachte». Im zweiten Halbjahr werden 

kleine Stilübungen (alle vier Wochen eine) angefcrtigt. — Der Zahlen- 

kreis wird bis zum unbegrenzte» Zahle»rauni erweitert, die vier Species 
mündlich und schriftlich bis zu vollkommener Fertigkeit geübt. — All­

gemeine geographische Begriffe werden beigebracht und die Heimaths- 

provinz behandelt. — Neun abgeschlossene Geschichtsbilver werden den 

Kindern vorgeführt. — Einzelne Repräsentanten der Thier- und Pflanzen­
welt wcrdcn betrachtet. — Gradlinige Figuren und ebensolche Gegenstand«. 
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werden ohne Schattirnng gezeichnet — Stimm- nnd Trefsülmngen an der 

6-äur-Tonleiter; und Vi Tact; poeo korto, eresoancko und 

ckiminuanäo tritt hinzu, 10 neue Choräle und ebenso viele Volks­

lieder sind zu lernen. — Gliedcrübungen auf uud vou dcr Stelle, 

Ordnungsübungen und einige Geräthübnngen werden vorgcnvmmen. 

— Anschlagen, Ränder- und Patcntstricken, Anfänge des Hükelns. — 

Klasse III. Znm Pensum der vorige» Klasse treten 30 Geschichten 

hinzu; die drei ersten Hauptstücke mit der Erklärung, fünf neue Kirchen­

lieder und dcr Morgen- und Abendscgen sind zn lernen. — Im Lesen 

werden die Uebungen der IV. Klasse fortgesetzt, das grammatische 

Pensum wird bedeutend erweitert, die Conjugation gründlich behandelt, 

aus der Syutax wird der erweiterte Satz hinzugeuommcu uud mit den 

verschiedenen Satzarten erläutert. Alle 14 Tage wird eiu Dictat ge­

schrieben, wobei besondere Berücksichtigung finden die Nachsilben und 

dic Dehnungen. — Nach dem Resvlviren und Neduciren werden die 

vier Species mit mehrfach benannten Zahlen behandelt, die einfache 

Regel de tri durchgcnommen; klare Einsicht in das Decimal-, Maß-, 

Gewichts- und Münzshstem und richtige Anwendung der Recheuvor- 

theilc ist zu vermitteln. — Das preußische Vaterland nach Lage, Ein- 

theiluug, Bodenverhältnissen, Bewohnern rc. ist das geographische 

Pensnm dieser Klasse. — Die Zahl der Geschichtsbilder wird auf 

erweitert und dieselben werden ausführlicher behandelt. — Zwanzig 

Vertreter des Pflanzenreichs, ebensoviel«: des Thierreiches und fünf 

Mineralien kommen zur Behandlung. — Gesang wie in Klasse IV. — 

Turnen und Handarbeit mit jener Klasse vereinigt. In dieser Klasse 

ist noch einjähriger Lehrgang. — Klasse II (zweijähriger Lehrgang). 

Eine zusammenhängende Darstellung der Geschichte des Reiches Gottes 

soll die Kinder zu gläubiger Aneiguuug der göttlichen Heilsthatsachen 

führen. Die Geschichten sind chronologisch zu ordnen und uach dcn 

Hauptpersonen zu übersichtlichen Gruppen zn vereinigen. Es sollen 

sich klare Charakterbilder der Haupträgcr der Verheißung und Offen­

barung, besonders aber das Bild des Heilandes abheben. Die Zahl 

der Geschichten vermehrt sich um 31. Hier beginnt die Einführung in 

die heilige Schrift und das Bibcllescn. Die evangelischen Perikopen 
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wnden gelesen, die drei ersten Hanptstückc werden eingehend behandelt 

dcr Wortlaut des vierten und fünften soll angeeignet werden. Sechs 

neue Kirchenlieder nnd einige Gebete siud zu lcrueu. — Logisches 

Lese» soll erstrebt werden, die gelesenen Stücke sind sachlich und sprach­

lich zn erläutern, 30 Mnsterstücke werden einer eingehenden Behand­

lung unterzogen nnd eine Reihe von Gedichten meinorirt.

Dcr Umfang des grammatischen Unterrichtsstoffes, dem eine be­

sondere Stunde in der Woche gewidmet wird, ist bedeutend erweitert. 

Wöchentlich wird ein Diktat geschrieben, Anleitung znr Jntcrpnnction 

wird ertheilt. Alle 14 Tage wird ein Aufsatz abgeliefcrt, welcher Er­

zählungen und Beschreibungen, die mit dcm Unterrichte zusammen- 

hängen, behandelt. Die Uebungen im Schönschreiben finden hier ihren 

Abschluß. — Die gemeinen und die Decimalbrüche und sicheres Operircn 

mit denselben anch in der Regel de iri. — Die grundlegenden Be- 

grisfe, die Arten und Lagen dcr Linien, Winkel und ebenen Figuren, 

werden erläutert; einfache Flächenberechnungen werden vorgeuommcn, 

wobei nur Liueal, Winkelmaß nnd Zirkel Verwendung finden dürfen. 

— Deutschland nach seinen topischen, Physischen und politischen Ver­

hältnissen sowie die übrigen Staaten Europas siud zu behandeln. — 

Einnnddreißig Lebensbilder in chronologischer Ordnung und lebensvoller 

Darstellung sind vorzntragen und durch kurze Ausführungen in Ver­

bindung zu bringen. — An einzelnen Repräsentanten lernen die Kinder 

die gebräuchlichsten Ordnungen des Thier- und Pflanzenreiches kennen, 

anch einige neue Mineralien. — Geometrisches Zeichnen wird geübt. 

— Die 0, I?, 6-ckur-Tvnleiter, Einführung in den uud Takt, 

Pausen rc. Zwölf Choräle und zwölf Volkslieder, zweistimmig. — 

Glieder-, Ordnungs-, Gerüth- und Gerüstübnngeu. — Sanm-, Kapp-, 

überwendliche Naht; Wcißuähen, Stopfen, Ansbessern, Zeichnen und 

Sticken der Wüsche. Dcr Handarbeitsunterricht vereinigt die 11. und I. 

Klasse. Für diejenigen Knaben endlich, welche sich am Latein betheiligen, 

behandelt dcr Conrector das Pensum der Sexta eines Gymnasiums. 

Klasse I (zweijähriger Jahrgang): Dic biblische Geschichte wird durch 

Hinzusügen einzelner Bilder aus der Kircheugeschichte zur heiligen Ge­

schichte erweitert. Erweiterung des Bibellesens und der Bibclkunde 
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unter Hiuzuuahme dcr Behandlung des Kirchenjahres und des ösfent- 

lichen Gottesdienstes. Die fünf Hauptstücke, vier uene Kirchenlieder, 

Mittheilungen über die Liederdichter. Lesen der Perikvpen. — Schön - 

lesen; cvrrectes Wiedergebcn des Gelesenen, das Wichtigste aus der 

Bietrik uud der Litteraturgeschichte. Beendigung des grammatischen 

Stoffes dnrch eingehende Behandlung des erweiterten, zusammengezvgenen 

uud zusammengesetzte» Satzes uud der Lehre vou der Interpunktion. 

Alle 8 Tage ein Diktat, wobei anch die gebräuchlichsten Fremdwörter 

Vorkommen. Allmonatlich zwei Aufsätze (Inhaltsangaben, Schilderungen, 

Beschreibungen, Erzählungen, Vergleichungen rc.) Uebnng des Brief- 

stils. — Zusammengesetzte Regel de tri, Zins- und Zinseszins-, Rabatt-, 

Discont- u. s. w. Rechnung. — Linien, Winkel, Parallelen, Lehre von 

der Congrnenz und der Aehnlichkeit der Figuren, Betrachtung des 

Kreises; die ersten Elemente der Stereometrie. — Das Wichtigste aus 

der mathcmatischeu Geographie, Europa uud besonders die übrigen 

Erdtheile. — Erweiterung des Geschichtsstvsfes zu etwa 90 zusammen­

hängenden Bildern, von denen einige dem Alterthume zu eutuehmeu 

sind. — Jnuerer Bau und systematische Zusammenstellung der Natnr- 

körper. — Die mechanischen Eigenschaften der Körper, die wichtigsten 

Naturerscheinungen und dic gewöhnlichsten chemischen Vorgänge. — 

Geometrisches und Freihandzeichnen (Ornamente, Stickmuster und der­

gleichen). — Einführung in dic verschiedcnen Tempograde, Mollton­

arten, l?oite. 14 neue Choräle und Volkslieder. — Ans dem ersten 

Plvetz werden die Lectionen 1—80 behandelt. Für dic Knaben, welche 

sich am Latein betheiligen, wird das Pensum der Quinta behandelt. 

Handarbcitsnnterricht und Tnrnen mit der 14. Klasse vereinigt. So- 

uach kann ein befähigter Knabe unsrer Schnle, da er in dcn Realien 

dic Reife für diese Klasse vollauf besitzt, ohne irgend welche Privatstunden 

unmittelbar aus der ersten Klasse reif in die Quarta eines Gymnasiums 

übergeheu, was schon viele Knaben mit Erfolg gethan haben. Es 

dürfte jetzt am Platze sein, über die katholische Schule und deren 

Lehrer ein paar Worte zu sagen. Die katholische Schnlgemcinde hatte 

mit ihren Lehrern Glück. Seit dem Jahre 1797 bis zur Peusioniruug 

des letzten katholischen Lehrers hatte sie nur zwei Männer zu vociren 
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nöthig gehabt. Im Jahre 1797 nämlich zog hier an Franz Funke 

als katholischer Lehrer und Organist und feierte 1847 sein fünfzig­

jähriges Dienstjubiläum. Auf ihn folgte der bereits mehrfach erwähnte 

Franz Franke, welcher der katholischen Schule bis zu ihrer Auflösung 

diente. Der Kreisschul-Juspector dieser Schule war der jedesmalige 

Erzpriestcr des Archipresbhterats. 1838 revidirtc der Curatus und 

Kreisschul-Juspector Jurczek aus Kreuzburg; vou 1842 an der Erz­

priester Hauptstvck von Nieder-Kunzendorf. Diesem mußten die Fuhr- 

kosten zu seinen Revisionen erstattet werden. Dic katholischen Haus­

väter hatten beantragt, daß die Fuhrkosten für ihren Kreisschul-Juspector 

die Kämmereikasse tragen sollte. Von der Regierung waren sie mit 

ihrem Anträge abgewieseu worden, am 24. Mai 1844 aber entschied 

das Ministerium, daß die Fuhrkosten von dem hiesigen Magistrat zn 

zahlen sind.') Seit 1857 revidirte die katholische Schnle als Kreis- 

schul-Jnspector der Erzpriester Funke aus Bodland. Um hier gleich 

die Angelegenheiten der katholischen Schule zu Ende zu führen, so sei 

erwähnt, daß im Jahre 1853 das alte Küsterei- nnd Schnlhaus ver­

kauft und dafür das hiesige Grundstück Nr. 286 gekauft worden ist. 

Die Kosten des Neubaues trugen der Fiscus, die Eingcpfarrten und dic 

Schulinteressenten. Bei Gelegenheit eines wegen der Reparatur dcs 

Hauses im Jahrc 1866 entstandenen Streites hinsichtlich dcr Tragung 

der Kosten entschied die Regierung, daß die Kirchcn-Jntcresscntcn 

(und zwar davon der Fiscus als Patron Vz, die Kirchgemeinde aber 

2/») tragen sollten, und die Stadt-Commune decken mußte. Hiergegen 

erhob die Stadt Widerspruch und sie erhielt nach langen Untersuchungen 

nnd Erörterungen 1872 insofern Recht, als die katholische Gemeinde 

"/in an dic Stadt zurückzuzahlen verpflichtet wurde. Das Haus ge­

hört somit der katholischen Kirchgemeinde, und es wohnt darin jetzt der 

katholische Lehrer in seiner Eigenschaft als Organist und Küster; in 

der früheren Schulklasse ertheilt der katholische Geistliche den Beicht- 

unterricht und den religiösen Schulunterricht denjenigen Kindern der 

umliegenden evangelischen Schulen, welche in ihrer Schule keinen 

katholischen Religionsunterricht empfangen.

') Magistrats-Archiv Pitschen.
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Daß das evangelische Schulwesen nnter der Unterbringung der 

Klassen in verschiedenen Hänsern gelitten hatte, indem dann die Gefahr 

nahe lag, daß sich dic Klassen leicht konnten in verschiedene nur lvse 

miteinander zusammenhängende Schulen verwandeln, ist bereits gesagt 

worden. Das sahen anch die städtischen Behörden ein und bauten in 

dcn Jahren 1861 und 1862 mit einem Kostcnauswande von 

1O OOO Thlr. das neue Schulhaus als Ncchnungsbau. Dic Ein­

weihung fand statt am 31. October, dem Reformationsfeste 1862. Zu­

erst wohute in diesem Hause als iu seiner Amtswohnung der Rector; 

mit der Einrichtung der Simultanschule jedoch mußte für deu katho­

lischen Religionsunterricht ein besonderes Zimmer zur Verfügung ge­

stellt werden, und es ist daher die frühere Nectorwohnung jetzt auch 

zu Schulzwecken verwendet. Im Jahre 1865 kaufte die Commune 

den Turnplatz für 445 Thlr?), und es kann an dieser Stelle rühmend 

anerkannt werden, daß dic hiesige Schulanstalt von den städtischen Be­
hörden uicht nur schön, solide nnd praktisch gebaut uud eingerichtet 

worden ist, sondern daß sie auch fortdauernd in bereitwilligstem Ent­

gegenkommen mit alledem ausgestattet wird, was Vehördeu oder Lehrer 

verlaugeu. Zu bedauern ist nnr, daß das schöne Schulhaus nicht ein 

Paar Meter zurückgebaut worden ist, dann hätte vor demselben ein 
freier Gehplatz geschaffen werden können, und der Straßenlärm hätte 

den Unterricht mancher Klassen nicht so gestört, wie es jetzt der Fall 

ist, zumal grade gegenüber vvn der Schule die Wirthschaftshöfe großer 

städtischer Landwirthschaften müudeu. Seit dem 29. April 1831, wo 

die Stadtverordneten völlige Freischnle für alle hiesigen Kinder be­

schlossen hatten, wird ein Schulgeld nur vou deu auswärtige» Kindern 

entrichtet, welche die hiesige Schule besuchen. Die Zahl derselben ist 

»icht ganz unbedeutend. Beamte und größere Bauern schicken vielfach 
ihre Kinder, besonders Knaben, für ein paar Jahre in unsre Schule. 

Diejenigen Kinder, welche den allernächsten Dörfern entstammen, legen 
.den Weg nach und von dcr Schnle täglich zu Fuß zurück, die aus 

ferneren Orten werden in dcr Stadt in Pflege und Kost gegeben.

') Magistrats-Archiv Pitschen.
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Die äußeren Angelegenheiten der Schule leitet die Schul-Deputation. 

Eingerichtet wurde dieselbe um 30. Nov. 1811') durch die geistliche 

und Schnl-Depututivn der Königlichen Regierung zn Breslau. Es ge­

hörten zu derselbeu der Bürgermeister Joh. Element, der Nathmunn 
Koschiuskh, außerdem zwei Stadtverordnete und der evangelische sowie 

der katholische Geistliche. Noch heute ist die Zusammensetzung derselben 

eine ähnliche: zwei Magistratsmitglieder, zwei Stadtverordnete, die 

beiden Geistlichen, der Rector der Schnle mit berathender Stimme 
unter dcm Vorsitz des Bürgermeisters. Regelmäßig tritt die Schul- 

Deputation nicht zusammen, sie wird nur einberufeu, wcuu etwas 

wichtiges vvrliegt. — Nachdem schon vor dem Jahre 1854 hierorts 

amtliche Lehrer-Conserenzen unter der Leitung des Pastor Wothe ge­
halten worden waren, über welche jedoch äctenmäßige Angaben nicht 

gemacht werden können, übernahm der Pastor Moritz Frey in Wilms­

dorf auf Auorduuug dcs Königlichen Superintendenten Kern am 
3. Juni 1854 die Leitung der Lehrer-Cvnferenzen des Pitschener Be­

zirks. Es gehörten duzn die Schulen von Pitschcn, Jaschkowitz, Wilms­

dorf, Bischdorf, Prvschlitz, Jakvbsdorf, Brune, Reinersdorf, Omechau, 

Kostau, Golkowitz, Polanowitz, Noschkowitz, Nassadel, Gohle nnd Matz­
dorf. Vom Jahrc 1862 ab führte den Vorsitz der Pastor Heinrich 

Kölling von Polanowitz; vom Jahre 1872 ab der Pastor Wilhelm Kölling 

von Proschlitz. Am 15. Juli 1874 übernahm Schreiber dieses die Leitung 

und führt sie noch gegenwärtig. Mit dcm Jahre 1887 trat insofern 
eine Neugestaltung dieser amtlichen Lehrerconferenzen ein, als die 

weltlichen beiden Kreis-Schnlinspectorcn die bisherigen Couferenzbezirke 

kleiner machten, dafür aber die Zahl der Bezirke vergrößerten; sv ge­

hören zum Pitschener Bezirke nur uoch die Schulen von Pitschen, 

Jaschkowitz, Polanowitz, Wilmsdorf, Bischdorf, Neudorf und Golkowitz- 

Mit unsrer Schnle ist verbunden die Lehrlingsfortbildnugsschule, in 

welcher am Sonntag Nachmittag und Donnerstag Abend vou zwei 
Lchreru der Schule uuter Leitung dcs Nectors iu zwei Klasseu je zwei 
Stunden unterrichtet wird. Die Neueinrichtung dieser Schnle datict

') Magistrats-Archiv Pitschcn.



Die Schule. ^59

Vvm Oktober 1877. r) So ist also die Schule uuscer Tage ganz im 

Gegensatz zu der uuter dem Rectorat des L1. Hcrbiuius blühenden 

Lateinschule, welche eine Art-Gymnasium war, eiue Volksschule; aber 

eine gehobene, auch ganz abgesehn von dem ihr verliehenen Titel 

und Charakter einer Rectoratsschnle, an der nicht nur mit viel Treue, 

sondern auch mit ebensoviel Erfolg gearbeitet wird, was die Behörden 

jederzeit rückhaltlos anerkannt haben. Diejenigen Kinder, welche alle 

sechs Klassen dcr Schule durchgemacht haben, sind mit einer fertigen 

und für's praktische Leben völlig ausreichenden Ausbildung versehn; 

diejenigen aber, welche höhere Schulen besuchen, werden sich noch lange 

derjenigen Sicherheit in dcn Elementen des Unterrichts erfreun, die sie 

sich hier erworben haben.

11. Das Handwerk.

Dem Handwerk brächte zunächst die Erwerbnng Schlesiens, also 

auch Pitscheus, durch Friedrich d. G. keinen besonderen Aufschwung. 

Es ging Alles seinen alten Gang weiter. Aus der deutschen Zunft 

sonderte sich aus die Riemer-Zunft, dic Innung der Tischler und dcr 

Färber. Friedrich der Große gab dcn Zünften Privilegien, wie sie 

ihnen die Plastischen Herzoge gaben, wie sie ihnen von dcn öster­

reichischen Kaisern waren verliehen worden.

Das Bestreben des Königs ging dahin, die vorhandenen Gewerbe 
durch Heranziehung neuer uud besserer Arbeiter zu heben und, so es 

uuginge, ganz neue Gewerbe als Erwerbszweige einzuführeu. So be­

trieb seit 1765 die Königliche Kriegs- und Domainenkammer den 

Zuzug fremder Handwerker, denen Freiheit von Abgaben gesichert und 

denen Werbefreiheitsschcine gegeben wurden, wie das auch schon in 

dem Kapitel „Culturgcschichtc" erwähnt und behandelt worden ist. 

Diesen Zusagen des Königs wurde Glauben geschenkt, und es fanden 

sich Handwerker ein, die solche Gewerbe hier betrieben, welche ehedem 

uicht waren am Orte ausgeübt worden. 1765 zieht von Hamburg

') Magistrats-Archiv Pitschen.
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der erste Hutmacher eiu uud 1766 der erste Lohgerber aus demVogt- 
laudc. Das letztere war darum wichtig, weil bis dahin die Schuh­

macher zugleich das Gerben mit besorgen mußten und, weil sie zugleich 

diese zwei Gewerbe zu besorgen hatten, so litt sicherlich das eine, und 

es war selbstverständlich das Leder, welches die früheren Schuhmacher 

sich selbst gerbten, zwar vielleicht sehr fest, aber es hatte weder schöne 

Farbe, uoch große Geschmeidigkeit, uoch Glauz. Die ucueu, fremden 

Lohgerber richteten nun ein ganz anderes Leder aus, und es konnte 

daher daraus ein ganz anderer Schuh oder Stiefel gearbeitet werden. 

Unsere Riemer verstehen es zur Herstellung dcr sogenannten polnischen 

„Sillen" sich das Leder durch Fettzusatz uud Reiben selbst verarbeitungs­

fähig zu machen; aber so praktisch unter Umständen solch ein Leder 

ist, so läßt es sich natürlich mit einem schön ausgegerbten schwarzen 
oder auch nur braunen Leder des Lohgerbers nicht vergleichen. Nach­

dem es den städtischen Sendlingen, welche, wie an anderer Stelle 

bereits berichtet worden ist, nach Polen gesandt wurden, um Tuch­

macher gleichsam eiuzufaugen, gelungen war, eine genügende Anzahl 

derselben zu gewinnen, ward am 23. April 1768 sür dic Tuchmacher- 

Jnnung das Privilegium ausgestellt. Der Köuig hatte die Lebens­
fähigkeit der Innung erst abgewartet, und davon hatte sie schon 1764 

die Probe abgegeben, als sie aus dcr Jaschkowitzer Wassermühle 

nach einem Kostenanschläge von 196 Thlr. 8 Sgr. 2^ Pf. eine Tuch 

walke hatte umarbeiten lassen. Aber anch der große König war nicht 

im Stande, diesem Handwerk am hiesigen Orte eine lauge Dauer zu 
erwirken; im Jahre 1849 schon verkaufte das Tuchmachermittel die 
Walkmühle, uud vor wenigen Jahren starb der letzte Tuchmacher iu 

Pitschen, jetzt lebt vom ganzen Tuchmacherhandwerk bei uns nur noch 

eine Tuchmacher-Wittwe. Nicht volle hundert Jahre ist die Tuch­

macherei hier betrieben worden; immerhin war sie zeitweise eim 

blühende Zunft, und einige Vermögenssubstanzen der Gegenwart ftamiueu 

von längst verstorbenen Tuchmachern her, denen es also mnß gut ge­
gangen sein, wenn es ihnen gelungen ist, ein nicht unbedeutendes Ver­
mögen zu erwerben. Wie der große König an Alles dachte nnd alle 

Vortheile des Handwerks, sowie alle Nachtheile desselben erwog, das 
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zeigt so recht augenscheinlich das am 24. März 1783 publicirte EdictZ 

über die Abschaffung des sogenannten blauen Montages. Im Jahre 

1801 waren an Handwerkern in Pitschen vorhanden 4 Böttcher, 3 Loh­

gerber, 2 Hutmachcr, 2 Kürschner, 1 Kupferschmied, 1 Wiud- nnd 

1 Wassermüller, 3 Stellmacher, 13 Hufschmiede, 3 Seiler, 6 Tischler, 

1 Uhrmacher, welcher blos reparirct, 30 Leinweber, 1 Zuckerbäcker, 

1 Büchseumacher, 2 Handschuhmacher, 2 Kammmacher, 3 Riemer, eiu 

Sattler, 2 Schlosser, 2 Seifensieder, 25 Schuhmacher, 14 Tuchmacher, 

1 Tuchscheerer, zusammen 123 Handwerker. Das bereits erwähnte 

Statut der Stadt Pitschen vom Jahre 1809 stellt dic Innungen anders 

auf und zusammen. Darnach darf von den acht privilegirten Pro­

fessionen keine auf deu uuter dcr Meile gelegenen Dörfern getrieben 

werden. Es zählt übrigens dieses Statut 11 Züustc oder Juuuugen 

auf. Es soll hier noch einmal der Schützcngildc gedacht werden, von 

deren Privilegium, welches ihr Leopold am 20. Juli 1703 verliehen 

hatte, schon die Rede gewesen ist. Sie ist gegründet worden, weil das 

Vorhandensein einer im Schießen geübten Mannschaft „bei sich er­

eignender Kriegsgefahr als anch öfters mit den benachbarten Polaken" 

von großem Nutzen sein konnte. Es ward der Gilde ein wöchentliches 

Schießexercitinm wie auch ein jährliches freies Königsschicßen ver- 

willigt?) Der Umstand aber, daß die Schützenvereine „Gilden" ge­

nannt wurden nach Art dcr Handwerks-Junnugeu oder Gilden, 

berechtigt dazu, von der Schützengilde in diesem Kapitel zu haudclu. 

Sie hat sich seit ihrer Entstehung nnr insofern geändert, als sie jetzt 

die von den meisten Schützengilden angenommene, begucme und kleid­

same graue Joppe uud Tiroler Hut seit einer Reihe von Jahren 

gleichfalls angenommen hat; im Uebrigen hält sie noch fest an dem 

wöchentlichen Schießexercitinm und am jährlichen Königsschießeu. Das 

letztere findet am dritten Pfingstfeiertag statt und giebt Veranlassung 

zur Feier eines ziemlich belebten Volksfestes im Schützengarten. Dic 

Gilde befindet sich in einer sehr günstigen Lage; denn sie ist Nntz-

h Papiere dcr hiesigen Seilcrznnft.
?) Das Original des Schützengilden-Privilegiums. 
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nießerin vvn Acker und Wiesen. Nach dem Einmärsche Friedrichs d. G. 

in Schlesien, während der schlesischen Kriege und wegen des Brandes 

der Stadt ruhten die Schießübungen der Schützen bis 1768. Ihre 

Könige kennen wir erst seit 1770. Der Staat zahlte das Schützcn- 

kleinvd von 46 Gulden nicht mehr. Als daher der König bei Grottkan 

Revne hielt, bcgab sich anch eine Deputation der Gilde dahin, um 

den Staatsbcitrag wieder zu erlangen. Der Kriegsrath Fischer aus 

Namslau kam in Folge dessen hierher, um der Gilde eine Entschädigung 

für ihren Ausfall zu erwirke». Die Commune bewilligte schließlich 

ein Stück vou der Viehhutuug anf der Blonie iu Größe vvn 1l lia 

22 a 40 lUm zur freien Benutzung für die Zeit dcs Bestehens der 

Gilde. Das ist nun ein sehr gutes Geschäft; denn, da der Acker ver­

pachtet wird, so betrügt die Pacht nach dem billigen Satz von 40 Mark 

Pro Hektar 550 Mark — 275 Gulden. Dic Schützen hatten die 

Pflicht gehabt, während der Hen- nnd Grnmmeternte auf den Wiesen 

Wachen zu stellen, wofür sie einen Theil des Erlöses für das verkaufte 

Gras erhielten und dafür wiederum durch Vertrag vom 18. März 1803 

zur unbeschränkten Benutzung für die Zeit ihres Bestehens die 4 Morgen 

3 lUk (ca. 1,5 lia) große sogenannte Pfaffenwiesc.^ Da sie nnn 

zur Wiesenwacht fast gar nicht mehr hinzugezogen werden, so fällt 

ihnen ein jährlicher Pachtertrag von ungefähr 150 Mark ohne Gegen 

leistnng zu. Selbstverständlich liegt es im Interesse dcr Schützen, daß 

die Gilde die Rechte einer juristischen Person empfange; indessen ist 

das 1878 eingereichte Gesuch um Verleihung derselben abschlägig be- 

schieden worden. Die Stadtcommunc dagegen hat das Interesse, daß 

diese Rechte der Gilde nicht verliehen werden. Der Schützenkönig 

erhält aus der Staatskasse jährlich 15 Mark, welche seit 1812 die 

Regieruugs-Hauptkasse zn Breslan zahlte, jetzt zahlt sie dieselbe Kasse 

in Oppeln. Der gegenwärtige Schützenhauptmann ist der Vorwerks­

besitzer und Rathmaun H. Dalibor. Vor ihm bekleidete dies Amt bis 

20. April 1882 durch eine lange Reihe vou Jahren mit großem Eifer

') 1800 kaufte dic Schiitzcngilde das dcm Stadtvogt Johann Jelinck ge­
hörige Hans Str. 277 für 480 Thlr. in dcr poln. Vorstadt. Das ncnc Schicßhans ist 
1877 crbant.
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der Gasthofbesitzer Julius Przyrembel. Die Schiitzeukasse verwaltete 

sehr lauge der Stadtältcstc Karl Ferdinand Koschinsky. Uebrigens 

haben die Schützen, obgleich sie natürlich weder bei „sich ereignender 

Kriegsgefahr noch gegen dic benachbarten Polaken" die Stadt ver­

theidigt haben, immer in der Stadt in Achtung gestanden, und die 

Gilde ist immer bemüht gewesen, sich dieser Achtung würdig zn be­

weisen. Wenn bei patriotischen Festen dic Vereine der Stadt auf- 

marschiren, so beanspruchen die Schützen den Vertritt.

Von den Handwerks-Jnnnngen unsrer Stadt hat im Aenßern den 

gesegnetsten Fortgang genommen die Fleischer-Jnnnng. Sie hat den 

Erfolg zu danken dem Verkehr mit Polen nnd dein bereits erwähnten 

lebhaften Hammel- oder Schvpsenhandel, den die meisten hiesigen Fleischer 

betrieben, der sie tief hinein nach Polen brächte, ihnen zwar große 

Strapazen zumuthete, da sie mit eignen Pferden im öffnen Korbwagen 

oft wochenlang herumfnhrcn, der ihnen aber auch solche Geschüfts- 

gewaudtheit uud Findigkeit cinbrachtc, daß sie sich dann dem Vieh- 

handel überhaupt oft mit Glück Hingabe». So ist vou deu Zünften 

dcr Gegenwart die Fleischerznnft offenbar die reichste nnd einflußreichste. 

Fast alle Fleischer schlachten im eignen Hauses und besitzen eignen 

Acker. Die Fleischer in unsrer Stadt führen über ihrem Laden keine 

Firma, als ob sie damit sagen wollten „mich kennt jeder, zu mir findet 

jeder, und im übrigen, wer mich nicht finden sollte, dessen kann ich anch 

entrathen." Gegenwärtig leidet die Innung sehr schwer unter dem 

Verschluß der Grenze und dem dadurch zum Theil lahm gelegten Vieh­

handel und wiederum uuter dem im polnischen Grcuzdorf geschlachteten, 

vom Preußischen Fleischbeschauer untersuchten und darum zum Ein­

bringen bei uns (in Stücken zu 4 Psuud) gestatteten polnischen Schwarz­

vieh. Die Fleischer sind fast alle Nachkommen dcr alten Geschlechter. 

Todt dagegen ist die Tuchmacher- uud Weber-Juuuug; die erstere ist

') Im Jahre 1844 verkaufte dic Fleischer-Innung ihre uralten Fleischbänke, 
welche im Lause dcr Zeit sehr baufällig geworden waren, ihrem Zwecke nicht mehr 
entsprachen nnd bei der Kleinheit der Stadt anch gar nicht nöthig waren, an dcn 
Gastwirth Julius Przyrembel. Es war dies das Ringhaus Nr. 63, welches beim 
Umbau zur Gewinnung eines Saales im Oberstock durch den Schwibbogen mit 
dem Nachbarhause verbunden wurde.
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ganz verschwunden, die letztere als Innung nicht mehr lebensfähig, 

obgleich noch einige wenige Stühle arbeiten. Am Gustav Adolf-Feste 

1890 war unter dcn Inschriften, welche dic geschmückte Stadt zierten, 

auch eine an eines Webers Hause, die mit den passenden Worten be­

gann: „Zwar stehen unsre Stühle still, weil Gott die Weber nicht 

mehr will" . . . Intelligente Weber, oder wie sie hier meist hießen, 

Züchner, haben, als sie deu Untergang der Handweberei nahen sahen, 

in richtiger Erkenntniß der Zeit sich dem Handel mit Leinwand znge- 

wendet, dcn Handcl dann allmülig vergrößert, und auf diese Weise 

ist eins unsrer größten kaufmännischen Geschäfte entstanden.

Daß die goldneu oder anch nur die guten Zeiten des Handwerks 

vorüber sind, zeigt am deutlichsten eiu Besuch der hiesigen Lehrlings- 

schulc. Dic bei weitem meisten Lehrlinge siud Kuaben vom Dorfe. 

Die Söhne unsrer Bürger widmen sich nur ganz vereinzelt dem Hand­

werk, ja es giebt einzelne Gewerbe, dic sich nnr noch vom Dvrfc 

recrutiren, wie denn beispielsweise unter den Schuhmachern, die noch 

zahlreich genug hier ansässig sind, sich nur uoch wenige von dcn alten 

Namen vorsindeu, die einst die Protokollbücher der Jnnnng füllten. 

Die meisten Meister dieser Innung sind vom Dorfe zugezogen, und es 

ist in deu letzten Jahren üblich geworden, daß fast sämmtliche Schuh- 

machergesellen, welche aus städtischen Familien hcrvvrgegangen sind, 

wenn sie ein paar Jahre im Handwerk gearbeitet haben, sich zur Post 

wenden und sich als Briefträger ihr Brot verdienen. Nicht viel besser 

ist es bei den Schneidern bestellt. Es erbt sich nur uoch selten das 

Handwerk des Vaters in der Familie fort. Die Seiler-Innung als 

solche ist auch eiugegaugen, es arbeitet uur uoch ein Seiler im Orte. 

Die Lade der Müller-Jnnnng steht gleichfalls herrenlos da, da die 

Mitglieder der Innung fehlen, welche sich nm dic Lade schaaren sollten. 

Nach den neuen Jnnungsstatuten, welche in Folge der Gewcrbesreiheit 

uud der dadurch erfolgteu Auslösung jeglichen Handwerksvcrbandes 

nöthig geworden sind, haben sich folgende Jnnnngcn neu constituirt.

1. Dic vereinigte Stellmacher-, Böttcher- nnd Drechsler-Jnnnng 

bildete sich am 25. Jnli 1886, erhielt die Genehmigung der Behörde 

am 13. September 1886 und wird geleitet durch deu Obermeister, 
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Stellmachermcister Oskar Müller. 2. Die Fleischer-Innung, reorganisirt 

um 22. Juli, genehmigt um 13. September 1886, Obermeister, der 

Fleischer-meister Friedrich Przyrembel. 3. An demselben Tage mit den 

Fleischern wurde reorganisirt nnd genehmigt die Schuhmacher-Innung, 

Obermeister Karl Schmeka. 4. Mit dcn Stellmachern an demselben 

Tage reorganisirt und bestätigt die Niemer-Jnnnng, Obermeister Ernst 

Nasch, 5. Die Schmiede-, Schlosser-, Büchsenmacher- und Klemptner- 

Jnuung erneuerte sich am 23. Juli und erhielt dic behördliche Ge 

nehmignng nnter dem 13. Sept. 1886. Der Obermeister ist der Schmiede­

meister Hermann Kntta. 6. Die Tischler-Innung, mit jener an dem­

selben Tage reorganisirt, wird vertreten durch deu Obermeister, Tischler­

meister August Gaebel. 7. Endlich hat sich auch die Bäcker- uud 

Couditor-Juuuug zusammengethau unter ihrem Obermeister, dein Bäcker­

meister Johann Kanus. Möge die neue Organisation den Innungen 

zum Segen gereichen. Dic deutsche Zuuft besteht uoch weiter, ohne 
indeß neu orgauisirt zu seiu, da sie jetzt nur uoch ein Beerdiguugs- 

verein ist. Sie besitzt den Leichenwagen, welchen sie für Geld ver 

miethet, aber den Mitgliedern ihrer Zuuft unentgeltlich stellt. Es ist 

nämlich eine Eigenthümlichkeit dieses Ortes, daß die Kirche keine Be- 

gräbnißutensilien hat, also weder Leichenwagen, noch Bahren, noch 

Leichentücher, sondern daß solches alles vvn der betreffenden Innung 

geliehen wird. Dic Mitglicdcr dcr betreffenden Innung haben alles 

dieses natürlich von Rechtswegen zn verlangen. So sind also unsre 

Innungen nicht nnr Handwerks-Jnnungen als solche, sondern auch 

uebeubei noch Bcgräbnißvcreine. Die meisten Innungen haben übrigens 

würdige, einige sogar sehr schöne Becrdignngsgeräthc. Uebrigens sind 
fast alle hiesigen Handwerker deu betreffenden reorganisirten Innungen 

bcigctreten, wie sich denn auch die meisten Handwerker dcr benachbarten 

Dörfer der entsprechenden hiesigen Jnnnng angeschlossen haben. Es 

mag dabei oft mitbestimmend gewesen sein der Wunsch, einmal eiu 
Aegräbniß mit allen Standesehren zu erhalten nnd der Familie die 

Bortheilc der Innung zuznwenden. Handwerker, welche keiner Innung 

bcigctreten sind, werden von den dem Jnnungsverbandc angehöreudeu 

Handwcrkscollegen häufig „Patenter" genannt. Einzelne unsrer Gewerke 

30
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stehe» nicht auf der Höhe dcr Zeit; immerhin wird fast in allen 

tüchtiges gearbeitet, so konnten z. B. bei der Renovation der Kirche 

sämmtliche Thüren und Bänke vou hiesigen Tischlern gefertigt werden, 

einem derselben konnten sogar die sehr schwierig zu arbeitenden Chor­

gestühle übergcben werden, und er hat diese Arbeit zur volle» Zufrieden­
heit ausgeführt. Die gesammtcu Eiseuarbeitcu der Kirche sind mit 

alleiniger Ausnahme der Thürdrücker von hiesigen Schmieden nnd 

Schlossern hergestellt worden. Gott gebe, daß dic Erneuerung dcr 

Zünfte vielen Segen stiften möge, daß sie nicht sein möge ein nener 

Lappen für ein altes zerschlissenes Kleid, sondern neues Lebeu schasse.

12. Sier- und Lranntweinurbar.
Aus einem Bericht des von Goltz vom 26. August 1742 geht 

hervor, daß das Recht, Brauutweiu zu brenuen, iu Pitschen jeder 
Bürger besaß. Weil aber fast keiner bemittelt genug wäre, sich die 

nöthigen Ingredienzien und Gefäße anzuschasfcn, als allein die 

Magistratspersoucn, so empfehle er, das Branutweinbrennen zu ver­

pachten, damit der Nutzen hiervon der ganzen Commnne zu Stätten 
käme. Ein Pächter habe schon 500 Fl. pro Jahr offerirt. Da aber 

dem Könige, der sich für die Sache lebhaft interessirte, nicht recht klar 

war, wer eigentlich den Nutzen der 500 Fl. genießen sollte, so zog sich 

die Angelegenheit ein paar Jahre hin. Ursprünglich war mit zwei 

Juden, Hirsche! Feibusch und Daniel Hirsche!, ein Pachtcontract ge­

schlossen, aber nicht genehmigt worden, so daß eine Ncuverpachtuug 
nöthig wnrde. Branntweiupächtcr vvn Pitschcn ist Wenzel vvn Ln- 

bvwski, welcher 500 Gulden rh. zur Kämmerei zählen muß für die 

Malz- uud Schrotmetzeu, weil ihm der Müller gratis schroten mußte, 

uud 500 Fl. au die Bürger-Communität. Die Pacht beginnt mit dein 
1. Januar 1748. Der Rathmauu Maruschke hatte in Gemeinschaft 

mit einem von Demnitzky pachten wollen, aber die Domainenkammer 
wies iü echt preußischer Auschauuug das Pachtgebvt dcs Rathmanues 
zurück, uud sciu Mitpächter wurde überboten. Wie genau der König 

in allen solchen cnlturellcn Angelegenheiten verfuhr, zeigte sich auch bei 

dieser Sache. Es hatten sich nämlich die 7 Bäudner beschwcrdeführcnd
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an die Kriegs- und Domainenkammer gewendet, weil sie das Brannt­

weinbrennen und Schenken als ein in ihr, vom Herzog Christian von 

Liegnitz, Brieg und Wohlan ihnen unter dem 12. Juli 1664 ertheiltes, 

und von Sr. Königlichen Majestät am 23. Angnst 1746 ihnen confir- 

mirtes Privilegium, eingcschlossencs Souderprivilcg ansahen. Deshalb 

sandte der König den Kriegsrath Kiesewctter hierher, welcher am 

11. März 1747 wegen des Branntweinurbars die sämmtlichen 

possessivnirten Einwohner, natürlich nach dcn Zechen (wie übrigens 

auch die brauberechtigtc Bürgerschaft in Betreff des Brannrbars) be­

fragte, und erst nach dem Ausfalle dieses Termines wnrde die Ver­

pachtung gestattet. Der Zins floß zur Hälfte zur Kümmereikasse, zur 

Hälfte zur Cvmmuuitätskasse, d. h. das Geld wurde unter die brenn- 

berechtigtc Bürgerschaft vertheilt. Nach dem Brande wnrde laut 

Contract vom 4. Juni 1759 an Kaspar Wiesner verpachtet. Nach 

diesem Contract ist der Vcrpächter der Magistrat nnd die sämmtliche 

Bürgerschaft, welche die Branntweinbrennerei-Gerechtigkeit besitzet nnd 

solche zu exerciren berechtigt ist. Unter Wiesner fnngiren als After- 

Pächter Abraham Mvises und dcr Kreuzburger Amtsjude Berthold 

Simon. Der nächste Contract datirt vom Jahre 1764. Der Pächter 

ist Wilhelm Pätzold, die Pacht betrug 1000 Fl. Als dessen After- 

Pächter Jonas Abraham destillirtes Wasser eingebracht hatte, (es sind 

wahrscheinlich Lignenrc darunter gemeint) nnd Apotheker, Stadtvvgt 

und Zunftülteste gegen ihn Beschwerde geführt hatten, wurde ein könig­

licher Commissarius (von Bismark) hierher geschickt, vor welchem 

sämmtliche Zunftülteste und die ganze zum Brennen berechtigte Bürger­

schaft erklärten, daß sie in die weitere Verpachtung des Branutwein- 

urbars nicht einwilligten, sondern selbiges wie vor anno 1746 selbst 

zn exerciren entschlossen seien. Die Bürgerschaft will auch die bei dcr 
Erbauung des Vranntweinhauses zn Polanowitz anfgewendeten Kosten 

nicht tragen, hingegen, wenn es künftig einmal sollte verkauft werden, 

die Hälfte des Kaufpreises in Anspruch nehmen. Der Magistrat wollte 

nun den Branntwein in Polanowitz brennen lassen, aber anch dem 
widersetzte sich die Bürgerschaft. Dcr hierher gesandte Kriegsrath 

Fischer fand nnr 24 Stimmen aus der ganzen Communität vor, welche 

30* 



408 III. Theil. Die Preußische Zeil.

für die Verpachtung waren. Wie der König den Willen seiner Unter­

thanen zu achten verstand, zeigte seine Entscheidung ä. <1. Breslau, 

deu 9. August 1782: bei dcuen iu eurem Bericht vom 15. m. pr. 

uud dem beigefügteu Protokoll angezeigten Umstünden und der fort­

dauernden Protestation der Communität oder des größten Theils der­

selben muß mit Herstellung und Verpachtung des Branntweinurbars 

zu Polanowitz und Jaschkowitz Abstand genommen werden. Aber die 

Stimmung änderte sich, und es konnte bald darauf mit dem Kämmerei­

gutpächter Ncugebauer in Polanowitz ein Pachteontraet abgeschlossen 

werden.')
Fünf Dörfer, außer deu Kämmercidörfcrn, waren, wie bereits 

Theil U berichtet, zum städtischen Bierzwang verpflichtet und mnßteu 

für die Freiheit, ihren Kretscham mit eigenem Biere verlegen zn dürfen, 

znr Stadttasse einen bestimmten jährlichen „oanonom" entrichten, und 

zwar Golkowitz 13 Thlr. 8 Gr., Kochelsdorf 10 Thlr. 16 Gr., Bisch­

dorf 8 Thlr., Baumgarten 4 Thlr., Woislawitz 5 Thlr. 8 Gr. Ueber 

diesem Rechte wachte natürlich die Stadt eifersüchtig und erhob jedes 

Mal Beschwerde oder dravaiuina, wenn dagegen zu verstoßen irgend 

jemand sich erlaubt hatte. Es mögen früher mehrere Dörfer zu diesem 

Bierzwauge gehört haben; denn die Gemeinde Pitschen erhob Be­

schwerde (ohne Datum, aber vielleicht vom 18. Juli 1611), als zu 

„Goßlasf, Welmsdorf, Neiuersdvrff uud Proschlitz" eigenes Vier ge­

braut wurde. Das Recht, Bier zu brauen, war nicht ein persönliches 

Siecht aller hier wohnenden Bürger, sondern es haftete auf 106^) Häusern 
der inneren Stadt so zwar, daß 76 Häuser jährlich eiu Gebräu uud 

30 Häuser, uümlich sämmtliche äußcrcu Ninghäuser, zwei Gebräue sich 

herstellett durften. Am 25. Angnst 1747 nun vermiethetc Magistrat, 

(und zwar natürlich im Namen der allerheiligsten Dreieinigkeit) die so­

genannten 36 dienstfreien Biere, welche derselbe nebst den acht Stadt 

ältesten als eine par8 salarii bezogen hatte, an die Bürgerschaft vom 
1. Juni 1747 bis zn ewigen Zeiten dergestalt, daß diese 36 Freibiere

9 Magistrats-Archiv Pitschen.
'-) Magistrats-Archiv Pitschen. »tvnigliches Staatsarchiv Breslau. 
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gänzlich aufgehoben sein sollten, wogegen die Bürgerschaft sich ver­

bindlich machte, 72 Thaler jährlich por moäum volloalao znr Kämmerei - 

lasse abzuführen. Auch in dieser Angelegenheit mußte ein Kricgsrath 

hierher kommen und die Bürgerschaft befragen.') Die Zeichnung für 

das Brauhaus an der Stadtmauer lieferte 1748 Autvn Jackisch ans 

Namslan mit einem Kostenanschläge von 803 Thlr. 18 Sgr. l2 Pf. 

Da die Bürgerschaft in die Verpachtung dcr Bierbrangerechtigkeit nicht 

einwilligen wollte, so befahl dcr König zu warten. Der erste Pächter 

des Braunrbars war Johann Joachim Wenzel von Lubowsli auf Lnbo- 

witz uud sein Aftcrpächter der bereits vielgenannte Abraham Mviscs. 

Das Pachtgeld wurde unter dem Namen des Braugeldes an die bran- 

berechtigten Hauseigcnthümer gezahlt. Die Stadt zahlte für ein Gebräu 

1830 1 Thlr. 14 Sgr. 4 Pf., 1851 aber 2 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. 

Im Jahre 1872 wurde die Ablösung der Bierbrangerechtigkeit vvn 

den städtischen Collcgien beschlossen. Als nämlich die Brauerei ver­

pachtet worden war, erhielt die Kämmereiknsse für die Unterhaltung 

des Gebäudes und der Utensilieu '/, der Pacht uud von jedem Gebräu 

vou 8 Ceutncrn Malz 2 Thlr. 6 Sgr. Pfauucuzius, während der 

Pacht unter die Braubercchtigten verthcilt wurden. Die Vrauerei- 

uebst der Nathhauskellcrpacht bctrng vom 1. Oktober 1845 bis 

31. December 1871 im Ganzen 5521 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., demnach 

durchschnittlich pro Jahr 21O'/z Thlr. Der Ablösungsbetrag wnrde 

für jedes Gebräu auf 20 Thaler festgesetzt, uud es sind auch 137 Ge­

bräue bis 1877 mit 2740 Thalern abgelöst worden. Für drei Gebräue 

wurden im Jahre 1881 nur uoch zusammen 15 Thaler bezahlt, da 

die Braucreierträge inzwischen bedeutend gesunken waren, und. sechs 

Gebräue sind uuabgclöst geblieben, weil vier Hausbesitzer dic Löschung, 

dieser Gerechtigkeit im Grundbuch uicht ermöglichen konnten. Die 

Besitzer der Häuser Nr. 45, 109 und 123/4 hatten zwar auch an der 

Braucrcipacht participirt, wurden jedoch bei der Ablösung uicht berück­

sichtigt, weil diese Gerechtigkeit im Gruudbuchc uicht eingetragen war.

') Bis 1731 waren es 104 Häuser gewesen, von da traten die beiden Psarr- 
hänscr dazu. Th. II p. 230.
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Auch die Schützengilde erhielt für die ihr bisher gewährten zwei Ge­

bräue keine Entschädigung- Dcn von ihr deshalb geführten Proceß 

verlor sie. Von 1866 bis 1873 zahlte dcr Brauer Dalibor jährlich 

275 Thaler Pacht und 53 Thaler Pfannenzins. Da derselbe inzwischen 

eine eigene Brauerei mit Lagerkeller erbaut hatte, nachdem er die 

früher für deu Rathhauskeller ertheilte Concession zum Bier- und 

Branntwein-Ansschank auf sein Hausgruudstück Nr. 15 hatte über­

tragen lassen, so ging die Ertragsfähigkeit der städtischen Brauerei rasch 

rückwärts. Es übernahm zwar vom 1. Januar 1874 noch ein fremder 

Brauer deu Betrieb für 220 Thaler uud deu üblichen Pfannenzins, 

aber er mußte schon am 6. Juli desselben Jahres aus seinem Pacht- 

verhältniß entlassen wcrdcn. Von 1875 bis 1880 war der Schank- 

wirth Friedrich Jana resp, dessen Wittwe Pächtcrin, jedoch betrug 

die jährliche Pacht uur 82 Thaler ausschließlich des Pfauuenziuses. 

Am 15. November 1882 wurde dic Brauerei mit dcr Branpfanne, 

dcm Kühlschiff, den Bottichen und der Malzdarre an den Kaufmann 

Franz Gottschalk hier, als dcn Meistbietenden, für 1066^/z Thaler ver­

kauft, welcher sie 1883 dcm Brauer Paul Gürtler abtrat. Da dieser 

die Dalibor'schc Brauerei im Besitz hatte, so setzte er die Stadtbrauerei 

nicht mehr in Betrieb, sondern richtete in der alten Stadtbrauerei 

Miethwohnuugcu eim*)

13. Ä,r;t und Apotheke.
Neben dem noch aus der österreichischen Zeit stammenden, großer 

Praxis auch nach Polen sich erfreuenden und bedeutenden Einfluß aus- 

übeuveu I)r. Mahdelohu, ließ sich 1770 Johauu Christian Wichura, 

Sohn des hiesigen Pastors, nieder, so daß also zwei Aerzte neben­

einander bestehen konnten. Seit Maydelohns Tode, 1776 17. Januar, 

war Wichura der einzige hiesige Arzt, seit 1786 auch Kreisphhsikus. 

Er lebte iu sehr guten Verhältnissen und führte ein großes Haus. 

Dic Apotheke hatte Christian Gottlieb Sassadius, des Senators Sohn 

und des ehemaligen hiesigen Pastors Enkclsohn, durch Aukauf des der 

Stadt gehörigen Apothekenprivilegiums an sich gebracht, 16. September

') Magistrats-Archiv Pitschcn.
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1763, für eine» Kaufpreis von 20 Thalern nnd einen jährlichen Kanon 

vvn 4 Thalern in aliprcußischem Cvnrant, Ende Mai zahlbar. Die 

Kriegs- und Dvmaiucukammer hat am 8. November 1763 diesen 

Kaufvertrag genehmigt. Sassadius, dcr Apotheker, war mit der Tochter 

des Kvnstädter Doctor Thalheim verheirathet. Dic Herzoge Georg 

Ludwig nnd Christian hatten unter dem 10. October 1651 der Stadt 

Pitscheu auf den Antrag des damaligen Raths (Bürgermeister Sieg- 

mund Freyer, Rathmänner Daniel Smieja, Valentin Schüller uud 

Hansz Zebe) nach so vielem erlittenen Ungemach, sonderlich auch, weil 

die Ausrichtung der Apotheke nicht nur der Stadt Inwohnern, sondern 

anch vorab denen von dcr Ritter- und Bauernschaft merklich angelegen 

und zu statten kommt, den Conseils zur Aufrichtung einer Apotheke 

ertheilt, „daß gedachter Rath ungezogene Apotheke aufrichten, dieselbe 

vor sich oder durch Vermicthung besten Vermögens zn gemeiner Stadt 

Besten gebrauchen, in derselben allerley gebrannte Wasser ckasUIIiron, 

oloa simplioia oder eomposika, purganUa vel non purganUa, 
welche unmittelbar zn einer jeden sonderlich wohl bestellten Apotheken 

gehörig, wie auch allerhand gebacken und gegossen Znckerwerk, Cvnfect, 

Marcipau, Claret, Gewürtze, Wein, ^.guavUa, 6onckita oder ein­

gemachten Zeng, gefärbte Wachsfackeln, wie auch allerley ^.romalu, 

Spezcrcien oder Gewürtz, ganz und ungestoßcn, grobe Waaren und 

Kuchelspcise und was sonst dem anhängig, nichts ausgenommen, handeln, 

wandeln und verkaufen lassen mögen, uud befehlen unsern Amtleuten, 

so itzv sein oder künftig werden möchten, daß sie gedachten Rath zu 

Pitscheu über diese unsre Concession der Apotheken und ertheilten 

l'rivilögia kräftiglich schützen rc." Znm Vergleich führe ich nur fol­

gende Preise an, ohne der neuesten Erwähnung zu thun, daß im 

Jahre 1800 Privilegium und Apotheke zusammen für 1000 Thlr. verlauft 

wurde, und daß im Jahre 1877 das Privilegium 17 000 Thaler ge­

rechnet wurde. Der in dem Kauf vou 1763 stipulirte Kanon war seit 

1811 uicht mehr gezahlt worden. Er wurde am 29. April 1856 für 

72 Thlr. 18 Gr. abgclöst.Z 1802 verkaufte der Apotheker Ludwig

') MagistratS-Archiv Pitschrn.
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Haus uno Apothekengercchtigkeit für 3000 Thaler; von 1807—1809 

stmid Hans und Apotheke wüst, 1809 zahlte der Regimentschirurg 

Hirschmann 1200 Thaler, und 1812 Rathshcrr Mende aus Brieg 

3o00 Thaler.^) Als die Apotheke vou der Stadt verpachtet gewesen 

war, hatte sie nicht viel gcdracht, da sowohl dcr Doclor irio6ieus, 

als anch der Bader ihre Medicainente selbst verfertigten; denn es hatte 

175,9 der Zuckerbäcker Zebe .junior die Apvthekeupacht gekündigt, weil 

er nicht im Staude war, 6 Thaler auszubriugeu. Nach dem oben 

erwähnten letzten Kauf muß die Apotheke iu die richtige Haud ge­

kommen sein; denn der Apotheker Johann Wilhelm Hemsalech, dcr 

Schwiegersohn des Nathsherrn Mende, für den sie jener gekanft 

hatte, ist hier sehr bald ein angesehener Mann, dcr cine Zeitlang 

sogar die Vürgermeistcrgeschäfte verwaltete. Auf den Physicus Wichnra 

folgte für cine allerdings nur kurze Zeit, nämlich nach dem 13. Jnli 

!81t>, der Batcr dcs Dichters Gustav Frehtag, uud dieser wurde für 

kurze Zeit Bewohner unserer Stadt; denn er sagt selbst: „er (dcr 

Batcr) nahm deshalb die Wiederwahl (in Krenzbnrg) nicht au, sondern 

ließ sich die Physicatsgeschäftc des Kreises übertragen uud zog als Arzt in 

die Nachbarstadt Pitschen, wo er liebe Freunde und die Mutter (eine 

geborene Zebe) nahe Verwandte hatte. Und ihr kleiner Sohn wankte 

auf seinen Bcincheu zuerst iu Pitschen über das unebene Pflaster; aber 

schon nach zwei Jahren wurde der Vater zurückgerufeu."^) Neben 

den prvmvvirten Aerzten pflegten sich auch uoch Chirurgen hier anf- 

zuhalten, so jener bereits erwähnte Käufer der Apotheke Ludwig Josins 

Hirschmaun, welcher als peusiouirter Divisionsarzt und Ritter dcs 

rothen Adler-Ordens am 29. Febrnar 1828 hier starb. Seine Fron 

war dcs Apotheker Hemsalech Schwester gewesen. 1837 ließ sich hier 

der Wnndarzt Adolf Kvlnskh von Konstadt nieder, welcher bis zu seinem 

Tode, 21. November 1867, das ist bis zum 83. Lebensjahre, in 

Achtung stand bei den Bürgern, wie den Veteranen und dcn Aerzten, 

die in dem braven Manne den Collegeu sahen. Neben diesen Wnnd-

') Maqistrats-Archiv Pitschcn.
2) Gustav Frcytag. Aus mciucm Lcbcn j,. 24.
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ärzten und Chirurgen ist noch der Bader zn gedenken, welche sich, wie 

wir schon iu dcr österreichischen Zeit gesehen haben, gern Chirurgen 

nannten, nnd deren Stand, obgleich durch dic promovirtcn Aerzte 

natürlich in Schatten gestellt, immerhin doch noch einflußreich geuaunt 

werden kann. Nach dem Tode des Baders Becher übernahm dic 

Badcrei Johann Jakob Sieg (Sigh oder Sicgk), eltirurxiaa soams, 

der seines Vorgängers Tochter, Anna Justiua Becherin, gehcirathet 

hatte, nnd führte sie von 4752 bis zu seinem Tode, 25. Februar 17!»!). 

Es ist dnuu noch zu nemicn 1801 Stadtchirurgus und Bader Christian 

Gottlieb Feller nnd 1806 sein Sohn Johann Heinrich Fetter, Chirurgus 

iu städtischen Diensten; 1813 stirbt dcr Stadtchirurgus Johann Gottlicb 

Stcnzel. Als ersten Thierarzt finde ich verzeichnet 1810 Christian 

Hillmann. Der erste Provisor ist 1811 Gottlicb Scholz. Die voll­

ständige kirchliche Titnlatnr beim Aufgebot eines Apothekers war im 

18. Jahrhundert folgende: Der hochedclgebvrenc nnd hochgeachtete 

Herr N. kunstreicher Apotheker allhier. Den Werth dcr Badcrei 

erkennen wir am besten daraus, daß sie am I7. September 1813 auf 

l l!) Thlr. 20 Sgr. jährlich taxirt uud uach dieser Taxe dic Gerechtig­

keit abgelöst wurdet)

Vou deu ueucreu Aerzten will ich folgende erwähnen: Dr. moä. 

al eliir. Julins Conrad Sättig, ein sehr bedeutender Arzt mit einer 

großen Praxis tief nach Polen hinein, Freund und täglicher Gast beim 

Vater des Verfassers dieses Bnches, hatte am 26. Nov. 1837 am 

Krankenbette der Charlotte Demuig, einer Schuhmacherfran hier, die ausge- 

bildcte, asiatische Cholera coustatirt. Dic Sanitäts-Commission trat so 

fort zusammen und ließ das Dasein der Cholera durch die Jüngsten in 

allen Häusern ansagen. Anch diese Seuche, wie seit jeuer Zeit keine 

mehr, breitete sich nicht ans, es starken nur 6 Personen an der Cholera.?) 

Es soll hier mit besondrer Freude uud Genugthuung hcrvorgehoben 

werden, daß sich in diesem Jahrhundert nie eine Seuche hier cinge- 

nistet oder ausgebreitet hat. Fülle von Typhus sind sehr selten und

y Magistrats-Archiv Pitschen.
') Geschriebene Chronik dcr Stadt Pitschen von H. Kölling son. 
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treten immer nur sporadisch anf. Leider dauerte die gesegnete Wirk­

samkeit dcs tüchtigen Arztes nicht lange; denn er machte in einem 

Anfall vvn Trübsinn und Schwermnth, unter welchem er schon eine 

Zeit lang litt, am 27. Dec. 1838 seinem Leben ein Ende. Bei Ge­

legenheit der Erwähnung dcs ersten Auftretens dcr Cholera mag noch 

einer Krankheit gedacht werden, die unter dcm Namen des Weichsel- 

zopfes uoch heute hier bekannt ist, obgleich sie dem Bordringen der 

modernen Reinlichkeit und neumodischen Hygiene anch in diesen und 

andern slavischen Gegenden weichen mnß. Sie wird 1769 zum ersten 

Mal hier erwähnt nnd „Dliea poloiriea" genannt. Einige Jahre 

vor Sättig hatte sich der Dr. Eduard Deckart aus Breslau hier 

niedergelassen 1827. Anf Sättig folgte von 1839—1843 Dr. Walter, 

welcher nach Brieg übersiedeltc, Dr. Stoll und Dr. Geister vou Breslau, 

welcher 1851 hier starb. Neben ihm prakticirte ein tüchtiger jüdischer 

Arzt Dr. Schiller, welcher nach Breslau übersiedeltc. Z Als zweiter 

Arzt, ließ sich 1851 Dr. Schafranek vou Koustadt hier nieder, der 

1858 als Kuappschaftsarzt nach Schwientochlowitz ging. Er ist noch 

heute in Stadt und Land in dankbarem Gedächtniß. Auf Schafranek 

folgte Dr. Hugo Gelduer vou Roseuberg, iu Kowale iu Poleu geboren, 

welcher bis zu seinem am 30. März 1883 erfolgten Tode hierorts 

als Arzt, Berather und Freund und in bürgerlichen und kirchlichen 
Ehrenämtern eine weitansgedehnte Thätigkeit entfaltete. Er verstand 

es in gleicher Weise im Schloß, wie im Bürgerhanse uud in der 

Bauernstube als ersehnter Helfer in großer leiblicher Noth allzeit will­

kommen und gern gesehn zn erscheinen und war besonders als Accouchcnr 
sehr geschützt. Er war nebenbei ein gewandter Musiker uud ein Waid­

gerechter Schütze uud weit und breit die populärste Figur. Sein 

Grab auf unsrem Friedhofe wird, da seine Familie fern ist, von 
fremden Händen noch heute iu dankbarer Liebe gepflegt. Neben Gcldner 

konnte sich ein anderer Arzt so recht nicht emporschwingen. Es

y Verfasser dieses Buches kennt ihn ans eigncr Erfahrung aus seiner 
Jugend als sorgsamen, tüchtigen Arzt, dcm er noch heute dankbare Erinnerung 

bewahrt.
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wäre« aber neben ihm thätig und anch als städtische Armenärzte be­

schäftigt: Dr. Schiller (1849 für 25 Thaler jährlich bei 404 Besuchen), 

Dr. Schafranek, der Wundarzt Kaluskh, Dr. Kühler und dann seit 

1876 in dem fiir 4007 Mark 18 Pf. erbauten städtischen Kranken 

Hanse, A. Dhlewski (jetzt in Peiskretscham), Dr. Dvmaüski, Dr. von 

Malinowski nnd Dr. Bernhard (jetzt in Neustadt). Gegenwärtig sind 

dic hiesigen Aerzte Dr. Franz Domaüski aus Mixstadt und Dr. Bo- 

huslav Flieck aus Ostrowo. Dic Apotheker wareu Bernhard Schulz, 

1835—1840, vvn welchem Dinier kaufte uud vou 1847—1858 Betz 

aus Prausuitz, welcher die Apotheke fiir 2000 Thaler gekauft hatte; vou 

ihm kaufte Ferdinand Kaumaim, ein allzeit gern gesehener Gesellschafter, 

welcher am 2. Jan. 1885 als Besitzer der Kugelapothcke in Frank­

furt a. O. starb. Vou diesem kaufte Fedvr Rasim (jetzt in Breslau), 

von diesem Adolf Gensert, Apvthekcnbesitzcr in Beuchen O./S., vvn 

diesem Adalbcrt Tarnogrocki, Apothekcnbesitzcr (jetzt in Ostrowo), von 

diesem Anton Jaukiewicz nnd vou diesem endlich am 1. Arpil 1891 

Carl Brieger fiir die Summe vou 130 000 Mark.') Einen Thier- 

arzt giebt es seit einer Reihe von Jahren hierorts nicht, seitdem 

Heinrich Haselbach vou hier nach Oppeln gegangen ist, um dic Stelle 

eines Schlachthaus-Jnspectors zu übernehmen.

Das städtische Krankenhans, seit dem 1. October 1890 durch 

Contract zwischen dem Magistrat und dem Vorstände des Bethanien- 

Vcreins der Diöccs Kreuzbnrg in der Verwaltung des genannten Ver­

eins und als Station Bcthphage mit Schwestern des Krcnzbnrger 

Mutterhauses Bethauicu besetzt, ist die erste Außeustatiou dieses juugeu 

Mutterhauses. Es sind gegenwärtig drei Schwestern hier stationirt, vvn 

denen eine die christliche Kleinkinderschule in Jaschkowitz und eine die­

selbe in Pitschen leitet. Bezüglich der Aerzte ist in dieser Anstalt die 

Einrichtung getroffen, daß der städtische Armenarzt Dr. Fltvek die 

städtischen Kranken verpflegt; sonst behandelt in der Anstalt jeder der 

beiden hiesigen Aerzte seine Patienten.

') Von Wchcmüttcrn will ich nur ncnncn Jadwiga Gotowy, welche 1627 
im 89. Lebensjahre starb nnd Henricttc Bienek geb. Richel, weit nnd breit gesucht 
»nd geschätzt, s- 23. Mai 1883.
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14. Der A-el -es Weichbildes.
Wir werden zunächst vvn denjenigen Adligen zu handeln haben, 

welche in den Mancrn von Pitschen selbst wohnten und also znr Stadt 

und ihren Bewohnern in wehr oder minder nahe Beziehungen traten, 
ja welche nach ihrem Tode vielfach sogar in unserer Kirche begraben 

worden sind. Sie wurden ja selbstverständlich als die ersten Honora­

tioren angesehen, und an sie vermiethetcu die Bürger ihre besten 
Wohnungen. Zu ihnen gehörten immer die Offiziere dcs hier garni- 

souirenden Militärs, unter ihnen befanden sich natürlich auch Glieder 

dcs Geschlechts der Fraulcuberge. Am II. Advent 17-16 wurde in dcr 

Kirche begraben Andreas Szhjkowski, Burggraf des Herrn Wojewodcn 

von Szhracicz?) 1753 wnrde in der Kirche begraben Frau Charlotte 

Amalie dc Pielchrzymiu, nata de Zedlicin?) 1768 wurde Susanua 

Maria Elcvnvra vvn Frankenbergin, geb. Freiin von Braun nnd Zobten, 

„so die große Glocke hat umgießen lassen und auch die erste gewesen 

ist, welcher mit dieser Glocke geläutet worden ist", gleichfalls in der 

Kirche beigesetzt?) Es folgte ihr 1771 ihr Gatte, Karl Heinrich von 
Frankcnberg; auch er liegt in dcr Kirche. Was dic Offiziere des hier 

garnisonirenden Militärs betrifft, so ist zn bedauern, daß, da die 

Magistratsacteu uns über diesen Gegenstand völlig im Dunkeln lassen, 
und doch anch dic aus den Kirchenbüchern mühsam zusammengehvltcn Nach­

richten nur sehr lückenhaft siud, die militärischen Angelegenheiten nnr 

sehr wenig vollständig konnten behandelt werden. Obrist von Samogh 
uud Erdedi hat offenbar lange hier gelebt, hat hier Töchter verheirathet 

nnd in Polanowitz ein Freigut besessen. Sein Bildniß, welches im 

Chor der Kirche, dem sogenannten Herrcnchor gegenüber, aufgehängt 

war, ist bei Gelegenheit dcr Kirchenrcnovation von 1888 seinen Nach­

kommen ausgchändigt worden. Die beiden Rittmeister von Neitzenstein 

1748 und von Hillebach, dcr später Major geworden ist, hatten das 
hiesige Stadthaus in Pacht, die spätere Rectorschule, in welchem sich

') Pitschencr Kirchenbücher.
2) Ebcnda.
°) Ebcnda.
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auch die Häckselschneiderei der Garnison befand?) Die Stadtdircctoren, 

welche von 1779 ab dic Stelle des Bürgermeisters vertraten, Christoph 

Wilhelm von Jntrzenka, Hans Wilhelm von Sixthin nnd Johann von 

Ziemietzki (Frau Sylvia Louise, geb. vvn Ozvrowska), bis die Städte- 

Ordnung diese Stellungen anfhvb, waren alle von Adel. Mitglieder 

der alten Familie vvn Stwolinski lebten auch hier; so 1786 Fräulein 

Leopoldine vvn Stwolinski?) welche wir wohl als hochbejahrte Dame 

im Jahre 1810 unter den wenig opferfreudigen Honoratioren wieder­

finden.'') Auch die Familie vou Holtet) tritt hier iu zwei Vertretern 

auf. So stirbt 1811 Wilhelmiue von Holtet), Töchterlein des Ritt­

meisters von Holtet) im ersten Ulanen-Rcgiment des österreichischen 

Kaisers'') und 1813 wird unter den eximirtcn Seelen genannt Herbert 

von Holtet), der Sohn des vorigen. Daß diese hier wohnenden, höchsten 

Honoratioren sich uicht immer durch Opfcrwilligkeit auszeichueten, ist 

bei Erwühuuug der freiwilligen Nationalanleihe vom Jahre 1810, an 

welcher sich die Stadt mit 140 Thalern bctheiligte, schon gesagt worden. 

Damals gehörten sieben Adlige zu dcn städtischen Honoratioren. 

Uebrigens thaten es ihnen in Mangel an Opferfrendigkcit dic bürger­

lichen Honoratioren gleich, was indessen beiden nichts nutzte, da sie 

später uach ihrem Vermögen abgeschützt und zu einem darnach abge­

messenen Beitrage gezwungen wurden. Eins der städtischen Vorwerke 

besaß 1794 Johann Silvius von Teichmaun nnd Logischen?) Ans 

der Thatsache, daß fast immer eine Anzahl adliger Familien hier 

wohnte, kann geschlossen werden, daß die Verhältnisse damals ganz 

andere waren, nnd daß anch die Stadt im Verhältniß zur Gegenwart

') Magistratsarchiv Pitschen. 17<M waren der Kriegsunruhen wegen viele 
polnische Magnaten hier, z.. B. Hieran, von Nieszkowski auf Parcicc. Sr. ExceU. 
Josef Adam Kasimir Graf Brzostowski Kasztelan Potocki, Starosta Brzvstowsti. 
Alex. Walcwski Chor^Y Piotrkowski. Joh. Bronikowski, Czesznik Ostrzeszowski. 
Herr vou Migczpuski, Starosta Krzcpicki. Christian Trcpka, Skarbnil Ciechvnowski 

uud viele andere.
2) Pitschener Kirchenbücher.

Magistrats Archiv Pitschen.
*) Ebenda.
y Pitschener Kirchenbücher.
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bedeutender und ansehnlicher war. Es soll nnn mit den Rittersitzen der 

Umgegend begonnen werden. Proschlitz hatten dic Frankenbcrge schon 

unter der österreichischen Herrschaft verloren. Im Jahre 1757 wird 

Adam Alexander von Nosenberg-Lipinski anf Proschlitz genannt?) In 

dem Besitz dieser Familie ist das Gut nicht lange geblieben; denn schon 

1768 bernft der Prälat nnd Archidiakonus Ernst von Strachwitz, als 

Patron der dortigen Kirche, den Pastor.') Diese katholische Familie 

scheint das Stammgut dcr Fraukenberge lange besessen zu haben. 

1857 verkaufte Heinrich Graf von Strachwitz Proschlitz an deu Oberst­

leutnant a. D. Ernst Grafen von Rittberg, welcher es bis zu feinem 

Tode, 1872, besaß. Er ist anf dem Kirchhofe vvn Proschlitz begraben. 

Seine Erben vcrkanften das Gut an Leo von Watzdorf, welcher 1882 

am 17. Januar im Alter vou 38 Jahreu starb und gleichfalls in 

Proschlitz begraben ward. Seitdem verwaltet das schöne Gnt seine 

Wittwe Emmh, geb. von Schöneberg. Da zwei Söhne vorhanden sind, 

so dürfte sich der Name von Watzdorf anf Proschlitz erhalten.

In Noschkowitz hatte des letzten Frankenberg Tochter, welcher am 

30. Januar 1778 iu der späteren Arende verstarb, nämlich Johanna 

Gvttliebe von Frankenberg im Jahrc 1751 Adam Gvttlicb vvn Chambres 

aus Schirokau gehcirathet, welcher dadurch Besitzer von Neu-Roschkowitz 

wurde. Er starb 1773. Seine Wittwe heirathete den Major von 

Skrzhdlowski, welcher 1777 von Herrn von Seydlitz-) den anderen Theil 

des Gutes kaufte uud so das ganze Gut in einer Hand vereinigte. 

1780 verkaufte die Johanna Gottliebe verw. von Skrzhdlowski au 

Herrn von Larisch ihr Gut. Dieser verkaufte es 1784 au Herru vm 

Koschützki. 1790 ging das Gut an den Husaren-Majvr vvn Kleist aus 

Oels über, welcher uiemals iu Noschkowitz wvhute, wohl aber eiu 

Borwerk Albertiueuhof uach seiner Gattin benannte.-') Das Borwerk

') Ernst von Strachwitz, Prälat nnd Nrchidiak. ist noch 1778 Bcsitzcr von 
Proschlitz.

2) 1803 am 30. Dec. starb zn Pitschcn dcs lctztcn vvn Seydlitz Wittwe, 
nämlich Charlotte Elisabeth von Seydlitz, geb. von Warkotsch, ehedem Fran auf 
Noschkowitz, 90 Jahre alt. Pitschencr Kirchcnb.

") Chronik dcs Dorfcs Noschkowitz von Gcorgc Lnkas, Frcimann.
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feierte somit im Jahre 1891 seiu hundertjähriges Jubiläum. Wegen 

des schlechten Zustandes der Landstraße, grade in der Nähe dieses 

Vorwerks, wurde dasselbe „die Hölle" („piekio") geuanut, welche» 

Nameu es uoch heute im Munde dcr polnisch sprechenden Leute führt. 

1792 kaufte das Gut der Leutnaut von Woykowski aus Bricg; 1794 

vou diesem der Rittmeister vou Falkenhayu, welcher seiucu Besitz seiner 

Gattin, einer geborenen von Nichthofen, überließ. Bon 1797—1808 

hatte es der Oberamtmann Grnndmaun, spätere Besitzer von Jakobs- 

dvrf in Pacht. 1806 kanfte der Major von Neibnitz') aus Dammcr, 

der dcn Feldzug mitmachte und nie nach Roschkowitz kam, das Gut, 

welches nunmehr so heruntergekommen war, daß es von 1818—1824 

von der Landschaft durch den Jnspector Zcdler, vou 1824—1830 durch 

Gottlob Ferdinand von Falkenhayn, den Sohn des vormaligen Be­

sitzers, sequestrirt wurde. Die Landschaft verkaufte das Gut 1830 au 

deu Major von Euen, welcher mit der Schwester des Scguestors von 

Falkenhayn verheirathet war, aber schon 1839 an den Hüttenpüchter 

Emanuel Pringsheim verkaufen mußte?) 1842 kaufte Roschkowitz der 

Laudrath Wilhelm vou Taubadel, geb. 17. Mai 1796 iu Altkarmunkan, 

früherer Besitzer vou Bvdzanvwitz uud Bischdorf, welcher 1851 am 

16. Juni iu Breslau starb. Er hat die saubere aber stillose Kirche zu 

Roschkowitz erbaut. Vormünder seines Sohnes waren dcr Fürst von 

Pleß und der Geh. Oberfinanzrath und Steuer-Directvr von Jordan. 

Seine Gattin war Agnes vvn Jordan. Seit 1858 war dcr Sohn 

des Genannten, der Königliche Leutnant Wilhelm von Taubadel, Be­

sitzer, welcher am 20. Februar 1871 starb. Seiue Wittwe Cathariua 

vou Tanbadel, geb. vou Noberti, ist dic gegenwärtige Besitzerin des 

herrlichen Gutes, welches seit 50 Jahreu iu derselben Familie wohl 

verwaltet, mit einem Areal von 6000 Morgen und 1500 Morgen

y Major Freiherr von Neibnitz nnd sein Brnder, 1808 Erbhcrren anf Rosch­
kowitz, kanfcn das Vorwerk Klnczow am 21-, Jan. des Jahres.

2) Chronik des Dorfes Roschkowitz von George Lnkas, Freimann. Dic 
Namen dieser Besitzer nnd Segnestoren leben noch in der Erinncrmig der alten 
Roschkowitzer, welche dic Namcn, wnndcrbar vcrstiimmclt, so bczeichncn: AalVolic- 
wiUajna, na INajne.uUv, na ^)'6a.
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Wald, wohl geeignet ist, den vvn Taubadel'scheu Fideicommiß zn 

bilden, welcher, nachdem der letzte Besitzer ohne Kinder verstorben war, 

vvn der Wittwe gestiftet wurde. Die Nutznießer des von Taub 

adel'scheu Fideicoinmisses sind gegenwärtig der Schwager des letzten 

Besitzers und seine Gattin, die Schwester desselben, Friedrich Karl 

Hans von Cramon nnd Catharina geb. von Taubadel?) Uebrigcns 

lebt dcr Name des letzten von Taubadel, neben anderen Erinnerungen 

an diesen Edelmann, in der vou ihm 1867 gestifteten und fundirtcn 

evangelischen Schule zu Borek im Segen fort?)

Reinersdorf fiel nach dem Tode des Grafen Kotuliuski 1750 an 

dessen Kinder, welche sich indeß nicht vertragen konnten und daher das 

Gnt administriren ließen. Der Administrator war des letzten Besitzers 

Schwiegersohn, Karl Christian vvn Prittwitz. ?) Am 24. Jan. 1760 

verkauften die Erben ihren Besitz für 56000 Thlr. schlcs. nnd 300 Thlr. 

schlcs. Schlüsselgelder an Siegmnnd Friedrich Fischer, welcher, da er 

weder das Jncvlat noch die Concession hatte, das Gut au seine Gattin 

Juliane Gvttliebe von Dreskh gerichtlich mußte tradireu lassen. Durch 

Diplom vvn Berlin, 29. März 1763, erhielt er beides. 1786 wnrde 

er geadelt und schrieb sich nunmehr Fischer vvn Reinersdorf. Mit 

seinem Pastor Czepka hatte er manche Conflicte; er starb 18. Mai 1794 

im 79. Jahre. Er hinterließ zwei Söhne. Der ältere erhielt Ober- 

Stradam, der jüngere, Ferdinand Christoph Fischer von Reinersdorf, 

Landschaftsdirector nnd Geh. Jnstizrath, erhielt Reinersdorf. Er starb 

über der Errichtung des Fideicoinmisses, zu welchem der ältere Bruder 

Ober-Stradam hiuzuthat. Beide Brüder starben unvermählt. Der 

jüngere 17. Jan. 1838, der ältere 18. Febr. 1841. Sie schrieben sich 

mit Borliebe nur noch „vvn Reinersdorf"?) In Reinersdorf hat es 

noch ein Freigut gegeben, anf welchem adlige Familien saßen; denn 

es verkaufte 1751 Johanna Margaretha Freiin vvn Bodcnhauseu ein 

Freigut für 1250 Floren au Karl Heinrich vou Spiegel. Ich weiß

') Persönliche Mittheilungen.
?) Oekonomischc Geschichte von Reinersdorf. Majoratsarchiv.
') Ebcnda.
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uicht, ob das derselbe Spiegel ist, welcher 1736 seinen Antheil des 

Rittergutes Polanowitz an die Stadt Pitschen verkauft hatte; seiu Sohn 

George Ernst wird 13. Jan. 1763 vou George Ernst von Pritzelwitz 

bevormundet.') Der Fidciconnniß Reinersdorf siel nnu au die Seiten­

linie, nämlich an Friedrich Ferdinand Otto Julius vvn Paezenskh und 

Tenczin, geb. zn Borvschau, dcn 28. Juli 1816, welcher vermählt war 

mit Nosalie Köhu von Jaski und nunmehr deu Nameu nnd das 

Wappen derer von Reinersdorf zu seinem bisherigen Wappen nnd 

Namen hiuzunahm, welcher am 5. Mai 1872 zu Ober-Stradam starb. 

Ihm folgte der gegenwärtige Majoratsherr Gottlob Friedrich Wilhelm 

Ferdinand Georg von Reinersdorf Paezenskh nnd Tenczin, vermählt 

mit Agnes von Lieres und Wilkau aus dem Hause Gallowitz uud seit 

1884 Mitglied des Herrenhauses, wie solches seiu Bater seit 1856 

schon gewesen war. Reinersdorf ist für die ganze Gegend wegen 

seines herrlichen, mit altfranzvsischen Bnchcugängen versehenen Schloss 

gartens, ein beliebter Versammlungsort in den Sommermonaten. Als 

Cnriosum soll noch erwähnt werden, daß, als im Jahre 1885 Ent 

wüsserungsanlagen, welche man in Reinersdorf plante, an dem Wider, 

stände von Omechan, welches die nöthige Vorfluth nicht schassen wollte, 

scheiterten, es sich herausstcllte, daß ähnliche Anlagen schon 300 Jahre 

früher gleichfalls vvn Reinersdorf geplant und gleichfalls au dem 

Widerstaude vou Omechan gescheitert waren. Es war dies im Jahre 

1575 geschehen.-h

In Omechan folgten auf die Fraukenberge unmittelbar die Pritt- 

witze, in deren Besitz sich das Gut bereits seit über 100 Jahren be­

findet. Die Gattin nnd Wittwe des letzten Fraukenberg war Elisabeth 

Charlotte von Prittwitz nnd Gasfrvn, welche bis 1762 Omechau als 

Wittwe verwaltete. Sie heirathcte in diesem Jahre Georg Bernhard 

von Sodcmann'), Major von den Plötz-Husaren in Pitschen, welcher 
1783 starb. Sie war schon vvr ihm gestorben, Kinder waren nicht 

vorhanden; es erbte daher ihre Schwester Helene Juliane von Prittwitz

') Oekonomischc Geschichte von Reinersdorf. Majoratspapiere.
'ch Ebenda. Persönliche Mittheilungen.
3) Bon Prittwih'sches Familienarchw. Magistratsarchiv Pitschen.
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das Gut und besaß es 1783 bis 1795.') Ihr Neffe war ihr 

Curator, der Herzoglich Gvthaische Oberforstnieister Dorotheas von 
Prittwitz uud Gaffrvu. Es wird neben dieser Besitzerin anch uoch 

eine Schwester genannt, Charlotte Erncstine von Prittwitz.?) Nach' 

dein beide Schwestern gestorben waren, war von 1795—1826 Dvro 
theus von Prittwitz und Gaffron Besitzer von Omechau. Seine Gattin 

war Friederike von Blacha. Bon ihm wnrde 1818 das jetzige Schloß 

für 8000 Thlr. erbaut. Nach feinem Tode besaßen die Erben das 

Gut vou 1826—1841; die Pächteriu desselben war die Gattin. Sie 

konnte in den schlechten Zeiten, in den 15 Jahren, nur soviel znrück- 

legeu, um sich eiueu bedeckten Wagen kanfen zu können.") Es folgte 

der Sohn, der Königliche Premier-Lieutenant a. D. und Landesälteste 

Ferdinand von Prittwitz und Gaffron 1841—1868, seit 1857 anch 

Besitzer von Neudorf. Er war im Jahre 1812 im Gesiudehause ge- 

boren, weil bei einem Brande das Schloß verbrannt war. Berheirathet 

war er gewesen 1. mit Mathilde von Bornstädt, 2. mit Auguste von 
Dewitz, welche ihn überlebte und vvn 1868—1877 sür die Erben die 

Güter verwaltete und zwar mit ebensoviel Treue als Glück uud 

Tüchtigkeit. Seit 1877 ist dcr Besitzer ihr uud ihres Gatten Sohn 

Lieutenant znr See a. D. Stephan vvn Prittwitz nnd Gaffron, ver­
mählt mit Elisabeth Prinz von Bnchan ans dem Hause Nieder-Küh 

schmalz. Z
Nachdem iu Neudorf die Frankeuberge ausgestorbeu waren, kam 

das Gut in katholische Hände. Der Prälat von Cieciersinc hatte der 

Pitschener Curatialkirche 1767 3000 Mk. lcgirt.Z Es war dies derselbe 

Graf Strachwitz, welcher die kleine Capelle auf dem Dvmiuio Neudorf 

gebaut uud die dazu gehörige Localie gestiftet hatte. Es führt noch heute 

das Dorf den polnischen Namen Ciecierzhn. Seit 1857 gehörte das 

Gut dem Besitzer vou Omechau, Ferdinand von Prittwitz nnd Gaffron,

') Von Prittwitz'schcs Familicnarchiv. 
Pitschencr Kirchenbücher.

') Von Priltwitz'sches Familienarchiv.
4) Ebcnda.

Magistrats-Archiv Pitschen.



1t. Der Adel des Weichbildes.

vou welchem es 1877 auf seinen Sohn, den Königl. Rittmeister n. D. 

Arthur vou Prittwitz und Gaffrvu, nberging, welcher vermählt ist mit 

Elisabeth vvn Eichel. Das neue und prächtige Schloß von Neudorf 

steht auf einem Platze, anf welchem schon seit uralten Zeiten Ritter- 

sitze standen, welcher noch jetzt von einem tiefen Graben umgeben ist.')

Golkowitz hatte uach dem Tode seiner Bkutter, Elisabeth Sophie 

geb. vou Frankeuberg aus dem Hause Schönfeld, im Jahre 1753 Erust 

Ludwig vou Goetz geerbt, iu welchem also Fraukeubergisches Blut floß. 

Er starb am 13. März 1767 im Alter vou 55 Jahreu 4 Monaten. 

Er war verheirathet gewesen 1. mit Johanna Elisabeth geb, vvn Kott- 

witz (nach anderen Angaben Fränlein vvn Poser aus dem Hause 

Perschan); 2. mit Charlotte Rosiua von Gawlowska?) Vou ihm wird 

Folgendes erzählt: Er war im Cabinet der Kaiserin Maria Theresia 

Cabinetsseeretär oder Hofrath, aber wegen seines evangelischen Glaubens 

mißliebig und daher froh, daß er sich bald uach 1742 anf sein Gnt 

Golkowitz zuriickziehen konnte. Um die Zeit des Hnbertusbnrger 

Friedens nun erschienen einmal des Nachts sieben unbekannte Herren 

in österreichischen Offiziernniformen,^ ließen ihn heransrnfcn, schleppten 

ihn in den Wald, knebelten seinen Kopf, bestrichen ihn mit Pech und 

Schwefel und waren eben daran, ihn so zn verbrennen, als sich Hirten 

dem Feuer näherten, und sie darüber die Flucht ergriffen. Man fand 

den so Geknebelten zwar uoch am Leben, allein durch deu Schreck uud 

das Kuebelu des Kopfes blödsinnig. Er lebte uvch IJahre in 

diesem Zustande. Der Knebel uud Strick, wie eiu vou ihm gespvuneues 

Sterbehemd, hängt noch in der Kirche vvn Pitschen. Er hatte den Ruf 

eines feinen Hofmannes, der still und eingezogcn anf seinem Gute lebte. 

Die Ursache dieses Verbrechens ist nie ermittelt und nur vermuthet 

worden, daß politische Motive, — einen mit den kaiserlichen Cabinets- 

geheimnissen vertrauten Mann zn beseitigen, — oder Mißverständnisse 

obgewaltet haben, und das Verbrechen einem in der Nachbarschaft

') Persönliche Angaben.
2) Golkowitzer Kirchenbücher.
3) Erzählung des Regicrungs-Präsidenten von Goetz nnd Schwanenfließ zn 

Breslau. Aus der von Simoulin'schen Sammlung in Petersburg.

31"
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(Gohle?) wohnende;! ehemaligen preußischen General gegolten, der 

wahrend des Krieges in Böhmen etwas hart gehaust uud sich die Rache 

einer böhmischen Familie zngezogen hatte?) Das jetzige Schloß hatte 

1750 des verstorbenen von Goetz Bater erbaut. Auf ihu folgte seiu 

Sohu Haus Ludwig vou Goetz, Hauptmann'bei der Garde, Erbherr 

von Polanowitz nnd Golkowitz. Unter ihm herrschte in Golkowitz ein 

gar üppiges Leben. Vierspänner holten bei Festlichkeiten die Gäste 

bis vvn Berlin rc. Er verlor in Golkowitz fünf Kinder und zuletzt 

das Gut selbst, welches au Karl von Goszhcki überging, dcr es er- 

kanfte?) Des vorigen Besitzers Wittwe, Gottliebe Wilhelmine von 

Teichmann, starb 1805 anf einem Freigute zu Polanowitz. Karl von 

Goszhcki, vermählt mit einer Baronesse von Chambres ans dem Hause 

Schirokau, besaß Golkowitz 1788—1792. Es folgte Karl Christian 

von Schickfuß, Köuigl. Preuß. Rittmeister uud zugleich Erbherr vou 

Maugschütz. 1797—1803 Freiherr Ferdinand Karl Gottlieb von 

Saudreczkh-Sandraschütz, Ritter des Johanniter-Ordens, der zugleich 

Laudrath war. Geboren 1746 zu Laug-Seifersdorf, starb 2. November 

1803, wurde am 5. November zwischen den Eichen hinter dem Park 

mit dcr Pitschener Musik begraben. Bis 1807 Graf von Pinto; 

1808 von Tempelhof. Golkowitz wnrde darauf subhastirt uud von 

Nicvlans Ferdinand Neichsgrafen von Bnrghaus erstanden, welcher am 

18. März 1810 starb. Er hatte viel vvn den durchziehenden Fran­

zosen zn leiden gehabt. Nunmehr wnrde das Gut bis 1821 sequestrirt. 

1821—1839 der pcnsivuirtc Obcr-Steuer-Cvutrolcur David Heinrich 

Meyer, 1839—1841 dessen Sohn Heinrich Meyer; 1841—1861 Colmar 

von Nandow, vermählt mit Fräulein von Wallhofeu?) Unter Meyer 
und von Randow ward die Ablösung der Dreschgürtncr-Robotpflicht 

eingeleitct und durchgeführt, uud zwar in der Weise, daß 19 Drcsch- 

gürtnerstcllcn in ebensvviele, dem Dominium gehörige, Kasernistcu- 
wvhuungen verwandelt wurden, so daß für alle Zeiten das Dorf

') Erzählung dcs Regierungs-Präsidenten von Goetz und Schwancnflicß Z» 
Breslau. Aus dcr vou Simoulin'schc» Saunnlung in Petersburg.

Golkowitzcr Uircheubiicher; von Ticschowitzschc Faunlicnpapiere.
y Ebenda.
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Golkowitz ein elendes Dorf bleiben wird, weil die kleinen arbeitsamen 

nnd strebsamen Ackerwirthe fehlen, welche den Mittelstand des Dorfes 

zwischen Bauern und besitzlosen Arbeitern bilden und sehr wichtig sind. 

1861—1863 war Fuhland Besitzer von Golkowitz. Vvn 1863 ab 

Stanislaus von Tieschowitz, Offizier beim Kaiser Alexandcr-Garde- 

Grcnadier-Regiment, vermählt mit Jenny von Sclchow aus dem Hause 

Nuduik. Das Gut umfaßt 3000 Morgen, hat eine Brennerei mit 

Dampfbetrieb, eine große'Ziegelei und ist zum großen Theil drainirt?)

Woislawitz befand sich von 1757—1701 im Besitz dcr Familie 

von Gladis. Uebrigens zerfiel das Gut in zwei Antheile, welche nach 

zwei Frankenbergischen Schwiegersöhnen der Tschamber'sche und der 

Salisch'sche hießen. 1768 wird eine „Freyle" vvn Gladis erwähnt 

I789 Fran Beate Friedcrike von Gladis, und bis 1791 (voraussichtlich 

ihr Gatte) Silvius vou Gladis auf Schiroslawitz uud Woislawitz?) 

Auf ihn folgt im Besitze Karl" Gottlieb von Tanbadel, Königl. Preuß. 

Hanptmann, welchem Friedrich d. G., nachdem ihn jener 15 Mal um 

seinen Abschied gebeten hatte, schrieb: „Ohuerachtct aller Meiner Herab­

lassungen besteht Ihr dennoch von Neuem auf Eurem Abschied uud, 

wenn Ihr also den Teufel im Leibe habt, so könnet Ihr gehen und 

Euer Land selbst bauen." Er war vermählt mit Friederike vvn 

Frankenberg, er starb den 15. Februar 1804 zu Schiroslawitz. Dic 

Wittwe verkaufte beide Güter 1805 au deu Preußischen Major Frei- 

herrn von Sell. Dieser verarmte in Folge der französischen Ein- 

guartiernng,") so daß die Landschaft seine Güter verwaltete, während 

er die Führung des von den Ständen errichteten Landwehr-Bataillons 

übernahm. Ihm folgte im Besitz Graf von Solms-Teckelnburg, dann 

dessen Erben, in deren Vertretung die Wittwe, welche sich mit Pförtner 

Vvn der Hölle verheirathet hatte. 1853 erwarben die Güter der 

Preußische Lieutenant Panl von Berg und seine Gattin Catharina,

y Von Ticschowitz'schc Familicnpapiere.
2) Magistrats-Archiv Pitschen und dasigc Kirchenbücher.
') Von Jordan'sche Familienpapiere. Im Jahre 1701 mag er die Güter 

verloren haben; denn es kaufte 22. Oct. 1791 Christoph Sylvius Fabian von Gladis 
das Vorwerk Klnczow. Grundbuch des Amtsgerichts. 
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geb. von Tanbadel. Nach dem Tode des Besitzers erstand die Güter 

dcr Oheim der Besitzerin, Ludwig Alexander vvn Jordan, Wirklicher 

Geh. Ober-Finanzrath, Provinzial-Steuer-Director der Provinz Sachsen, 

Mitglied des Staatsraths, herzogl. Anhaltischer Zolldirector, Grvßkreuz-, 

Komthur-, Commandeur- uud Ritter hoher Orden, am 17. December 

1855. Derselbe erhielt bei seinem Scheiden aus dem Staatsdienst das 

Pwdicat Excellenz. Er starb, 83'/g Jahre alt, in Potsdam und wurde 

zu Woislawitz begraben, am 23. December 1889. Auf ihu folgte im 

Besitz sein einziger Sohn Karl Ludwig vou Jordan, nachdem er deu 

Mitbesitz der Güter schou am 12. März 1867 erworben hatte. Er ist 

vermählt mit Susanne Gräfin von Rittberg. *)

Nassadel, im Jahre 1718 ausdrücklich als zum Pitscheu'schcn 

Weichbilde gehörend bezeichnet, ?) gehörte-noch den Wohska resp. Woyski 

und den Frankenbergen. Daneben werden jedoch auch Spigel, Pritzel­

witz und Seidlitz als Besitzer genannt. Es finden sich folgende anf- 

geführt: 1. Johann Joseph von Frankenberg (Gattin: Helena Christiane 

Maria von Spigel), 1756—1772. 2. Christoph Heinrich Wojski, 1743. 

3. Karl von Wojski (Gattin: Sophie Augelica), 1763. 4. Karl Leopold 

vvn Wojski, starb 1789, 64 Jahrc alt. 5. Erdmann Sylvius von 

Wojski, 1776 (Gattin: Ernestine Friederike von Frankenbcrg). Neben 

diesen Besitzern hat es 1738 und 1745 Unterthanen des Herrn von 

Spigel, 1742 solche der'Frau vou Pritzelwitz uud des Herru von 

Seidlitz, 1747 solche des Herrn von Katinowski gegeben.") Nassadel, 

wenigstens Theile davon, waren oft mit Goslau vereinigt. Seit dem 

1. Jnli 1878 ist dcr Hanptmann a. D. Adolf Johannes Seiffert Be­

sitzer von Nassadel 1 und U (Nassadel 111 besitzt Frau vou Naczek in 

Breslau), dessen Vater es Michaelis 1872 für 112 000 Thaler gckanft

') Bon Jordan'sche Familienpapicre. Superintendent Kutsch in Pitschen 
giebt im Jahre 1778 als Besitzer von Woislawitz einen Herrn vo» Prittwitz an, 
während er Schiroslawitz einem Herrn von Gladis znschrcibt.

«) vandb. dcs F. Bricg 24. 4V. IV. W. -s- v. ?.
Kirchenbiichcr von Nassadel. Sup. Kutsch erwähnt in den 12. Dec. 17^> 

dcr Kriegs und Domaiuenkammer mitgetheiltcn Nachrichten über dic Dorskirchcn 
scincr Jnspcction cincs Herrn von Aulock auf Nassadel.
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hat. Gattin: Bertha, geb. Schützet. Die Vorbesitzer waren: Wehner 

und Wecker, Hecht nnd Stephan, Baron von Senden.*)

Kostan. Nachdem die Frankenberge Kostan verloren hatten, kam 

es an die Strachwitz. 1792 vocirtc die vcrwittwete Frau Baronesse 

von Strachwitz, geb. von Garnier, den Golkowitzer Pastor und er­

baute I804 vou Grund aus die Kostauer ev. Kirche aus eigenen Mitteln, 

indem sie auch die Fuhren und Handdieuste fiir die Gemeinde leistete. 

1814—1829 Anton von Strachwitz und Großzauche, Patronus und 

Collatvr; er besaß außer Kostan die Majoratsgüter Groß- und Klein- 

Weigclsdorf nnd Deutsch-Würbitz. Die kirchlichen Verhältnisse jener 

Zeit beleuchtet eine Eintragung im Taufbuchc vom 7. April 1822, 

nach welcher ein uneheliches Kind einer Wirthin des Herrn von Strach­

witz durch den katholischen Curatus in Pitschen aus Gefälligkeit gegen den 

Pastor 1ooi evangelisch getauft wurde, während dic Pastorin Pathe 

war. 1829—1833 wurde Kostau segucstrirt, uud eiu von Samoggh 

war Ourator bonorum. 1834—1856 der Laudcsülteste Hyacinth 

von Aulock (I874 in Kochclsdorf gestorben, in Scichwitz begraben). 

1856—1885 dcr königliche Kammerherr Heinrich vvn Anlock, Sohn 

des vorigen. (Wahlsprnch: sitz", von ihm stets bethätigt.)

Bon da ab seine Wittwe, Fran Elisabeth vvn Aulock, geb. vou 

Schmakowsky?)

Wilmsdorf. Der erste Besitzer iu der Friedericianischen Zeit ist 

Adolf Sylvius vvn Ohlcn nnd Adlerskron, durch seine, Gattin Maria 

Helena Charlotte, geb. Seidlitzin, Schwiegersohn seines Vorbesitzers, 

als Erbherr aufgcführt 1762—1787"); er ist auch Besitzer vou Baum- 

garteu gewesen, Königlicher Kammerherr und Landrath des Kreuzburger 

Kreises.*) Er mag wohl nicht beide Güter selbst bewirthschaftet haben; 

denn 1767—69 wird aufgeführt als Pächter Erdmaun Boguslaw von

") Mittheilungen des Besitzers.
?) Golkowitzer Pfarrniatrikcl, Kostauer Kirchenbücher. Am 15. Juni 1892 

erstand das Gut Frau Thcrcse Dcjanicz von Gliszczyuski, geb. von Schmakowsky, 
Gemahlin des Generals Edmund von Gliszczyuski fiir 69V 000 Mark.

°) Pitschener, Wilmsdorfcr Kirchenbücher.
°y Kölling, Presbyterologie.
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Schwciuicheu. (Gattin: Gottliebe Eruestiue, geb. von Posadvwski)?) 

Aus diesem Jahrhundert sei erwähnt, daß bis 1839 Graf Strachwitz 

dieses Gut mit noch vielen andern besaß?) Bon ihm erkaufte es dcr 

Provinzial-Steuer-Dircctvr von Biegelebcn für seinen Sohn August, 

zugleich mit Baumgarteu für 89 000 Thlr. Dieser verkaufte 1842 

Wilmsdorf an Herrn von Stockhausen, der es nur ein Jahr besaß und 

an Friedrich Khnast verkaufte. 1855 kam es zur Sequestration; es 

wechselten dann die Besitzer schnell: Stephan Schmidt, Baron Collas, 

Migula, Heinrich Weber und Henkel. Der gegenwärtige Besitzer ist 

Eduard Beherhaus. ^) Bischdorf. Auf Caspar Heinrich von Pritzel- 

witz folgt seit 1743 Caspar Wenzel von Sebottendorf. (Gattin: Lonisc 

Sophie, geb. von Frankenberg.) Seine Wittwe wird noch 1772 Erb- 

fran anf Bischdorf genannt, daneben freilich 1758 Frau vvn Hedebrand 

auf Bischdorf uud Frau vou Gotschalkvwski vou Bischdorf. 1791 heißt 

Herr vou Koschützkh gewesener Grundherr auf Bischdorf. Wenn unter 

den Taufzengeu von 1767 auch uoch Erust Sylvius vou Frankeuberg 

auf Bischdorf aufgeführt wird, deu auch 1778 Superintendent Kutsch 

als Kirchenpatron von Bischdorf aufgeführt I, so ist uicht abzusehn, iu 

wie viele Theile Bischdorf getheilt war. 1800 ist Ober-Amtsdirector 

George Friedrich Wilhelm von Paezeusky Grundherr anf Bischdorf; 

1839 verkaufte vou Salisch au Ferdinand Hoferichter, dieser 1868 an 

deu Rittmeister Hans Kreuzwendedich von dem Borne, P 1870. Der 

gegenwärtige Besitzer ist Karl von Jordan, zugleich Besitzer von 

Woislawitz—Schiroslawitz. s) Kochelsdorf. 1757 ein von Frankeuberg. 

1772—78 Christian Ernst voniFraukeuberg. 1787—1802 Freiherr 

Adolf Christian Beuedict von Bode, Erb- und Grundherr zu Kochels­

dorf. (Gattin: Eleonore Wilh. Sophie, geb. Baroneß von Kauitz)-

') Wilmsdorfcr Kirchenbücher.
'<-) 1822 vcrkanftcn dic Patrone von Bischdorf nnd Wilmsdorf dcn Kirchackcr 

von Banmgartcn, d. i. 30 Morgen fiir 300 Thlr. an das Domininm Banmgartcn.
°) Mitthcilnngcn dcs Lchrcr vmor. I. Bragnlla.
"9 1704 wird cill Rittmcistcr von Frankcnbcrg, nnd 1773 cin Christian Ernst 

von Frankenbcrg genannt.
5) Kirchenbücher von Bischdorf, Pitschencr Pfarrarchiv, Mitthcilnngcn des 

Lehrer einer. I. Bragnlla.
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1802 und 1805 Heimchen seine beiden Töchter zwei Brüder Hvffmann. 

1839—1855 war Kvchelsdorf Berka'scher Besitz, zuletzt Friedrich Berka, 

1855—57 Friedrich Fuhland; dann Leitgebel, dann Barvn Thiele 

wann; von 1868—1884 Kammerherr Heinrich von Aulock, gleichzeitiger 

Besitzer vou Kostau, jetzt dessen Sohn Franz vvn Aulock.*)

*) Bischdorfcr Kirchenbücher; Kölling, Presbyterologie; Miindliche Mit­
theilungen.

2) Mündliche Mittheilungen.
°) Lehrer srnsr. Joh. Bragnlla.
") Kirchenbücher dcr Parochic Wilmsdorf nnd Roschkowitz. llioch hcntc zeigt 

sich eine Bcrbindnng von Goslan nnd Llassadel darin, daß, während dic Gcmcindc 
Goslan zur Parochic Wilmsdorf gehört, das Dominium Goslan in Nassadel ein 
gcpfarrt ist und Patronatsrechte ansübt.

Baumgartcn besaß vvn 1766—1776 Adolf Shlvius von Ohlen 

nnd Adlerskrvu, der zugleich Besitzer von Wilmsdorf war nnd, da er 

dort einen Pächter hatte, wohl meist hier wohnte. Die Besitzer mögen 

dann oft gewechselt haben. Don 1839—1855 waren die Biegeleben 

Besitzer, dann wurde das Gut seguestrirt, dann fvlgteu als Besitzer 

Schirdcwahn uud Cvus., von Gülich nnd Wilhelm von Taubadel. 

Gegenwärtiger Besitzer ist Lieutenant Victor von Noberti. Es 

sei hier erwähnt, daß sich in Banmgarten, dicht am Dvmiuinm, 

eine kleine, uralte, zur Ruine gewordene Kirche befindet, deren 

Restauration der Heimgegangene Superintendent betrieben nnd fast 

vollendet hat?) — Sarnau, welches vormals selbstständig gewesen 

war, obgleich wohl vft mit Kochelsdorf oder Bischdorf vereinigt, wnrde 

in diesem Jahrhundert bis 1823 als Königliches Vorwerk von dcr 

Domaine Biirgsdvrf aus bewirthschaftet. Nunmehr kaufte es der 

Armenhaus-Director Schott von Krenzburg. Von diesem Mätschkc, 

voll diesem der Rittmeister Leopold von Bursky, welcher dem Gute 

Dominialrechtc erwarb, von diesem Baron vou Salmuth, dauu Heinrich 

Grnndmann. Gegenwärtiger Besitzer ist Oskar Winkler. ^) — Gvs- 

lau besitzt 1737—1751 Ernst Siegmnnd von Frankenberg. (Gattin: 

Eva Charlotte, verwittwet gewesene von Frankenberg, geb. von Posa- 

dowski.) 1763—67 Erdmann Shlvius vou Wojski, aus dem Hause 

Wütteudorf, Herr auf Goslau uud einem Antheil von Nassadel?)
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(Gattin: Susanna Sophie von Reimannsdorf.) 1781 Johann Rudolf 

Friedrich von Wisset. (Gattin: Charlotte Sylvia von Frankenberg.) 

Seit 1808 wird als Besitzer ein Herr von Garnier ausgesührt; noch 

jetzt ist Goslau Gräflich vou Garnier-Turawa'scher Familienbesitz,') 

gehört zum Majorat uud ist verpachtet.

Matzdorf soll, nachdem die Frankenberge dieses Gut verloren 

hatten, im Besitz der Carolath'schen (Prinz Carolath oder Freiherr von 

Schöneich-Carolath) Familie gewesen und von dieser durch Tausch au 

die Grafcu Henckel von Donnersmark übcrgegangcn sein. 1763—1774 

Gottlob Ernst Graf Henckel von Donnersmark, Herr zu Gestühl uud 

Weseudorf, Erbherr der freien Landes- und Standesherrschaft Beuchen, 

Tarnowitz und Odcrberg, Erb- und Lehnsherr der Güter Matzdorf und 

Budzow. (Gattin: Marianna Dorothea Louise von Ohlen und Adlers- 

kron.) Diese Zeit wird in alten Acten der Pfarrei als ein wüstes 

Treiben bezeichnet. Die Colonie Dounersmark giebt noch heilte Zenguiß 

vvn dem Namen dieser Besitzer. Nnn kamen die Grafen Bcthnsh, 

nämlich 1785?—1805 Ernst Philipp Graf von Bethusy, Königlicher 

Kammerhcrr, Erbherr der Herrschaft Wziesko, Matzdvrf, Bankau, (1785 

war Bankau noch im Besitz dcs Friedrich Alexander von Pannewitz) 

Wilmsdorf, Baumgarteu und Albrechtsdorf. (Gattin: Anna Amalie 

Eleonore, geb. Gräfin von Posadowski.) ?) Es folgte im Besitz der 

Hiittenrath König, welcher die Wirthschaftsgebände neu errichtete, Wald 

und Acker Pflegte und eine renommirte Schafheerde züchtete; diesem 
sein Schwiegersohn, der Credit-Jnstituts-Directvr Gottwalt, diesem Heinrich 

Collewc, welcher das Gut an den Grafen Schlabrcndorf verkanfte, 
dann aber wieder übernahm. Vvn diesem endlich erkaufte es im April 

1869 der gegenwärtige Besitzer Oskar vvn Rvthkirch. -h

Jakobsdorf, zusammen mit Skalung, besaß um 1768 Frau vvn 
Reinbaben, geb. vvn Kvschembar. Es folgte im Besitz Karl Wilhelm 

von Stosch durch seine Gattin Johanna Isolde, geb. von Uthmann, 
1811. Am 20. Nov. 1840 verkaufte Heinrich Meyer von Golkowitz, 

y Kirchenbücher von Nassadel nnd Wilmsdorf.
'0 Kirchenbücher von Matzdorf, Aufzeichnungen des gegenwärtigen Besitzers- 
y Aufzeichnungen dcs gegenwärtigen Besitzers.
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im Namen des Besitzers vvn Jakobsdvrf, des Land- und Stadtgerichts- 

Raths Grnbert dieses Gnt fiir 57 000 Thlr. an den Lieutenant Cvlmar 

vvn Eisenschmidt. (Die Preise des Gutes betrügen 1723: 12000 Thlr., 

1763: 27500 Thlr., 1796: 45000 Thlr., 1808: 58000 Thlr.) Diesem 

fvlgte im Besitz Max von Tieschowitz, Lieutenant, und Helene, geb. 

vvn Nandvw. Gegenwärtiger Besitzer ist deren Sohn, Lieutenant 

Joachim von Tieschowitz.') Rosen besaß 1768 Rittmeister vvn 

Kvblinski^), 1848 wurde wahrend des Aufstandes Major von Gladis 

crmvrdet. Gegenwärtiger Besitzer ist Rittmeister Hugo von Tren.

15. Die Garnison von pitschen.
Militär hat in Pitschen zu verschiedenen Malen in Garnison ge­

legen. Selbstverständlich kann die nachfolgende Abhandlung nicht den 

Anspruch auf irgend welche Vollständigkeit erheben, znmal ihr ja 

keinerlei Actenmaterial zur Verfügung stand, indem das städtische Archiv 

die jedesmaligen Garnisonverhältnisse nur iu einzelnen zufälligen An­

deutungen nnd Bemerkungen registrirt enthält, wir somit znm bei 

weitem größten Theil auf diejenigen Andeutungen angewiesen sind, 

welche die Kirchenbücher enthalten. Immerhin sind dieser Andeutungen 

doch so viele, daß es Unrecht gewesen wäre, über eine Sache völlig 

zn schweigen, die dem Preußen nicht nur im Blute liegt, svnderu dic 

auch für das Gemeinwesen vvn großer Wichtigkeit nnd Bedeutung war. 

Schvn in der Piastenzeit müssen Brieger Svldaten zeitweise hier im 

Quartier gelegen haben. Vielleicht waren sie znr Bewachung der 

Grenze bestimmt. In den Kirchenbüchern finde ich ihrer einige Male 

Erwähnung gethan. Am 31. October 1627 ^) läßt ein Trvmpeter 

Johannes von seiner Gattin Anna einen Sohn Johannes Welcher 

taufen, und es hatte sich zu dem wvhl sehr selten vvrkommenden Act 

eine große Schaar Pathen eingefnnden, unter denen wiederum mehrere

') Familicnpapicre.
-h Ehem. Rittmeister bei den Wartenbcrgischen Husaren; Martin Friedrich 

von Kobhlinski nennt ihn das Pitschener Tranbuch.
't'ilnsen niilsü — lt.nnu —^oliunns8 Mstslisr. NilNs« viri st nmlisrvü 

sr-mt tv8tv8. Pitschener Kirchenbücher.
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Soldaten waren. Die Soldaten waren von weit her; denn als 1639 

eines hier garnisvnirenden Soldaten Kind getauft werden sollte, hatte 

derselbe nnr einen Pathen zur Stelle, indem er behauptete, es sei in 

seiner Heimath so Sitte gewesen. Die Pathe war übrigens dic Fran 

seines Lieutenants. Z In der österreichischen Zeit war Pitschen auch 

Garnison, es lag hier 1679 Herr Oberster-Lienteuant Matthias Gröger 

vvn dem Regiment Graf Kauder. Die letzte Erinnerung au das 

kaiserliche Militär war der am 11. Juli 1757 hier verstorbene Michael 

Liß, „ein noch kaiserlicher Invalide." ?) In der Preußischen Zeit war 

Pitschen wiederum Garnison. Es lag hier eine Schwadron und zwar 

1748—1752 vom hochlöblichen Wartembergischen Regiment. Die 

Schwadron commandirte Obrist-Wachtmcister Thdaei (oder Thhdaei). 

Rittmeister waren: vou Neitzeustciu uud Baudomir, welcher im Jahre 

1752 die Schwadron übernahm. Zur Schwadron gehörte ein Quartier­

meister. Im folgeuden Jahre waren die Offiziere des Wernerischeu 

Husaren-Regiments, welche der hiesigen Schwadron Vorständen, der 

Major, Baron George Ludwig von Dalwig, der Rittmeister Herr 

Angustus von Neitzenstein und der Lieutenant Herr Karl von Hamiltvu. 

Es muß nun eine kurze Zeit die Garuisou von Pitscheu zurückgezogen 

worden sein, nnd die städtischen Behörden haben nm ihre Rückkehr ge­

beten; denn es zeigt 8. August 1763 die Kriegs-uud Domaineukammer 

deu städtischen Behörden an, daß vom 1. Octbr. des laufenden Jahres 

die Garnison von einer Escadron des Husaren-Regiments von Möhring 

wieder wird bezogen werden. Die nöthigen Borräthe sollen durch 

Kreuzburger Kreisfuhren aus deu Magaziueu iu Breslau abgehvlt 

werden. Aus Jaschkowitz uud Polanowitz waren je vier Fuhren zur 

Abholung vou Stroh zu stellen. Vom 1. Jan. 1764 soll die Garnison 
ihr Brot gegen baar Geld vvn den hiesigen Bäckern entnehmen, die 

immer frisches Brvt vorräthig haben müssen, Heu uud Stroh soll 

weiter aus deu Breslauer Magaziueu geholt werden?) Daß Friedrich

') Herrn Haus Philipps Leutnants aonsux.

2) Lspultus oaariinonns Hom. vatlwl.

Maqistrats-Archiv in Pitschen.
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der Gr. verlangte, es solle sein General-Pardon fiir die Deserteurs vvn 

den Kanzeln verlesen werden, nnd daß am 12. Jan. 1760 dcr Senior 

Wichnra erwiderte, er werde solches pnbliciren, sobald ihm vom Ober- 

Consistorium Ordre werde ertheilt worden sein, ist an einer andern 

Stelle bereits erwähnt worden. Seit 1765 ist Obrist-Lentnant von 

Samogh, „dermaliger Königl. verordneter Commandant" allhier. Der 

bereits genannte Hamiltou war Rittmeister geworden und führte eine 

Schwadron in Nosenberg?) ?) Herr von Samogh führte ein Hans, 

hielt sich einen Koch nnd ist seit 1774 Obrist des nunmehr nach ihm 

benannten Regiments?) Als solcher verhcirathete er im Jahre 1774 

hier zwei Töchter an zwei ihm unterstellte Rittmeister, Friedrich Karl 

von Paezenskh und von Gvcrtz. Es wird also voraussichtlich dcr Nc- 

gimentsstab hier gestanden haben. Oberst von Samogh und Erdcdi 

ist hier gestorben uud in der Kirche begraben. Sein Grab ist bei 

der Renovation der Kirche nicht geöffnet worden. Es hing in der 

Kirche anch sein Bild, welches in den Besitz eines ihm sehr ähnlichen 

Nachkommen übergcgangen ist. Dic Familie von Samogh ist katholisch 

geworden. Die Escadron hatte übrigens sowohl einen Cornet wie 

einen Feldscherer. Seitdem von Samogh Oberst und Negiments- 

Commandenr geworden war, führte dic hiesige Schwadron, welche dic 

Lcibescadron dcs Hnsaren-Negiments vvn Samogh genannt wnrde, 

1776—1779 Major von Schdlitz, 1781 von Nosenbusch. 1783 Wai­

des verstorbenen Obristen Sohn Ludwig von Samogh, Prem.-Lientc- 

naut beim hiesigen Husaren-Negimeut des weiland Herrn Obristen von 

Samogh?) Die Negimentsnamen scheinen übrigens manchmal anch 

ziemlich willkürlich gebraucht worden zu sein; denn Major Georg

') Pitschener Kirchenbücher.

Am 20. Febr. 1772 wurde getraut und im Polanvwitzer Kirchenbuch ein­
getragen: Herr Lieutenant Johann Leopold von Dehn, anictzo bei der Tobaks- 
Brigadc placirt, mit Rosina Sosuin, weil. Adam Sosna, Bürgers nnd Riemer- 
meisters zn Pitschen nachgelassenen eheleiblichcn Tochter.

-h Herr von Samogy wohnte Ecke Ring und Kirchplatz iu dem Hause, welches 
jetzt dem Rathmann Heil gehört.

") Pitschener Kirchenbücher.
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Bernhard vvn Sodemann, dient 1762 bei den Ploetz-Husaren in Pitschen, 

durch Elisabeth Charlvtte, verw. von Frankenberg, geb. vvn Prittwitz nnd 

Gaffron angeheiratheter Besitzer von Omechau. Vvn 1787—1789 

heißt das Regiment, vou welchem eiue Schwadron hier garnisvnirte, 

von Keoszsgy, Chef der Schwadron war Major von Seydlitz, Ritt­

meister von Hillebach, der später Major wurde. Dieser letztere und 

sein Major wohnten im Stadthause, welches später die Rectorschule 

wurde. Vou 1789—1796 heißt das Regimeut das Husaren-Regiment 

vou Köhler, dcr Escadrouchef ist Major vou Schmidt, daher diese auch 

vou 1792—1800 die von Schmidt'sche Escadron genannt wird, Ritt­

meister war 1795 Karl Friedrich von Rumpf, Lieutenant Ludwig vou 

Kielczowski. Die Regimeutsuameu wechselten dann sehr schnell; 1797 

führt Major von Schmidt die hiesige Escadron dcs von Trenk'schen 

löblichen Husaren-Negiments, und in demselben Jahre noch gehört dic 

von Schmidt'sche Escadron dem von Schulz'schen Hnsaren-Reginient 

au. 1802 führte das Regimeut der General-Major der Cavallerie von 

Schulz, die Escadrou aber hatte eineu Carabiuier. ^) Im Jahre 1808 

ist Karl von Malachowski, Lieutenant und Gcncraladjutant des von 

Ploetzischen Husaren-Negiments; Rittmeister aber unter dem Major von 

Schmidts war seit 1808 Karl von Holtay (dessen Gattin Caroline 

von Taubadel). Im Jahre 1805 hatte der genannte Major vvn 

Schmidt mit der Commune einen Streit um deu Exerzierplatz. Be­

nutzt wurde dazu seit sehr langer Zeit ein steril liegender Fleck vvn 

ungefähr 70 Scheffeln Aussaat. Dieser Platz erschieu deu städtischen 

Vertretern offenbar zu groß, uud sie steckten einen Platz von 12 bis 

15 Scheffeln Aussaat ab und verpachteten ihn für 17 Thlr. Da dem 

Major von Schmidt sein gegen die Verkleinerung des Exercierplatzes 

erhobener Protest nichts nützte, so ließ er die Saat von seinen Husaren 

einfach zertreten, und die Stadt wurde auf ihre dagegen erhobene Be­

schwerde abschlägig beschicken. Z Mit den Husaren, die hier so lange

') Von Prittwitz und Gafsrou'schc Familicnpapicrc.
2) Pitschencr Kirchenbüchcr.
") Gattin: Sophic Hclcne von Stwolinski.
") Maqistrats-Archiv Pitschcn.
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gestanden hatten, wechselten dann die Ulanen. Im Jahre 1811 ist 

von Heydebrand, Major im ehemaligen Regiment von Zastrow, 1812 

ist Major Moritz Christian Friedrich Freiherr von Neitzenstein. 1814 

wird genannt der bereits erwähnte Karl von MalachvwskiZ, Rittmeister 

und Brigade-Adjutant. Im Jahre 1811 war Karl von Holtay Ritt­

meister im 1. Ulanen-Negiment des österreichischen Kaisers. Wir hätten 

somit anzunchmen, daß dic beiden letztgenannten Offiziere in das 

Ulanen-Negiment wären versetzt worden. Wie stark die Garnison mag 

gewesen sein, ersehn wir aus einer Eintragung im Cvmmunjcanten- 

Berzeichniß vom 10. Octbr. 1805. Es nahmen am heiligen Abend­

mahl Theil 48 Mann und 6 Soldatenweiber, beurlaubt waren außer­

dem 9, so daß die Garuisvu aus 66 Alaun bestanden Hütte, welche 

sich zur ev. Kirche bekannten?) Die Anzahl der katholischen Soldaten 

entzieht sich allerdings unsrer Berechnung. Die letzte Garnison, welche 

in Pitschen lag, bestand in der 2. Escadron des schlesischen 2. Land- 

wehr-Cavallerie-Regiments, deren Commandeur der Premier-Lienteuaut 

Wilhelm Traugott von König war.') (Gattin: Friedrike Louise Gott- 

liebe von Taubadel.) Pitscheu ist seitdem kein Garnisonort mehr ge­

wesen, und den meisten Bürgern ist die Thatsache unbekannt, daß hier 

ein Exercierplatz gewesen ist und daß hier Jahrzehnte lang preußische 

Reiter in deu Bürgerguartiereu gelegen haben; sie wissen ebenso wenig, 

daß eine Anzahl vvn Namen, die hier lange Zeit häufig wareu, vou 

denen allerdings die meisten hier erloschen sind, von zurückgebliebenen 

nnd in's bürgerliche Leben übergetretenen Soldaten h'erstammen.Z Nnr 
der jedesmalige Contract, welcher mit den Pächtern der Blvnic-Aecker, 

(das ist der alte Exercierplatz), geschlossen wird, enthält als einzige 

Erinnerung an die Zeiten dcr Garnison den Passus, daß es sich die 

Pächter müssen gefallen lassen, falls eine Garnison hierher käme, daß 

ihnen die Pacht unter der Zeit gekündigt würde. — Im Jahre 1881 

wurde dem Kreise Kreuzburg das Füsilier-Bataillon des 10. Jnfanterie-

9 Seine Gattin ist Amalie von Zicinietzki, des hiesigen Stadtdirectors Tochter. 
9 Pitschener Kirchenbücher.
9 Ebenda.
9 Häseler, Schonwitz, Jaschke, Andrebki, Kaiser, Gawert, Hilünann.
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Regiments zngesichert; aber nach Pitschen ist kein Militär gekommen?) 

Als 1833 die Noschkowitzer Dreschgärtner mit ihrem Gerichtshcrrn, 

dem Major vvn Enen in offener Fehde lagen und den hiesigen Stadt­

richter Schulz, welcher sich hiuausbegebeu hatte, mißhandelten, wnrde 

die Stadt für einige Tage mit einem Jnfantcrie-Commando von 

128 Mann beqnartiert. Im Jahre 1848 war zum Schutze der Grenze 

gegen Einfälle dcr polnischen Sensenmänner Militär hier statiouirt. 

In demselben Jahre constitnirte sich auch eine Bürgerwehr. Der 

Führer war der Oberlandcsgerichts-Assessvr Kuuisch, hiesiger Stadt­

richter, sein Lieutenant war dcr Obergrenzcontroleur Kolewc. Dic 

Bürgerwehr bestand aus Schützen und Pikenmänncrn; die Zugführer 

waren I. Przyrembel, Otschik und Weber. Für dcn 17. und 18. October 

schrieb Klinisch sogar Patrvuillcndienste aus uud petitionirtc bis 

au das Staatsministerium; aber es war doch wohl dic wichtigste 

Leistung der Bürgerwehr die Einholung des neuen Bürgermeisters am 

12. April 1849?) Im Jahrc 1863, zur Zeit der Uuruheu in Polen, 

kam plötzlich am 17. Februar, Abends, von Golkowitz eiu Courier in 

die Stadt gesprengt mit der Nachricht, daß die Polen dic Grenzbrücke 
überschritten Hütten und in Hellen Hänfen heranrückten. Sofort ließ 

der Schützenhauptmann Julius Przyrembel die Gilde allarmireu, welche 

anch mit anerkennenswerther Geschwindigkeit unter den Waffen stand, 

die Thore der Stadt schloß und eine Patrouille nach der Grenze zu 
absendete. In dcr Stadt verbreitete sich ein panischer Schrecken,- die 

Franen schrien, die meisten Kaufleute vcrbarricadirten ihre Läden. Von 
Kreuzbnrg wnrde Militär rcgnirirt. Am nächsten Morgen erwies sich 

die ganze Nachricht als ein blinder Lärm. Die Polen, welche über 

die Grenze gekommen waren, waren vor den fliehenden Insurgenten 
oder den sie verfolgenden Nüssen fliehende polnische Bauern gewesen, 

und es hatten die Vertheidiger der Stadt nur nöthig gehabt, ihren

y Im December 1830 war wegen der in Polen herrschenden Cholera die 
Grenze gesperrt worden, durch ein Grenzconnnando vom <i. Armeecorps, welches 

seinen Stab sür kurze Zeit in Pitschen hatte. Mag.-Archiv.
2) Magistratsarchiv Pitschen. Handschriftliche Chronik der Stadt von 

H. Kölling »im.
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Muth gegen die zu vertilgenden Getränke zu bewähre» und in den 

Gasthäusern zu bramarbasiren. Uebrigens rückten am nächsten Tage 

wirklich einige Ulanen unter dem Commandv des Grafen Leo von 

Lüttichau ein, welche dann von Infanterie abgelöst wurden, unter dem 

Commando des Oberstlieutenant Schwarz, Major von Plänkner und 

den Hanptlentcn, Freiherr von Heuneberg und von Carnapp. Auch 

schlesische Dragoner und grüne Husaren haben Monate lang hier im 

Quartier gelegen. Natürlich zog das gesellige Leben am Orte und in 

der Umgegend, und Handel und Wandel in der Stadt von dieser 

militairischen Besetzung in gleicher Weise Nutzens) Zum Schluß dieses 

Kapitels möge mit einigen Worten der Einquartierung gedacht sein, 

welche das Regiments- und Brigade-Exerciren und das sich daran- 

schließende Brigade-Manöver der 23. Infanterie-Brigade vom 14. bis 

letzten Angnst 1890, ausgeführt auf der Rosener Feldmark, unserem 

stillen Städtchen brächte. Die Stadt war im Durchschnitt mit 20 Offi­

zieren und 850 Mannschaften belegt. Die längste Zeit lagen hier ei» 

Bataillo»sstab uud 6 Compagnie» des i» Kofel gar»iso»ire»de» 02. Jn- 

fanterie-Negiments?) Die Musik des Regiments brächte auf Befehl 

des in Kochelsdorf einquartiertcn Obersten, Freiherr» vo» Firks, einen 

Zapfenstreich in Anerkennung der guten Aufnahme, welche dem Regi- 

mente hier zu Theil wurde. Man hatte in Pitschen den Fehler be­

gangen, daß man vor der ersten großen Einquartierung, als die Be 
legungsziffcrn des Kreises festgestellt wurde», bei weiten: höhere Ziffer» 

angegebe» hatte, als Man»schafte» ordmmgsmäßig u»tergebracht werde» 

kounten, n»d so wurde Pitscheu in: Einquartierungskataster mit einer 

Aufnahmefähigkeit von 704 Mannschaften und 373 Pferden verzeichnet, 

während Koustadt uur 450 Man:: uud 120 Pferde aufzuuehmeu hatte, 

uud auch Kreuzburg nur 800 Alaun uud 200 Pferde uuterzubriugeu 
brauchte. Numuehr sind die Belegungsziffern für unsere Stadt nach

') Handschristliche Chronik dcr Stadt vou H. Kölling san. Dic Grenzbe- 
satzung löste sich am 1t. Octobcr 1863 vollständig auf, als dic 4. Esc. des Schles. 
Kürassier-Regiments als das letzte Militär dic Stadt vcrlicß.

2) Verwaltnngsbcricht dcs Magistrats von Pitschen fiir das Elatsfahr 
1890/91.
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wiederholter Klarlegung des Sachverhaltes auf 500 Mannschaften und 

200 Pferde festgesetzt worden. Beim letzten Manöver hat Pitschen anf 

je zwei Einwohner (einschließlich der Kinder) einen Mann Einquartie­

rung erhalten. Wenn es die Soldaten der Manövertruppen in den 
bei weitem meisten Fällen gnt, ja sehr gut hatten, wenn sie oft bei 

Tische von dcn Töchtern des Hanses bedient wurden, so hat sich darin 

der Patriotismus bethätigt, uud manche Bürgersfrau hat sich dabei die 

Freude ausgemalt, welche ihrem, des Königs Rock tragenden Sohne, 

aus deu Augen lachen müßte, wenn er im Manöver so empfangen 

würde, und bewirthet, wie sie seine Kameraden bewirthet hat?)

16. Die Juden.
Die Berwerthnng dcs der Bürgerschaft Anstehenden Branntwein- 

urbars hatte in unsere Stadt, in welcher, wie in den beiden anderen 
Theilen dieses Bnches gesagt worden ist, niemals viele Juden gewesen 
waren, Jnden hereingebracht, weil ihnen dieses Geschäft znsagte, und 

so begannen sie sich hier niederzulassen. Am 18. August 1747 wurde 

mit Hirsche! Fcibusch uud Daniel Hirsche! wegen dcs Branntweinurbars 

ein Contract geschlossen?) Zunächst waren die Jnden nur die After­
oder Uuterpächter des Branntweinurbars. So bat am 25. Jan. 1755 

der Magistrat den König/) daß dem Afterpächter des städtischen 

Branntweinurbars, Abraham Moyses, die loco oautionis am 1. Im" 

1752 acl cköposituiu gegebenen 166 Thlr. 16 Gr. retradirt werden 
möchten. So erhoben 1764 Apotheker, Conditor, Stadtvogt und 

Jnnnngs-Obermeister gegen den Aftcrpüchter des Branntweinurbars, 

Jouas Abraham, eine große Beschwerde wegen Einbringung destillirten 
Wassers?) Als im Jahre 1762 wegen der Theuerung keine Naturalien 

aufgekauft werde» durften, erhob man gegen solche, die es thaten oder

>) Ncbrigcns sind verschiedene Petitionen dcr städtischen Behörden an das 
Kriegsministcrinm nnd das General-Kommando wegen Wiedererlangung einer Garnison 
bisher vergeblich gewesen nnd abschläglich beschicken worden, da kein Trnppcnthu 

zur Berlcgung nach Pitschcn vorhanden sei.
'0 Magistrats-Archiv Pitschen.

Ebenda.
ch Ebcnda.
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zu thun versuchten, häufige Anklagen, indem man sich des Ausdruckes 

bediente, weil sie uns „verjndeln" wollen.') Nnn mußten die Juden 

dafür, daß sie den Schutz des Landes nnd seiner Gesetze genossen, ja 

man könnte sagen, dafür, daß sie geduldet wurden, eine Abgabe ent­

richten, welche „Toleranz" genannt wnrde. Der bereits genannte 

Pächter des Branntweiuurbars, Abraham Moyses, mußte an Toleranz 

23 Thaler zahlen, dagegen sein gleichfalls jüdischer Knecht Abraham 

nur 2 Thaler?) Diese Toleranzgclder mußten die Juden nach einem 

Erlaß vom Jahre 1754 in Friedrichsd'or zahlen, damit alle bei der 

Berechnung von Courant und Münze möglichen Manipulationen, bei 

welchen die Juden nur verdienen konnten, ausgeschlossen seien. °) Wenn 

sie nnn unter Zahlung des Schutzgeldes mindestens 1 Jahr 6 Monate 

im Lande gewohnt und den Schutz des Landes genossen hatten, nun­

mehr aber wieder auswandern wollten, so mußten sie eine Abzugs­

gebühr vou 10 Thaler prenß. Courant entrichten?) Selbst für einen 

Aufenthalt von kurzer Dauer auf Reisen mußten sie Tagegelder 

zahlen?) Hierher kamen wohl meistens Juden aus Polen. Laut eines 

Erlasses vom Jahre 1756 mußten indessen auch die fremdeil Juden 

ans Böhmen und Mähren die Tagegelder erlegen?) Daß man übrigens 

im Friedericianischen Staate auch mit deu armeil Juden glimpflich 

verfuhr und ihnen Erleichterungen gewährte, beweist der Erlaß vom 

Jahre 1750, nach welchem Juden für ihren Aufenthalt am Orte zur 

Zeit der hohen Feste, und jüdische Hebammen, die sich in der Stadt 

aufhielten, um eiuer jüdischen Gebärerin zu dienen, von der Erlegung 

der Tagegroschen befreit sein sollten?) Ebenso wurden diejenigen 

Juden, die sich, meist aus Polen stammend, hier anfhielten, um sich 

bei dem Doctor Maydelvhn in Kur zu geben, von der Zahlung der 

Tagegelder befreit, und zwar ebensowohl in ihrem, als in seinem

') Magistrats-Archiv Pitschen.
"') Ebenda.

Ebenda.
4) Ebenda.
-) Ebenda.
°) Ebenda.
') Ebenda.
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Interesse.') Aber immerhin war Pitschen kein Ort, der für die Juden 

besondere Anziehungskraft gehabt hatte. Im Jahre 1775 trat der 

Fall eiu, daß gar kein Jude iu unserer Stadt lebte?) Ein königliches 

Edict vom 12. December 1799 verbot das zu frühe Begraben der 

Leichen dcr Juden und verordnete, daß ohne ärzrliche Atteste vor dem 

dritten Tage dieselben nicht bestattet werden durften.') In demselben 

Jahrc wnrde zu ihren Gunsten die Verfügung getroffen, daß Markte 

nicht auf jüdische Feiertage fallen durften, und daß ein jüdischer Kalender 

aufgestellt werden mußte, damit dic Behördeu die Feiertage kennen 
konnten?) Uebertritte vom Jndenthum zum Christenthum kamen bei 

der kleinen Zahl der Juden am Orte natürlich nur sehr selten vor. 

Am 14. Juni 1795 taufte der Senior Kutsch eiue Jüdin, Dorothea, 

jüngste Tochter dcs Arcndators Jakob Löbel in Brune?) Im ganzen 

18. Jahrhundert war die jüdische Bevölkerung hier nnr klein. Unter 
einer Civilbevölkcrnng vou 1160 Menschen befanden sich im Jahre 1788 

nur 15 Juden.") Sie waren auch im Anfang dieses Jahrhunderts 

nur wenig zahlreich und auch offenbar nicht wohlhabend; denn unter 

den durchweg jüdischen Lieferanten, an welche von dcm Kriegsrath von 

Trebra in Namslau die dem äöpurtemsul auferlegten Naturalien- 

Lieferungen für die französischen Lager vergeben worden waren (Pitschen 

mußte zu diesem Zwecke beitragen 602 Thlr. Courant und 730 Thlr. 

Münze), befand sich kein einziger hiesiger Jude?)

In's neue Jahrhundert hinüber ging auch hier die Anschauung, 
daß die Judeu mit deu Christeu nicht gleiche Rechte zu beanspruchen 

haben. Als daher der Jude Bodländer das hiesige Schießhaus pachten 

wollte, wurde uuter dem 28. December 1809 dieses Gesuch abgelehnt

') Magistrats-Archiv Pitschcn.
Ebcnda.

3) Ebcnda.
4) Ebcnda.

Pitschcncr Kirchcnbüchcr.
°) Während z. B. im Dorfc Roschkowih bci eincr viel kleineren Bevölkerung 

im Jahrc 1868 12 Jaden wohnten. Zeitschrift des Bereins für Gesch. und AU- 
Schlcs. 15. 2. paß. 317.

') Magistrats-Archiv Pitschen.
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mit dcr Begründung, daß die LtalulaZ dcr hiesigen Bürgerschaft das 

Privilegium enthielten, daß hierorts kein Jude bürgerliche Nahrung 

zu treiben befugt sei, außer dcr besonders coneessivnirten Familie Pincus. 

Diese Familie ist mir noch einige Male als eine begegnet, die hier 

eine besondere Auszeichnung vor den anderen jüdischen Familien genoß; 

es ist mir aber nicht gelungen, Gründe für diese Ausnahmestellung 

derselben aufzufinden. Als 1816 der Bürger Jtzek Guttmann um die 

untere Stube im Nathhause angetragcu hatte, lehnte die Stadt- 

verordneten-Versammlung sein Gesuch ab, indem sie ausführte, daß es 

die Bürgerschaft nicht gern sehen würde, daß ein Jnde die untere 

Etage des Nathhauses bewohnen sollte?) Die Zahl der Juden in 

Pitschen hat mit der neuen Zeit, welche die Beschränkungen, mit denen 

sie früher umgeben waren, anfhob und ihnen die politische Gleich­

stellung mit den Christen brächte, anch hier zugenommen, und ist merk­

würdiger Weise in der allerneuesten Zeit wieder sehr zurückgegangcn. 

Im Jahre 1846 waren hier 86 Juden, 1852 sogar 105, 1859 92; 

bei der letzten Volkszählung waren ihrer nur 37?) Die letzte Bc- 

schränkuug, welche ihuen auferlegt wurde, war das königliche Edict 

vom I. August 1836, welches den Juden verbot, christliche Vornamen 

zu führen, welches Edict indessen, der milder gewordenen Zeit ent­

sprechend, unter dem 5. April 1841 dahin ausgelegt wurde, daß den 

Juden nur solche Namen verboten seien, welche mit der christlichen 

Religion zusammenhingen?) Seit dem Jahre 1847 haben die Juden 

keine besonderen Abgaben mehr zu erlegen gehabt. Wie vordem die 

Familie Pincus sich eines besonderen Ansehens in der Stadt erfreute, 

so staud in dem Beginn der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts dic 

Familie Heilborn und das Oberhaupt derselben, Samuel Hcilborn, in 

verdientem, besonderem Ansehen. Im Jahre 1852 war eben dieser

') Es kaun wohl unter diesen „8tntutn" nur die alte Sitte uud Gewohnheit 
gemeint sein. Geschriebene derartige Lkatuta habe ich nicht gesunden.

«) Magistrats-Archiv Pitschen.

°) Ebenda.

Ebenda.
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und noch ein anderer Jndc, Abraham Mühsam, im hiesigen Magistrat?) 

Die Standesregister der Juden in der Stadt hatte von 1817 — 1847 

der Magistrat geführt, während für die auf den Dörfer» wohncudeu 

Judeu das Laudrathsamt die Register führte. Bon da ab bis znr 

Einführung der Civilstandesgesetzc wurden die Eintragungen von dcn 

Gerichten besorgt. Die hiesige Shnagogengemeinde wurde gebildet 

durch Decret der Regierung vom 17. November 1853. Sie umfaßte 

die Ortschaften Pitscheu, Goslau, Kostau, Matzdorf, Nassadel, Omechau, 

Polanowitz, Proschlitz, Reinersdorf und Schiroslawitz?) In mehreren 

dieser Ortschaften giebt es jetzt keine Jnden mehr. Die Angelegen­
heiten der Gemeinde leitete ein Vorstand vvn drei Mitgliedern und 

eiu Repräseutanten-Collcgium vou 0 Mitgliedern. Bei der ersten Vor- 

standswahl waren 27 wahlberechtigte Juden vorhanden. Der erste 

Vorstand wurde gebildet vou drei hiesigen Bürgeru: Heilbvrn, Mühsam 
und Troplowitz. Das Statut der hiesige» Shuagogeugcmeiude datirt 

vom 3I.Ja»»ar 1855 u»d ist »nter dem 13. Februar 1855 vou dem 

Oberpräsideutcu bestätigt worden. Die Zahl der stimmfähigen Juden 

in der Gemeinde ist so zurückgegangen, daß bei dcr letzten Vorstands- 

wähl nnr uoch 10 stimmberechtigte Judeu vorhaudcu waren. Es 

wurden gewählt: S. Goldstein, I. Altmann nnd I. Matzdorf. Nach 

dcm Tode dcs trotz seiner, nnr in Polen gewonnenen Ausbildung, 
nicht unbedeutenden Hebräers, dcs Cnltnsbeamten I. Oscher, besorgt 

dic Cultnsgeschüfte der kleinen Gemeinde Stellenvermittler Lcwkvwicz. 

Seit 1865 besitzt dic Gemeinde hier eineu eigenen Begräbnißplatz, 

während bis dahin dic hiesigen jüdischen Todten in Kraskan bestattet 

werden mußten?) Die kleine Synagoge, welche die Gemeinde anf der 

Hintergasse der Stadt besitzt, wurde am 30. Mai 1882 durch den 

Rabbiner Dr. Minz aus Kempen eingeweiht?)

') MagistratS-Archiv Pitschcn. Beide wurden bei dcr Einführung dcr ncuen 
Gcmcindcordnnng vom t t. März 1850 gewählt.

'ch Magistrats-Archiv Pitschen.
') Zur Umfriedignng dieses aus Bischdorser Terrain gelegenen Begräbnis!' 

plahes erhielt die Gemeinde von dcr Stadt cinc Beihülfe von !l0 Mark.
y Magistrats-Archiv Pitschcn.



Anhang I.
Statistische Angaben.

Da sich dic Stadt in den Jahrhunderten ihres Bestehens in der 

Einwohnerzahl nur sehr weuig verändert hat, so hätte es keine» Zweck, 

wollten wir vvn jedem Jahre dic uns zur Verfügung stehende Zahl 

der Einwohner angebcn. Es würde dcn Leser die lange Reihe ein­

ander sehr ähnlicher Zahlen nur ermüden. Wenn im Jahre 1587 

65 Taufen waren, und 1879 76 Taufen, so zeigen diese beiden Zahlen 

allein schon, wie wenig sich die Einwohnerzahl veränderte. Es wird 

daher genügen, einzelne Jahre heranszugrcisen nnd diejenigen statistischen 

Angaben zu mache», die uns über sie gerade zu Gebote stehe».

1771 gab es 1191 Ei»woh»er i» Pitsche», welche iu 268 Häuser» 

wohnten, von denen 151 mit Ziegeln und 117 mit Schindeln gedeckt 

waren. Fast alle Häuser der Stadt waren mit Ziegel», fast alle der 

Borstadt mit Schindel» gedeckt. I» Polanowitz gab es damals 385, 

in Jaschkowitz 317 Seelen. Im Jahre 1871 waren 2194 Einwohner 

vorhanden. (1867: 2191 Einwohner, 1864: 2217 Einwohner.) Das 

unbedeutende Wachsen der Einwohnerzahl ging ganz allmälig von 

Stätten. Etwa alle 10 bis 20 Jahre wuchs die Stadt um ungefähr 

100 Einwohner, z. B. 1771: 1191, 1793: 1292, 1803: 1341, 1822: 

1489, 1826: 1518, 1831: 1670, 1841: 1915, 1849: 2001; 1890 bei 

der letzten Volkszählung: 2174 ortsanwesendcr Bevölkerung.

Den 268 Häusern von 1771 entsprechen im Jahre 1890 275 

Wohnhäuser. Das Verhältniß der Konfessionen stellt sich also, 1820: 

evangelisch 1042, katholisch 371, jüdisch 37; 1867: evangelisch 1655, 

katholisch 470, jüdisch 66. Bürger waren 1810: 163, 1846: 297. 

Stimmfähige Bürger 1820: 89, 1840: 135, 1868: 251, 1884: 243.



5,04 Statistische Angaben.

Die Personenstands-Aufnahme im November 1891 ergab 2121 

Seelen (1587 evangelisch, 498 katholisch, 36 jüdisch; 1775: 0 Juden, 

1831: 88 Juden, 1854: 107 Juden, mehr Juden hat es wohl nie 

hier gegeben). Einkommcnstcuerpflichtig siud 195 H.aushaltungsvorständc 

und einzeln Steuernde, davon 13 mit einem Einkommen über 3000 Mk.

Zur Gewerbesteuer sind eingeschätzt: 1. Kl. 11. 34 Gewerbe­

treibende, 2. Kl. 8. 53 Gewerbetreibende, 3. Kl. 0. 23, 4. Kl. H. 16,

5. Klasse X. I.

An Steuern sind 1891/92 aufgebracht worden und zwar: an Ein­

kommensteuer 1131 Mark, Klassensteuer 2558 Mark, Gewerbesteuer 

1633 Mark, Gebäudesteuer 1723 Mark, Grundsteuer mit Kluczow 

1950 Mark, Reute 802 Mark, Communalsteuer 2941 Mark, zusammen 

12 738 Mark.

Nach der Viehzählung vom 10. December 1891 gab es 155 Pferde, 

329 Stück Rindvieh, 45 steuerpflichtige, 43 steuerfreie Hunde.

Die Altersrente beziehen 2 Männer, 13 Frauen; die Invaliden­

rente ein Mann. 1891 wurden ausgefertigt 19 Arbeitsbücher, 35 Ge­

sinde-Dienstbücher, 509 Altersversicherungskartcn.

Am Schluß dcs Schuljahres, 10. April 1892, waren vorhanden: 

383 Schulkinder; 206 Knaben, 177 Mädchen; 293 evangelisch, 83 

katholisch, 7 jüdisch.

Das Standesamt hatte im Jahrc 1891 zu verzeichucu: 77 Gc- 

burtcu, 12 Eheschließungen, 4l Todesfälle.

Ans den Kluczower Forsten wurden verkauft 1891: 555 Festmeter 

Bau- und Nutzholz, 223 desgl. Scheitholz, 619 desgl. Astholz, 419 

Stockholz, 287 Durchfvrstuugs- und 247 Reisighaufen.

In der städtischen Ziegelei wurden gemacht: 222 000 Mauer- 

Ziegeln Nr. I, 188 000 Nr. II, 42 000 Machwerke und 2000 Hohl­

ziegeln rc.

47 Arme erhielten monatliche Unterstützung, und zwar vo» I 

bis 7,50 Mark.

Die Belegungsziffcr für die Einguartiernug ist nunmehr 500 Mann, 

200 Pferde.



Anhang II. Verzeichnisse.

«. Vcrzeichniß der Bürgermeister.

I. bllcalmrckclal'iiellsin O0N8U11283?)
2. Stawislaw Wypych 1555.
3. Nicolaus Smulka (Frau Hcdwigis 

burmistrzowa)^) vor 1588.
4. Martin Maldrzyk (vou Haus aus 

Bäcker) 1588—1598. (Hitler ihm 
Schlacht uud Schulrcorganisatiou.)

5. Sebastian Gil (Gil oder Gyl) sFrau: 
Pcchna, Fidcs oder Spcs Gilowa) 
1598—1599.

6. Paulus Rcimanu 1599.
7. Sebastian Gil, zum zweiten Male, 

stirbt an dcr Pest, 2. XI. 1090.
8. Wojcicch Gnilka 1001—1007?)
9. Siegmuud Freyer, der Bader, 1608 

bis 1625, -j- 30. Juli.
10. Abraham Zobtc (Zobctte)vonBrcs- 

lau? 1626—1650,Pvom. XIV. i>. 'rr.
II. Siegmuud Freyer II, Sohn des 

suli 9 aufgcführtcn, geb. 12. Febr. 
1595, 1650-1660, P 25. Septbr.

12. Daniel 8micja, aus Pawclan im 
Trcbnitzischeu. (Frau: Elisabeth.) 
1660-1685, P 17. April.

13. Johannes Thilo 1686—1690, s 16. II. 
14. Sebastian Freyer, 1690 bis 1695, 

Proconsul, also nicht zum Bürger­
meister ernannt, weil cvang., kaiser­
licher Zoll- u. Bicrgcfällcinnchmer.

Dic bisher Genannten waren 
alle evangelisch, dcr letzte war 
„nltimus in senulu I^ulliarunus." 

15. Johannes Gcorgius Röstlcr, 16!>0 
bis 1695, f 22. October, in dcr 
Kirche begraben.

16. Franziscus Antonius Mitzkc (das 
städtische Bcrzcichniß sagt: Mitschlc) 
1696-1716.

17. Michacl Franz Glaser 1716—1723, 
15. April.

18. Johann Bcnedict Mayer 1723 bis 
1731.

19. Franz Leopold Kürschner >732, 
-s- 30. Juli iu Breslau?)

20. Georg Ignatz Tichy, 30. Januar 
1733—1736.

21. Valentin Schiwik (Sivik, Schiwig) 
1737-1739.

') Es ist nicht sicher, ob es heißt: Ekehard, Bürgermeister von Pitschen, oder 
etwa: Ekehard von Pitschen, Bürgermeister . . .

2) Ein Vcrzeichniß im Rathhaus weiß vor 1588 noch von einem Gcycl, dcr 
die Vorstädte pflastern ließ.

') Das städtische Verzeichnis; kennt diesen nicht, dagegen einen MuscaliuS 
von Pitschen.

^) Dic sub 18 und 19 ausgcsührten lcnnt das städtische Vcrzeichniß nicht.
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22. Adam Leopold Wyrwich 1740 bis 
1715.') Dcr letzte kathol. Bürger­
meister.

23. Karl Rauschke 1745-1754.
24. Antonius Otto Gabriiquc (Gabriquc) 

1754—1764.
25. Christian Ehrcnrcich Müller 1764 

bis 1780, )- 4. März?)
26. Stadt-Director Christoph Wilhelm 

von Jntrzcnka 1780—1784.
27. Stadt-Director Hans Wilhelm von 

Sixthin ans Ostpreußen 1785 bis 
1794, h 24. April, alt 42 Jahrc.

28. Stadt-Dircctor Johann von Zie- 
mietzki 1795 bis 1809, Rittmcistcr, 
wnrdc pcnsionirt und starb 1826, 
20. Fcbruar.

Es sind neben dcn repräsentircn- 
dcn drci königl. Stadt-Dircctorcn 
auch die Proconsul» zu nennen, 
welche thatsächlich dic Last dcr 
Bürgcrmcistcr-Gcschäfte trugen:
1. George Karl Seydler, 1'rovon8ul 

ot sovrotarius, 1776—1787.

2. Johann Christoph Hennig, 1788 
bis 1802, 21. Februar.

3. Carl Gottlieb Conrad 1807 bis 
1809.')

29. Johann Element, Seiscnsicdcr und 
Stadtvogt, 1. März 1809 bis 
6. April 1813. f»)

30. Ernst Sonncnbrodt, Schönfärber, 
6. Jnli 1814-1826.

31. Carl Friedrich Flcckner von Kreuz 
bürg, 10. November 1826 bis Istcn 
Mai 1832.

32. Carl Ferdinand Koschinsky, Züchner 
Meister, 19. Juni 1832 bis 13. Oc- 
tobcr 1848.

33. R. Jlling von Koustadt, 3. Januar 
1849 bis 18. November 1851.

34. Carl Laubner von Proskau, 18. No 
vcmbcr 1851 bis 31. März 1857.

35. Ferdinand Griemberg aus Ncu° 
markt, Kreis Löbau, 12. Aug. 1857 
bis 30. Octobcr 1883.

36. Gustav Scholz von Konstadt, seit 
dcm 6. April 1884.

Verzeichnis; der Ztadtsecretaire.
I. Christian Schulz 1835.

2. Theophil Fiedler 1836-1849.

3. Gustav Bierbaum 1849—1852.

4. Eugen Kappcl 1858—1863.

5. Joseph Bayer 1863—1867.

6. Johann Gruhn 1867—1869, jetzt 
Regicrungssccretair in Kassel.

7. Theodor Martsch 1869—1873, jetzt 
Kämmerer in Plcß.

8. Georg Pcterschütz 1874-1875, jetzt 
Marine-Feldwebel.

') Dic katholischen Bürgermeister 15—22 sind meist östreichische Literaten, 
darunter einige Czcchcn.

") Die sul> 23 und 24 aufgeführtcn waren wohl Literaten, Müller ein 
früherer Offizier bei den Klcist'schen Husaren.

') Da es nun einen Bllrgcmeistcr nicht gab, so führen diejenigen Rath- 
männer, welche die Polizei verwalten, den Titel Polizei-Bürgermeister, so Joh. 
Friedrich Dehnet 1785, so Christ. Aug. Wicbmcr 1792, so Gottl. Ferdinand Rode 
wold 1798.

") Das Interregnum erklärt sich dadurch, daß nach Elements Tode die Stadt­
verordneten dcn Apotheker Hemsalech gewählt hatten, der auch bestätigt worden 
war, aber freiwillig zurücktrat.
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9. Waldcmar Gröpcr 1875—1879.

10. Christian Grnhn 1877 — 1879, jetzt 
Bezirksfeldwcbcl in Darmstadt.

I I. Hermann Grnhn 1882—1885, jetzt 
Zahlmeister-Aspirant in Glciwitz.

Seitdem haben als Stadtsecretairc 
fungirt, ohne wcgcn ihrer Jugend 
fest eingestellt zn sein:

12. Thomas Kaluza 1. November 1887.
13. Fritz Glancr 1. October 1890.
14. Johannes Bcrndt.

st. Verzeichnis; der Nathmänner.

1. Woycziech Niezgoda ) ,
2. Jendrzieh Nzmncza
3. Amandns Krokaw ) "
4. SimonMarcheska.Rathsvcrwandtcr, 

1588?)
5. Elias Schcsfcl 2. December 1593?)
6. Matthcisz Gastier, olim senator 

Uieinsnsis, 1595?)
7. Adam Kulig 1613?)
8. Valentin Nidel 1613?)
9. Thomas Janusz 1615—1626?)

1t). Martinus Maldrzyk 1626?)
11. Michael Lange 1626?)
12. Daniel Smicja 1651—1660?)
13. Valentin Schüllcr 1651—1654?)
14. Hansz Zebe 1651?)
15. Hilarius Hancke 1653?)
16. Nicolaus Silsjenbach 1653?)
17. Siegmuud Freyer 1653?)
18. Äalcntinus Lcsch 1654?)
I9. Johannes Thilo 1666—1690?)
20. Michael Nisar 1666—1684, P 20slen 

Jnni?)
21. Bernhard Biarowsky 1666—1676, 

P Dom. IX. p. 'I'r?)
22. Bartholomäns Nidelius, f 1681?)
23. Sebastian Freier 1677—1695,2) ulli. 

mus in senatu Dutlieranus.
24. Jacobus Anton Klose 1693—1698?)

25. Wenzcslaus Ferdinand Tatzik, lath., 
1693-1699?)

26. Johann Pfcillcr 1699—1725?)
27. Johannes Kremser, s 1704, 20. Febr.
28. Johannes (Jan) Werner 1710 bis 

1732?)
29. Michael Franz Glaser 1714, Raths 

senior?)
30. Franz Ferdinand Brcltschncidcr, 

1717—1729?)
31. Paul Joseph Miklis 1727-1729?)
32. Valentin Schiwik 1730—1736?)
33. Adam Leopold Wyrwich 1731 bis 

1739,-) kath.
34. Andreas Maruschkc 1736—1745?)
35. Josef Michael Pcterzik 1739 bis 

1744,') kath.
36. Martin Christoph Pcllcgrini 17441 

bis 1742?)
37. Johann Daniel Christian, cvang., 

von Breslau, 1742—1748.2)
38. Karl Wenzel Sassadins, cvang., 

1742—1770?)
39 Scnator Ebcrlcin 1745.
40. Friedrich Andreas Moritz Hcntschel 

1750—1756?)
41. Wilhelm Augnst Knorr, Droeormul 

et Senator, 1756-1774, -j- 5. Dec?)
42. Ernst Wilh. Christiani 1760-1765?)

') Königl. Staatsarchiv zu Breslau.

2» Pitschener Kirchenbücher.

2) Apothckcnprivilegium.

-) Magistratsarchiv in Pitschen.

2) Landbiicher des F. Bricg.
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43. Christoph Theodor Grünler 1760 
bis 1763^.)

44. Wilhelm Gottfried Christian! 1763 
bis 1774?)

45. Christian Rndolf Mcinickc 1767 bis 
1774.

46. George Karl Seydler, Lsnutor et 
Lserstarius?) 1770—1787.

47. Heinrich Ludwig vonKlocdcu, Fcucr- 
bürgermcister/) 1780—1784.

48. George Wagner 1775—1779.
49. Christian Anglist Meyer aus An- 

Halt-Zcrbst 1775—1782.
50. Ernst Gottlieb Töpfer 1781.
51. Wilhelm Gottlicb Eschrich 1781 

bis 1784.
52. Johann Friedrich Dchnel 1785 bis 

1788.
53. Johann Heinrich Nengcbauer 1785 

bis 1790, st 4. December.
45. Wilhelm Gottfried Christian! 1786, 

derselbe wie Nr. 39, Fcucrsocietcits- 
rendant?)

55. Georg Wilhelm Seydler 1785 bis 
1808.'

56. Christian Friedrich Wicbmcr 1786 
bis 1798.

57. Johann Christoph Hennig 1791 
1802?) Proconsul und Syndicns.

58. Christian Gottlicb Preist 1797 bis 
1808?)

59. Ferdinand Rodewald 1798-1808.
60. Johann Pallhon (BaUhoru) 1803 

bis 1806.
61. Johann Gotthilf Timme 1803 bis 

1810, st 21. Juni.
62. Carl Gottl. Konrad, ?roson8ul st 

L^nelisus, 1806—1809.
63. Karl Faltz 1809-
64. Christian Gottlicb Przyrcmbcl 1809 

bis 1811.

65. Daniel Gloffka 1809-1811.
66. Karl Ullrichs 1809—1811.
67. Daniel Michael Harck, 1812 bis 

1815, Züchner.
68. Christian Daniel Lübeck 1812—1814.
69. Sebastian Goy 1812—1815?)
70. Samuel Ludwig Koschiuski 1812 

bis 1816.
71. Gottlicb Namslcr 1814-1820.
72. Ernst Hcntschcl 1815 bis 1818, 

Bäudncr.
73. Wilhelm Hemsalech 1815—1818, 

Apotheker.
74. Daniel Janus 1816 bis 1820,?) 

Züchncr.
75. Jakob Przyrcmbcl 1819 bis 1821, 

Kämmerer.
76. Friedrich Hossmann 1819—1822, 

Sattler.
77. Andreas Ochmann 1821 — 1826, 

Schuhmacher.
78. Wilhelm Dchnel 1821-1823.
79. Samuel Härtung 1821—1832.
80. Wilhelm Krause 1823-
81. Christian Liibcck 1823-1841, Kaust 

mann.
82. Benjamin Hanckc 1824 bis 1827, 

Kaufmann.
83. Ludwig Stubcrt 1825-1828, Kurz- 

waarcuhändlcr.
84. Karl Knichalla 1827—1848, Riemer.
85. KarlWichura 1828-1834, Schmied.
86. Johann Scholz 1831—1834, Riemer.
87. Wilhelm Dchnel 1834-1838, Bor- 

wcrksbcsitzer.
88. Ludwig Hennig 1834—1848.
89. Bernhard Scholz 1835 bis 1837, 

Apotheker.
90. Gottlieb Namslcr 1838-1845.
91. Johann Scholz 1839-1842.
92. Christian Wcndcr 1844-1848.

') Kirchenbücher.
^) Magistratsarchiv in Pitschcn.
') st 1803 in Landsbcrg bei scincm Schwiegersohn. Die Kirchenbücher nennen 

1785 anch noch einen Daniel Benjamin Christian!.
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93. Gustav .strafst 1846-1847.
94. Wilhelm Hoffmcnm 1846—1848.
95. Wilhelm Dehnel 1847—1849.
96. Friedrich Wiesner 1849—1850.
97. Emanucl Ulrichs 1851—1858.
98. Julius Pctcrschiitz 1849—1852.
99. Samuel Heilborn 1851—1853.

100. Abraham Mühsam 1851—1853.
101. Christian Otschik 1852—1854.
102. Adam Hcrpel 1854—1856.
103. Friedrich Hofsmann 1856—1858.
104. Jnlins Peterschütz 1856—1858.

105. Gottlicb Namslcr 1861—1877.
106. Ludwig Tokius 1861—1873.
107. Wilhelm Przyrembel 1870-1880.')
108. Or. Hugo Geldner 1877—1883.
109. Julius Pcterschütz 1880-1887?)
11O. Fedor Rasim 1876-1877.
111. Julius Wünschirs 1882—1887?)
112. Gottlicb Heil 1882—
113. Gustav Gebancr 1884—1891?)
114. Hermann Dalibor 1884—
115. Karl Przyrembel 1886—
116. Karl Koschinski 1891 —

7. verzeichnist der städtischen Kämmerer.

1. 1705 Christoph Knorr.
2. 1723 Michael Franz Glaser, Cassirer, 

zugleich Bürgermeister.
3. 1737—38 Andreas Maruschkc.
4. 1739 Valentin Schiwik, zugleich 

Bürgermeister.
5. 1743—52 Johann Daniel Christian.
6. 1752—54 Conrad Landmann.
7. 1755—56 Friedr. Andreas Hentschcl.
8. 1757—59 Borger.
9. 1760—66ChristophThcodorGrttnlcr, 

eumorurius.
10. 1767—80 Christ. Rudolf Mciuicke.
11. 1781-84 Ernst Gottlicb Töpfer.

12. 1785—89 Johann Friedrich Dehnel.
13. 1790—91 Hübner.
14. 1792—1813, f 31. März George 

Wilhelm Seydler.
15. 1813—1817 Philipp Krause.
16. 1818-1822, f Joh. Jakob Przy- 

rcmbcl °), Kürschncrmcistcr.
17. 1822—1. Aug. 1833 SainuelHartuug 

(legt nieder).
18. 1833—1834 Johann Scholz.
19. 1835—1836 Bernhard Scholz, 

Apotheker.
20. 1838—1877 Louis Hcuuig.
21. 1877 14. Sept. Hermann Heil.

8. Die Vorsteher der Stadtverordneten.

1. 1809 Seifensieder Löhnis.
2. 1810 Schliwa.
3. 1811—13 Ludwig Gollak, Gold 

arbcitcr.

4. 1814 Ernst Sonncnbrodt.
5. 1815 Goy.
6. 1816—18 Jakob Przyrembel, 

Kürschner.

') War bis zu seinem Tode 19. März 1887 Beigeordneter.

") Z»m zweiten Male Rathmann.
>) Seitdem ist er Beigeordneter. 1892 8. Febr. wieder cingcführt.

*) Emil Kauffer, sein Nachfolger, starb, ehe er eingcführt werden konnte.

->) 60 Thaler Gehalt, 6 Klaftern Holz und 6 Pfund Lichte, (laut der Angabe 
seiner noch jetzt in seinem Hanse lebenden Tochter).
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7. 1819—20 Samuel Härtung.
8. 1821 Apotheker Karl Krause.
9. 1822 Thomas Kutta, Krämer.

10. 1823 Jakob Kutta, Fleischer.
11. 1824 Karl Otschik, Seifensieder.
12. 1825 Jakob Kntta, Fl.
13. 1826 Johann Scholz, Riemer.
14. 1827-28 Jakob Kutta, Fl.
15. 1829 Apotheker Karl Ackermann.
16. 1830—32 Karl Otschik, Seifensieder.
17. 1833 Wilhelm Dchnel, Vorwerks- 

bcsitzer.
18. 1834 Jakob Kutta, Fl.
19. 1835—36 Karl Dalibor, Borwerks- 

bcsitzer.
20. 1837 Karl Otschik.
21. 1838-39 Johann Scholtz.

22. 1840—43 Christ. Wender, Schanker.
23. 1844—45 Samuel Heilbar».
24. 1846—49 Emanuel Ulricbs.
25. 1850—56 Julius Przyrembel, davon 

1851—52 im Gcmeinderath.
26. 1857 Ernst Goy.
27. 1858-72 Heinrich Weber.
28. 1873 C. F. Koschinsky.
29. 1874 Heinrich Weber.
30. 1875-76 C. F. Koschinsky.
31. 1877—78 Heinrich Weber.
32. 1879 C. F. Koschinsky.
33. 1880—83 Heinrich Weber.
34. 1884-85 C. F. Kaructzky.
35. 1886 Karl Glaucr.
36. 1887 C. F. Kaructzky.
37. 1888—92 C. F. Koschinsky.

s. VerMchniß -er Bürger-Jubilare.
I. 3. April 1844 Kirchcnvorsteher 

Christian Gottlicb Goy.')
2. 6. Dczbr. 1849 Tuchmacher Gottlicb 

Namszlcr.
3. 18. Scpt. 1850 Wcbcr Olck.
4. Lockern Schuhmacher Ochmann.
5. 13. Septbr. 1854 Flcischermeister 

Jakob Olcski.
6. 13. Novbr. 1854 Ackerbürger George 

Sroka.
7. 14. März 1856 Stellmacher Thomas 

Knotta.
8. 9. Mai 1856 Sattler Joh. Knichalla.
9. 4. Dccbr. 1857 Johann Kntta.

10. 4. März 1859 Bürgcrwittwe, Frau 
Auditor Susann« Kortz.

11. 12. Febr. 1860 Johann Przyrembel
12. Lockom Samuel Härtung.
13. 13. Mai 1864 Tuchmacher Matthias 

Kijok.
14. 30. Aug. 1865 Schmicdcmeistcr 

Gottlicb Kreuzburger.

15. 24. Sept. 1866 Ackerbürger Michael 
Otto.

16. 5. Octbr. 1867 Bctcran Christian 
Demnich.

17. 21. Nov. 1867 Frau Joseph« Thiel, 
geb. Mauu.

18. 3. Juni 1868 Invalide Ludwig 
Stuber.

19. 23. Oct. 1868 Jakob Suchorz.
20. 22. Dccbr. 1870 Posteppcditcur und 

Bürgermeister C. F. Koschinsky.
21. 14. Aug. 1871 Tuchmacher Christian 

Rcdcmann,
22. 15. Oct. 1872 Handelsmann Moses 

Freund.
23. 11. Aug. 1876 Schuhmacher Karl 

Knichalla?)
24. Locksm Weber Karl Adamski.
25. 4. Mai 1877 Ricmermcister Karl 

Rasch.
26. 1879 Schornsteinfeger-meister Anton 

Thiel.

') Bei diesem Bllrgcrjubiläum beschließen dic Stadtverordneten, jedem Jubilar 
daS vormals eingczahlte Bürgergeld znrückzuerstatten.

2) Nachdem man das zurückzugebendc Bürgerrechtsgcld kurz vorher aus 
3 Thaler normirt hatte, wurden von jetzt ab wieder 5 Thaler bewilligt.
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27. 9. März 1880 Weber Wilhelm 
Heil.

28. 3. März 1882 Conditor Christian 
Gottlicb Glaucr.

29. 17. Aug. 1882 Schuhmachermeistcr 
Daniel Womit).

30. 13. Sept. 1883 Wittwe Panlinc 
Kappel.

31. 20. März 1885 Riemern,elfter Ernst 
Gottlicb Rasch.

32. 14. Aug. 1885 Sattlermeistcr Karl 
Heinrich Scholz.

33. 6. Nov. 1885 Schuhmacher Angust 
Thomaszowski.

34. 15. April 1886 Sattlermeister Joh. 
Karl Schindler.

35. 7. Oct. 1886 Beigeordneter Emanncl 
Ulrichs.

36. Loclsm Schuhmacher Lorenz Fili- 
powski.

37. 17. Febr. 1887 Flcischermeistcr Karl 
Jclinck.

38. 13. Oct. 1887 Scilcrmcister Daniel 
Janus.

39. 1 Oct. 1891 Stadtältester Ludwig 
Tokius.

40. 17. Juni 1892 Schnhmachermeister 
Karl Bergmann.

Verzeichnis; -er städtischen Förster im Klnczow.

1. Bor 1756 Szczcpan Macicj.
2. Seit 1756 Christian Luge.
3. 1774 Gottfried Görlitz.
4. 1781 Christian Bernt.
5. 1798—1802 Valentin Marschalet, 

Kämmereiförstcr.
6. 1822 Gocrlitz Waldbeläufer.
7. 1823—1834 Karl Friedrich Koeppen.
8. 1835 interimistisch, Förster Karl 

Blcß.
9. 1836—1838 interimistisch, Förster 

Samuel Härtung.

10. 16. Apr. 1839—1844Förster Eduard 
Cramer aus Baumgarten.

11. 19. Nov. 1845-1860 Revierjäger 
August Scholtz aus Namslau.

12. Wladislaus Kmitta aus Roschkowitz, 
Vertreter.

13. 5. Mai 1860—1864 Revicrjägcr 
Karl Grigo.

14. 1864 (eingestellt 12. Juli 1866) — 
jetzt Obcrjäger Eduard Kutzke aus 
Bodland, städtischer Förster.')

Verzeichnis; dcr Polizei-Wachtmeister.')

1. Um 1694 Christian Ficner.
2. Um 1754 Christian Gottlieb Scholtz.
3. 1759—1782JohannPcter Hentschel.

Gehalt 26 Thlr.
4. 1798—1809 Johann Kynast.
5. 1824—1826 Kurzawa.
6. 1826—1830 Gottlicb Kntta.
7. 1830-1834 Johann Gollok.

8. 1834—1838Joh. Jakob Przhrcmbcl, 
f 2. Fcbr. 1838.

9. 1838—1852 Karl Müller aus 
Konstadt.

10. 1857—26. März 1882 Jakob Pawlik, 
Schuhmacher.

11. 1882 Karl Fcja, Webermeister.

') Feierte am 12. Juli 1891 uuter großer Betheiligung dcr Bligerschast scin 
25 jährigcs Dienstjubiläum.

*) Die Namen sind theils aus dcn Äirchcnbüchern, thcils ans dcn städtischen 
Actcu crmittclt, cbcuso dic Jahreszahlen.
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Verzeichnis; der übrigen Palizeibcamten, 
(Stadt- und Kämmerei-Diener.')

1. 1588 8. April f Nurein, misjslci

2. Stanislaus Jerusalem, Stadtdicncr.
3. 1600 Bartck Wydymczyk, sluxa 

missski.
1. Jan Jassck.
5. Wienciaw, stujra missski, r Lrrepiv 

um 1663.
6. Um 1714 Grzegorz Sloma.
7. Um 1746 Thomas Mama und 1751 

Johann Leubner, Stadtdicncr.
8. Um 1754 Jan Grzyb, sin^a inioMi.
9. 1766—1800WojtclOpalka,f8.Juni 

1800, Gehalt: 20 Thlr. 21 Sgr. 
3'/- Pf-

10. 1798—1800 George Bocttinger, 
Stadtdicncr.

11. 1771—1780 Joh. Grzyb, Kämmerei- 
Diener?)

12. 1780—1786 Gottlieb Hahn, Käm­
merei-Diener.

13. 1787 Johann Springer.
14. 1809—1824 Kurzawa (wird Wacht­

meister).

15. 1816—1829 Blasius Wanzck, 1826 
Faltz.

16. 1827—1838 Karl Müller (wird 
Wachtmeister).

17. 1833-1840 Jakob Mama.
18. 1833 Johann Pohl aus Kreuzburg.
19. Jakob Przyrembel 1830—1834 

(wird Wachtmeister).
20. Gottlicb Schlawitz 1844.
21. 1845 Karl Janek, Schneider.
22. 1849 Daniel Polit, Schuhmacher.
23. 1850 Siegfr. Burkert,Bäckermeister.
24. 1852—1856 Gottlicb Barwaniec, 

Schuhmacher.
25. 1857 Jakob Pawlik (wurde) bald 

Wachtmeister).
26. 1865 Gottlieb Uhl, Schuhmacher- 

meister.
27. 1867 bis jetzt Friedrich Jauus, 

Webermeister, ist Kämmerei-Diener, 
28. 1871—1882KarlFcja,Webermeister, 

wurde Wachtmeister.
29. 1882 bis jetzt Friedrich Klotzck, 

Webermeister, ist Polizei-Diencr.

Verzeichnis; -er Vögte.

1. 12. Dec. 1406 Jcschko uckvoeutu» 
Uitseinnonsis oder llesatilca 8atz!t 
soyt?)

2. 1588 Amandus Magncs lange 
Zeit gewesener Stadtvogt, p 1588.

3. 1590 Sebastian Byk.
4. 1593 Sebastian Fridcl.
5. 1607 Walten Macik.
6. 1608 Marcin Fiecck.
7. 1617 Pan wvjt Trubis.

>) Die alten Bürger nennen noch heute mit Vorliebe dic Polizisten Stadt 

dicncr oder knrzweg „Diener".
?) Dcr Unterschied von Stadt- und Kämmerei-Diener besteht im Wesentlichen 

noch heute, indem dcr erstere dcn Dicnst in dcr Stadt verficht, dcr andcrc meist 

die aus Kämmcreikostcn ausgcsührtcn Arbeiten beaussichtigt.
-) Das deutsche Wort soyt, mehr ähnlich dcm polnischen rvujt, als dcm jetzt 

üblichen „Vogt", wie dieses nichts weiter als eine Zusammenzichung aus 
vooat; sowie aus Magd Maid, so ist aus Voeat „soyt" geworden.
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8. 1630 Bartel Staurek.
9. 1653 Georg SoSna'.)

10. 1670 Hans Zcbc, s 1670.
11. 1670—1680 Samuel Biarowsky.')
12. 1680 Bartholomäus Rydel,f 28.Jnli 

1681.
13. 1693 Matthäus, der Stadtvogt.
14. Joachimus Thokius (Frau Eva), 

f 1711.
15. Jan Koza, wüst Byczynski, 

f 1716.

16. Georg Christoph Braun 1719.
17. David Adam Kolbe, f 1732, Stadt­

vogt und Kassirer.
18. Christian Simon Sommerfeld 1732 

bis 1751.
19. Johannes Koschinski 1773.')
20. Johann Jelinek') 1793.
21. Johann Element, Seifensieder 1809. 

Durch Königl. Entscheidung vom 
24. Nov. 1809 ist das Amt des 
Vogtes aufgehoben.

Verzeichnis; der Stadtschreiber und Notare.
1. 1414 Mai 1. Jacobns, „statfchreiber j 

zn Bitschin«.)"

2. 1586—1590 Johannes Montzka, 
Stadtschrciber.

3. 1589—1599 Hans Scholtz.

4. 1599—1603 Adamus Halccius, l 
Notarius Hai pudlioasHieinensis?)

5. 1607 Bartholomäus Lindblatt, 
Notarius publieus.

6. 1608—1640 Johannes Schmidt, 
Notarius oder Hans Schmidt, dcr 
Stadtschreiber.

7. 1660 Andreas Waltsgott, Notarius 
bujus oppicii.

8. 1666 Johannes Silentiarius i. 6. 
LieUosr, Notarius oivitatissuratus.

9. 1671 Gcorgius Nevc.

10. 1678—1684 David Hancie.

11. 1685—1690 Wenzeslaus Stortz 
(des Diakonus Thyräus Schwieger­
sohn).

12. 1693—1698 Joh. Caspar Matzner, 
Stadt- und Bezirksnotar.")

13. 1707 Bernardus Kreuz.

14. 1718-1724 Joh. Bcnedict Mayer, 
Notarius.

15. 1725 Paul Joseph Miklis.

16. 1727—1731 Georg Ignatz Tichh, 
Gerichts-Notarius.

17. 1730-1738 Wenzel Joseph Whpior, 
Stadtschrciber. Gehalt 85 F>. 
24 Kr., entsagt 1739.

18. 1739-1742 Karl Joseph Schnra?)

19. 1745 Martiz, Stadtsccretär?)

20. 1757—1774 Wilhelm August Änorr, 
Proconsul.

') Der Umstand allein, daß vier Vogte Neubürgcr d. h. Söhne eben einge­
wanderter Fremder sind, beweist, daß das Amt des Vogtes nicht viel mehr gelten 
konnte.

«) F. Bricg III. 19. 0. Fol. 62. Lchn und Erbe Fob 62.

b) Lruelitus guiciem vorum äivini verdi et saeranrsntoruin evntemptor 
non absgue venoni suspieione animain expiravit.

") In der Thurmknopfnrkunde: Johann Caspar Metzner.

«) 9ir. 12—18 waren sämmtlich katholisch.
°) Königl. Dienst-Reglement.

33
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21. 1775—1789 George Karl Seydler, 
Lecrsturius, proconsul st 8zm- 
äicus.

22. 1790-1866 Joh. Christoph Hennig, 
proconsul st LMäisus.

23. 1867-1869 Carl Gottlicb Conrad, 
proconsul st 8Mäicus, wird im 
Jahre 1869 Stadtrichtcr; (wird 
daher das Verzeichnis; der hiesigen 
Richter beginnen).

Verzeichniß der königlichen Richter von Pitschen.
I. Stadtrichter.

1. Carl Gottlieb Conrad (Frau: Hcnricttc, geb. Galle), 1869 bis 22. Sept. 1829, 
stirbt als Justitiarius, königlicher Stadtrichter nnd Kreis-Justiz-Commissarins.

2. Karl Schnitz von Diesdorf bei Striegau^) 1829—1847, wnrde 1844 zum 
Justizrath ernannt, 1847 suspendirt und auf seinen Wunsch entlassen.

3. Oberlandcsgerichts-Asscssor Karl Kunisch von Kreuzburg, 1847—1850, Be 
gründer der hiesigen Bürgerwehr, ging nach Aufhebung der Patrimonial 
gerichtsbarkeit als Kreisrichter nach Beuthen.

II. KreiSrichter.

4. Ooctor furis Meiner, 1850 bis Ende Februar 1851.

5. Referendarius Reng von Ratibor verwaltete die hiesige Kreisrichterstelle vom 
1. März 1851 bis Ende September 1861?)

6. Eduard Radtkc, geb. 25. October 1832 zu Köln a. Rh., Sohn dcS Post- 
sccrctairs Friedrich Radtke; Gymnasium Schweidnitz, Universität Breslau 
Ostern 1851, Berlin Ostern 1853. Ostern 1854 Auscultator in Ratibor, ebenda 
Referendar, Assessor in Berlin 1860, commissarisch in Karlsruhe O.-S. und 
Ober-Glogau, hier als Gerichtsassessor vom 1. October 1861 bis 31. März 
1862, als KreiSrichter vom 1. April 1862 bis Ende September 1864, starb 
als Rechtsanwalt in Koscl 10. Februar 1865.

7. Rudolf Peschel, geboren 9. Sept. 1835 zu Ohlau, Sohn des Husarcn-Uuter- 
offiziers, späteren Grcnzaufsehcrs und Wirthschastsbeamten Gottlicb Peschel; 
Gymnasium Ratibor, Universität Breslau; verwaltete die hiesige Krcisrichter- 
stelle als Gerichtsassessor vom 1. Oct. 1864 bis 31. März 1865, als Kreis­
richter vom 1. April 1865 bis I. März 1870, ging als Kreisrichter nach 
Krenzburg, nach kurzer Zeit an das Stadtgericht von Berlin, wo er als 
Amtsgerichtsrath am 13. Juni 1891 starb. Noch heute sind unzählige seiner 
treffenden, oft scharfen Witze und Schlagwortc, mit denen er Tischreden zu 
Würzen verstand, in vieler Gedächtniß.

8. Paul Martini, geboren 18. Januar 1841 zu Jauer, Sohn des Kreisgerichts­
raths Karl Martini daselbst; höhere Bürgerschule in Jauer, Gymnasium in

i) Stadtrichter Schultz wohnte im Ehrlich'schen Hanse, besaß ein Quart 
Aller nud hielt sich ein gutes Gespann.

2) Reng war ein Schäfcrsohn aus Seichwitz.
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Polmsch-Lissa und Liegnitz, Ostern 1860 Universität Breslau. Frühjahr 186.'! 
Auscultator in Breslau, Herbst 1864 ebenda Referendar, Michaelis 186!! 
Assessor in Berlin; Kreisrichter in Pitschen vom 1. März 1870 bis 30. Sep­
tember 1879, ging als aufsichtsführendcr Richter nach Benthen O.-S., wo er 
am 17. März 1886 starb. Im österreichischen Kriege in dic Festungen Glogau 
und Posen eingezogen, im Kriege 1870 zunächst zum Küstenschutz verwendet, 
December 1870 nach Metz, dann bis zum März 1871 nach dem Süden 
Frankreichs geschickt. Hier ist er noch als das Mnster eines gewissenhaften 
Beamten und dabei freundlichen und gefälligen Richters in dankbarem Ge 
dächtniß-

III. Amtsrichter.

9. Johann Motty, geboren in Posen, Sohn eines Gymnasiallehrers; katholisches 
Gymnasium uä 8t. Aar. Llugck. in Posen, Universität Berlin. Daselbst die 
erste Prüfung 23. Januar 1873, die zweite 13. Januar 1878. Hilfsrichter iu 
Ziegcnhals 1. Febr. bis 1. Dec. 1878, Kreisrichter in Krcuzburg bis 1. Oct. 
1879, Amtsrichter hier 1. Oct. 1879 bis 1. Nov. 1881; von da bis 1. Juli 
1882 Amtsrichter in Benthen O.-S., seit dem 1. August 1882 Rechtsanwalt 
und Notar in Grätz.

10. Assessor Kitzel verwaltete dic hiesige Amtsrichterstcllc vom 1. Nov. 1881 bis
1. Januar 1882, jetzt Rechtsanwalt in Lublinitz.

11. Emil Dcutschmann, geboren in Canth, Kreis Nenmarkt, am 25. Nov. 1848, 
Matthiasgymnasium in Breslau Michaelis 1860 bis Michaelis 1870, Universität 
Breslan; 5. August 1874 Referendar, am 1. Sept. 1874 beim königlichen 
Appellations-Gericht in Breslau vcreidet, 22. December 1880 (Patent vom 
30. Dec. 1880) Assessor; durch Bestallung vom 11. Nov. 1881 seit 1-Jan. 1882 
Amtsrichter in Pitschen, (vorher war er als Assessor bei der Staatsanwalt­
schaft in Lissa beschäftigt gewesen), blieb hier bis zum 1. Juli 1891 und ging 
als aufsichtsführendcr Richter nach Rybnik.

12. Assessor Pläschkc verwaltete die hiesige Amtsrichterstcllc vöm 1. Juli bis. 
15. September 1891.

13. Max Schareck, geboren in Ratibor den 11. Juli 1856, Gymnasium Ratibor, 
Universität Berlin; Referendar am 12. Dec. 1879, vcreidet am 20. Jan. 1880; 
beschäftigt bei der Staatsanwaltschaft nnd dem Amtsgericht Ratibor, seit dem 
15. September 1891 Amtsrichter hier.

Es mögen jetzt noch folgende von dcn übrigen Gerichtsbcamtcn genannt 
werden: 1817 Stadtgcrichts-Actnarius Karl Leutner; von 1850 ab Sccrctair 
Nowak; Sccrctair Roman Burghardt vom 1. Octobcr 1879 bis 1. April 1882. 
Assistcnt Ullmann vom 1. Oct. 1879 bis 1. Oct. 1881; Sccrctair Nippe vom 
1. April 1882 bis 1. Oct. 1883; Assistcnt Tänzcr vom 1. Oct. 1881 bis 1. April 
1882; Assistent Franz Beyer vom 1. Oct. 1882 bis 1. April 1885; desgl. Julius 
Szyskowitz vom 1. April 1885 bis 12. Januar 1887; Actuar Pudelko vom 
12. Januar bis 1. April 1887; Assistent Roman Lcwandowski vom 1. April 1887 
bis 1. Oct. 1887; desgl. Albert Magera vom 1. Octobcr 1887 bis dahin 1890; 
Actuar August Zurck vom 1. Octobcr 1890 bis 1. Juli 189l; Assistcnt August 
Wolfs scit 1. Juli 1891; Sccrctair Robert Schwarzbach seit dem I. Octobcr 1883.

33»
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i. verMchniß der Lehrer an der Pitschener Schnle.
Rcctorcn.

I. Simon Maldrzyk, der Schulmeister, 
bis 1590. (Er scheint der einzige 
Lehrer gewesen zu sein, mit ihm 
schließt die alte Zeit.)

II. Die reorganisirte Schule.

1. Christophorus Süßcnbach (Frau: 
Magdalena) 1590-1601.

2. Petrus Sartorius 1601—1606.
3. Jacobus Lisonius 1606—1613.
4. Simon Silentiarius (ursprünglich 

Cichosz, Frau: Anna) 1613—1616.
5. Daniel Schwarz 1616—1617.
6. Mas Herbinius 1616—?
7. Benjamin Ducius ?—1657.
8. M. Johannes Herbinius (geboren 

12. Octbr. 1626), 1657—? (Frau: 
Anna Maria).

9. Adamus Albinus 1665—1689.
10. Daniel Biarovius (Biarowski) 1690 

bis 1693.
1l. Johannes Cochlovius 1693—1694.
12. Wenccslaus Wypiorek 1694—1707, 

kath. Zwischenzeit (Frau: Martha).
13. Johann Kosny 1708—1751 (Frau: 

Barbara Zcbin).

14. Ernst Wilhelm Cochlovius 1752 
bis 1758.

15. Johann Adam Kutsch 1758 — 1763, 
(Frau: Johanna Christian« Sassa­
dius).

16. Paulus Gottlieb Wichura 1763 bis 
1815 (Frau: Johanna Barbara 
Goyin).

III. Die Volksschule.

17. Carl Ludwig Traugott Reuter 1816 
bis 1820, Seminarbildung.

18. Wilhelm Schreiber 1821 bis 1857, 
Seminarbildung.

19. Franz Wenzeslaus Eichhorn 1857 
bis 1864, Akademiker.

20. Hugo Wenzel 30. August 1864 bis 
25. Sept. 1867, Akademiker.

21. Paul Stiller 29. Decbr. 1867 bis
30. März 1876, Akademiker. Seit 
10. März 1875 Simultanschulc.

22. Karl Buchholz (Jnterimistikum), 
1876 und 1877, Akademiker.

23. Franz Schulze 23. April 1878 bis 
jetzt, Akademiker?)

8. Cantoren.

Die reorganisirte Schule.

I. Martinus Gebhardt 1590—1591.
2. Petrus Sartorius 1592—1601 (wird 

Rector).
3. Simon Cichosz 1601—1613 (wird 

Rector).
4. Jakobus Nigda 1614—?
5. Paulus Szypulius 1625—?
6. Johannes Miodovius 1650.
7. Johannes Roscius (i. 6. Rusek) 

1658—1669.
8. Daniel Hanke 1669—1679.

9. Christianus Ridclius (8s. ti>. «Imi. 
1679-1690.

10. Tobias Gdacius 1690—1694.
11. Andreas Gcißlcr 1702-1707 (kath. 

Zwischenzeit).
12. Martinus Mcnzelins 1709—1758.
13. Johann Heinrich Scholz (ounä. 

tlwol.) 1758-1760.
Dic Cantoren von 1—13 sind 

sämmtlich Akademiker, d. h. Theo­

logen.

') Die Nectorcn Nr. 19—23 sind sämmtlich Theologen.
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14. Carl Friedrich Schilling 1760-1784.
15. Bcnj. Gottl. Hiltschcr 1784-1796.
16. Heinrich Gutt 1796.
17. Ernst Baran 1798—1802.
18. Karl Christian Krebs 1803—1814.
19. Johann Karl Janus von Kauern 

1814—1851.

Es sollen jetzt die Conrectoren beigcfllg 
Stellung derjenigen entspricht, welche vc 
d. h. dcr Conrector ist der zweite Lehrer 

dic alten Cai

1. Heinrich Eichstädt von Adelnau 
(sein.) I.Ang. 1867 bis26. Mai 1871.

2. Julius Luck von Woltersdors bei 
Königsberg (sem.) 1871—1877 (mit 
°/io der gesetzl. Pension entlassen).

3. Franz Schulze von Schoppinitz 
(Owo!.), commissarisch, 1. April 1877 
bis 1878, wird Rector.

4. Emil Vangcrow (olism.)1879-1881.
Die Conrectoren von N

6. Auditore

1. Thomas Johannis (urspr. Jonassck) 
1660—1670.

2. Jakob Lyczkovius 7-1683.

3. Adamus Theodorus 1684—1694 
(in dcr kath. Zwischenzeit ist kein 
Auditor angestellt worden).

4. Gcorgius Roschke 1709-1725.
5. Daniel Scholz 1725—7

6. Christian Friedrich Philipp, zugleich 
Organist.

7. Paulus Wichura 1734—1736.

ES folge» jetzt die Organisten im Ans 
Organisten waren nnd dar

Uebrigens ist noch anzuführen, 
daß die Organisten vor Christian 
Friedrich Philipp nur Orgelspieler 
dcr Kirche, nicht aber Lehrer waren, 
daher sie auch in diesem Bcrzcichniß 
kcinc Aufnahme gefunden haben.

12. Daniel Pflaume aus Räuden 1842 
bis 1861, starb hier.

20. Karl August Sauer von Naum- 
burg a. Qu. 1852 bis jetzt.

Die Cantoren von 14—20 sind semi­
naristisch gebildete Lehrer, daher in 
Wahrheit das, was dcr Name bedeutet, 
nämlich Gesanglehrer.

i werden, weil in dcr neusten Zeit ihre 
u 1590—1760 dic Cantoren cinnahmen, 
nnd der Vertreter des Rcctors, wie es 
loren waren.

5. Benno Wendt(MIoI.), interimistisch 
1881—1882.

6. Leonhard Wollenburg (Umol.) 16ten 
Oktober 1882-1888.

7. vr. Rudolf Keller (pliilol.), März 
1888 bis Octobcr 1890.

8. Hermann Rösencr (Uisol.) von 
Berlin, 1890 bis 1. Augnst 1892.

9. Otto Heidrich (tksol.), von Cöpenick. 
E. 3 ab sind Akademiker.

n. (Organisten).

8. Christian Friedrich Philipp II 1765 
bis 1775.

9. Carl Leopold Seydler 1776—1792, 
Uumaniorum oultor.

10. Gottlicb Haak, von Krcuzburg, 1795 
bis 1797, zugleich Organist.

11. Johann George Kortz 1798—1843, 
der letzte Auditor.

Nr. 1—5, Nr. 7 und 9 sind 
Akademiker. Von Christian Friedrich 
Philipp ab sind die Auditoren zu­
gleich Organisten; Nr. 7 u. 9 sind 
es wohl nicht gewesen.

>luß an dic Auditoren, welche zugleich 
i folgen dic übrigen Lehrer.

13. Richard Becker aus Schncllcwaldc 
1861—1866, ging nach Ratibor.

14. Gustav Niepel aus Groß-Baudis, 
zunächst für die vierte Klasse vocirt, 
1. April 1865 bis 28. Aug. 1869, 
geht nach Breslau.

15. Eduard Gallwitz aus Frankcnstein 
10. Oct. 1875 bis jetzt.
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Es folgen nnn dic übrigen Lehrer, welche außer dcn bishcr anfgcsührlen noch 
an der Schule gewirkt haben. Sie sind in chronologischer Folge ausgesührt 
ohne Rücksicht auf die Klasse, in der sie unterrichteten, es sei an der vierten 
Klasse, welche 1830, oder an dcr fünften, welche 1863, oder endlich an dcr scchstcn, 

wclche 1876 eingerichtet wurde:

1. Lehrer August Helmich aus Breslau 
(als Hilfslehrer, als vierter Lehrer 
eingestellt), 20. Dec. 1830 bis 1863 
(Anfangsgehalt 50 Thaler nnd 
Deputat), f 22. Oct. 1867.

2. Karl Passe! aus Jerolschütz, 2. Jan. 
1861 zur Vertretung, 1862.

3. Christian Eduard Runge 1863, 
richtet dic fünfte Klasse ein.

4. Hugo Miethe aus Berlin 1. April 
1865 bis Michaelis 1866.

5. Paul Freyer, vereidet dcn 5. Febr. 
1868-1869.

6. Friedrich Wilhelm Eichner aus 
Gr.-Graben, 14. Decbr. 1868 bis 
27. December 1870, starb an der 
Schwindsucht hier.

7. Karl Eduard Grögcr aus Töpli- 
woda, 11. Oct. 1869 bis 20. Sep­
tember 1871, ging nach Neudorf bei 
Jauer.

8. Friedrich Mesner von Pitschcn, 
7. Oct. 1871 (vocirt dcn 11. Oct. 
1872) bis 30. Nov. 1874, ging 
nach Landsberg.

9. Wilhelm Lampcl aus Töpliwoda, 
vocirt 9. Mai 1872 bis 1. April 
1878, ging nach Ohlan.

10. Gustav Nase von Tillowitz, 31. Oct. 
1878 bis 11. Dec. 1880 (entlassen).

11. Otto Dawczynski von Opataw, 
vocirt 6. Juli 1875 bis jetzt.

12. Emil Schlensog aus Wollstcin 
6. Jan. 1881 (voc. 18. Stov. 1882) 
bis 29. Juni 1887. 4.

13. Richard Cegla, 2. März 1885 bis 
1. Aug. 1892. Ist als katholischer 
Religionslchrcr Nachfolger des am 
23. Oct. 1884 pcnsionirtcn Lehrers 
Franz Franke.

14. Erdmann Baslcr von Ellguth, 1stcn 
März 1888 bis jetzt.

Äirchenvorsteher.
1. Jurga Mroz Koscielny 1594.
2. Szimck kosu. 1596.
3. Hans Zebe, Kirchvater, 1640.
4. Johann Ionisch 1666.
5. Georgius Jäkel 1666.
6. Jurga Nikicl kosp. 1671.
7. Georgius Ostydlo 1679.
8. Christian Biarowsky 1698.
9. Adam Nisar 1698.

10. Daniel Rother, cmrutor oool., 1713 
bis 1726.

1 l. Balthasar Biarowsky, novitor doo- 
tus eurutor oed., 1713—1727.

12. Carolus Wenzcsl. Sassadius 1729 
bis?.

13. George Janusch (Jurga Januß), 
ood. praslsdus, 1736—1767.

14. Balthasar Kosny, usckiluu«, f 1745.
15. Christoph Faltz 1748-1775.
16. Wilh. Gottl. Christian 1765, uorurii 

oed. prud'odus.
17. Karl Friedrich Faltz, Kirchcnvor- 

stcher, 1797-1810.
18. George Wilhelm Seydler, 1792 bis 

31. März 1813.
19. Samuel Ludwig Koschinsky, '? bis 

1818.
20. Daniel Harek bis 1819. (Obcr- 

kirchcnvorstchcr E. Sonncnbrodt.)
21. Christian Gottlicb Goy 1817—1853.
22. Johann Daniel Ficbig 1829—1853. 

(Obcrkirchcnvorstehcr Bürgermeister 
Koschinsky.)
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23. Karl Schiller, Schlossern:., 1853 
bis 1873, von da ab bis an seinen 
Tod, 24. Dec. 1877, Ehrcnkirchcn- 
Vorsteher.

24. Wilhelm Kntta, Seifensieder, 1854 
bis 1861.

25. Heinrich Weber,Gerber, 1862—1873.

Einer dcr beiden Kirchcnvorstchcr hat immer die Kirchkasse verwaltet, so Goy, 
Kntta, Weber; die Kirchkassen-Rendantcn seit dcr neuen Synodalordnung sind

gewesen:
1. Heinrich Weber 1873-1875.
2. Emanucl Ulrichs 1873—1880.

! 3. Karl Koschinsky 1880—1885.
j 4. Samuel Einil Goy 1885 bis jetzt.

X. Verzeichnis; der Glöckner an der St. Vicolaikirche.
1. 1587 Matthäus Hempcl.
2. bis 1629 Georg Wirt.
3. bis 1650 Hans Wabnitz, Glöckner 

oder Kirchcnknecht.
4. 1680 Jan Prukowski, ck^vouiü.
5. 1745 Balthasar Koäny, Lumpana- 

tor, P 1745.

6. 1775 Christoph Faltz, Lampunutor.

7. 1798 Michael Harck?)

8. 181-4 Gottlieb Schiller?)

9. 1846—1865 Karl Ungcr, früherer 
Gendarm.

10. 1866 bis jetzt Karl Älotzek.

Neben diesen Glöcknern, von denen der letzte zugleich Küster ist, werden noch 
folgende besondere Kirchväter genannt:

I. Jnrga Mroz, koäciclny, 1594.
2. Simon Cielc, Kirchväter, P 1604.
3. Adam Sosna.
4. Thomas Mrzygiod, Kirchendiener,

1613.
5. Hans Zebe, Kirchväter, 1640.
6. Christoph Grebner, 1650.
7. Jnrga Nikel, koäcielny, 1671.

8. Hans Ionisch, Kirchväter, 1671.
9. Georgius Ostidlo 1679.

10. Jakob Barcik, ko8ciclny, 1681.
11. George Jäkel, der letzte evangelische 

Kirchväter.
12. Caspar Dittrich, Saoristnnus in 

dcr katholischen Zwischenzeit, 1694 
bis 1707.

Nach dcr Wiedcrübernahmc dcr Kirche seitens dcr Evangelischen, versah dcr Glöckner 
und cincr von dcn beiden Kirchenvorstchern den niederen Äirchendienst, und der 

sonst vielfach übliche Name Kirchväter ging hier verloren.

fi. Zechmeister der Innungen, so weit solche ermittelt 
werden konnten.

1. Die Fleischer.
1651 Johann Sliczki.
1711-1719 Melchior Goy, Fleischer- 

zechmeister.

1724—1731 Georgius Przyrybcl, oaek- 
mistr? rro/nieüi.

1736-1748 Adam Goy.
1746 Jakob Przyrembel.

') Nach Harck's Tode waren interimistische Glöckner, Caspar Scholtz und 
Michael Janus.

") Nach Schillers Tode war interimistisch zwei Jahre Glöckner Karl Klotzck, 
Schuhmachcrmcister.
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1764 Johann Goy.
1769 Melchior Siegmund Goy.
1772 Philipp Jakob Goy.
1776 Johann Goy.')

2. Dic Bäcker.

1672 Jurga Ostydlo, pisicarski eeelr- 
nustru.

1675 Matthias Jamborowski.
1677 George Starck.
1690 Sigismund Besser, Bäckerzech- 

meistcr.
1723 u. 1724 George Oleski, tritmnus 

pistorum.
1745 Jan Sliwa.
1749 Sebastian 8liwa.
P 1784 Gottlieb 8liwa.
1787 George Przyrembel.
1800-1810 8liwa.')
1814 Karl Friedrich Kubin.

3. Die Schmiede.

1671—1677 Andreas Wicchura, üo- 
vvalslri ssvdmistru.

1700-1710 Christoph Tschepke, Büchsen­
macher.

1710—1720 i Caspar Czcpka, uelopsta-
1720—1730 ) rius, tribunus tabrorum 

Isrr.
1740-1750 Jan Kuta.')
1746 Michael Schitller.
1750—1760 Johann Kuta.
1764 Jakob Kosmala.

4. Die Schuhmacher.

1680 Adam Kij.
1682 Bartholomäus Trutwin/)
1706 Michael Jakiel.

1732—1735 Jurga Gniolka?)
1735 Jakob Knychala.
1753 Georgius Knychala.
1767 Daniel Schultz.
1770 Andreas Deisberg.°)
1800—1810 Johann Goy.

5. Die Schneider.

1711 Andreas Zcuner.
1718—1723 Johann Koszensky.
1730-1749 Jan Kosinski, osetimistru 

ürafcusgu esoliu.
1770 Johann Jdziok.
P 1799 Daniel Janusch.

6. Die Weber.

Joachimus Thokius, tribunus tsxtorius 
1708.

1723 George Gcislcr.
1764 Tomasz Misiok, osolniu8t.ru ssoüu 

ploeisnieusgo.
1765 Christoph Faltz, Wcbcrzcchmcistcr.
1776 Michael Harck.
1800 Karl Faltz.

7. Dic Kürschner.
1649 Christian Wcinert, geschworener 

Zcchältcster.
1709—1725 Boguslaus Tokius, trümnus 

psllionum.
1732—1750 Karl Wenzel Sassadius.
1759 Georgius Januß.
1769 Sebastian Januß, Kürschner- 

zechmeistcr.
f 1809 Johann Gottfried Przyrembel.

8. Dic deutsche Zunft.

1678 Marcin Schwarz, ssskmistrr nis- 
misoüi.

') Zwei Drittel dcr Zechmcister dieser Innung sind aus dcm Geschlechte Goy.
") Das Geschlecht 8liwa ist hier erloschen.

Es giebt noch mehrere Schmiede Kutta nnd zwei Schlosser des Namens 
Schiller am Orte.

') Auf dem großen Zinnbccher von 1682 wird er „dcr Herr Vater" genannt.
z) Aus dem Silberschildc vou 1732 Pan oycicc Jurga Gniatka genannt.

Keinen Schuhmacher am Orte giebt es, dcr cincn von diesen Namen führt.

osolniu8t.ru
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1713 Martin Eichhorn.
1723 Franz Kauder.
1751 Friedrich Gottlieb Rupilius.
1764 Jakob Przyrembel.

1766 Christoph Ncumann.

1776 Johann George Scholz.

1805 Przyrembel.

v. Lleuerbellmte.
a. Ober-Controleure.

1. 1753 Karl Fricdr. Wcnzki, Accis- 
controleur.

2. 1772-1784 Max Aug. Trang. 
Raussendorf, Controleur.

3. 1789 C. Fricdr. Wilh. Ernst Klein- 
giinthcr, Accis- und Zollkasscu- 
controlcur.

4. 1798 Joh. David Willens, Control,
5. 1804-1812 Heinrich David Meyer, 

Accis- uud Zoll-Controleur.
6. 1826 Heinrich Meyer
7. 1831 Eckert Z
8. 1832—1839 Scidncr, königl. / L 

Steuermspector i
9. 1840 Stettinius /

10. 1841 Molsky iS
11. 1844—1848 Robert Kolewc »V
12. 1853—1855 Hermann Hugers- L 

Hofs

13. 1857 Neumann
14. 1858 Gläser
15. 1859-1864 Rudolf Arend
16. 1864 Fiedler
17. 1865—1868 Hans Gust. Stöbe
18. 1868 Dieterich, Reg.-Asscssor
19. 1870-1873 Adolf Jacobs
20. 1873—1876 Hermann Hansel, 

Hauptmann der Reserve
21. 1877—1879 Karl Jul. Ed. 

Haring
22. 1881 Joseph Görlich
23. 1884 Hermann Tillich, königl. 

Lieutenant der Artillerie
24. 1886 Ernst Meixncr
25. 1889 Hermann Brcttschncidcr
26. Lieutenant Wenzel
27. 1890 Rauschnick
28. 1892 Rudolf Schäffcr
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Dancbcn: Control-Assisteut Alfred Herbstem. Desgl. Licutcnaut Otto Schirmcr.

5. Einnehmer.

1. >711 AlexiusFeiler,Acciscinnchmcr.
2. 1744—1746 Matthias v. Powalski, 

Acciseinnehmer.
3. 1749 Chr. Dan. Schefler, vv^soeo 

sporLgOrony Einnehmer prry aoox- 
ma i ala.

4. 1755 Christian Schulz, Accis- und 
Zollcinnehmcr.

5. 1765 Joh. Christ. Kroppc.
6. 1770-1774 Joh. Chr. Friedrich 

Krieth.
7. 1795 Christian Ludwig Teschky, 

Accis- und Zollcinnehmcr.

8. 1798 Gcorg Raabe, Acciscinnchmcr.
9. 1811—1817 Ferdinand Blumberg, 

Accis- und Zollcinnehmcr.
10. 1837 Cochlovius, interimistischer 

Zollcinnehmcr u. Landw.-Licutenant.
11. 1839 Rossc, Steuereinnehmer und 

Postwärter.
12. Thoussaint.
13. 1866 Ernst Dicrschcn.
14. Matthias Hein.
15. Constantin von Fragstein.
16. von Kuobelsdors (eisernes Kreuz).
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Verzeichniß der Vorsteher -er Schützengilde.
I. Christoph Faltz, Züchnermcistcr, 

1770-1783.')
2. Joseph Reichsthaler, Töpfermeister, 

1783-1788.
3. Gottlieb Przyrembel, Tischlermeister, 

1788 bis Mai 1800.
4. Johann Faltz, Züchnermeister, Mai 

1800 bis 1812.
5. Karl Knichalla, Riemcrmcister, 1812 

bis 1834.

6. Karl Otschik, Scifcnsicdcrmeistcr, 
1834—1842.

7. Gottlieb Przyrembel, Tischlermeister, 
1842 bis October 1847.

8. Emanuel Ulrichs, Beigeordneter, 
10. October 1847 bis 24.'Mai 1853.

9. Julius Pryyrembcl, Gasthofbesitzcr, 
4. Juni 1853 bis 19. April 1882.

10. Hermann Dalibor, Rathmann und 
Vorwcrksbesitzcr,1.Mai 1882 bis jetzt.

v. Verzeichnis; -er Schützenkönige.

Nr. Jahr Namen Stand Bemerkung.

1. 1770 Jakob Przyrembel, B. n. Tischler.
2. 1771 Jakob Kosmala, B. u. Schmied?)
3. 1773 Johann Wendau, B. u. Büchsenmacher.
4. 1774 Johann Ernst Nascht), B. u. Nadlcr.
5. 1775 Jakob Przyrembel, B. u. Tischler. Zum 2 Mal König.
6. 1776 Johann Faltz, B. u. Züchner.
7. 1777 Johann Faltz, B. u. Züchner. Zum 2. Mal König.
8. 1778 Gottlieb Elbing, B. u. Schlosser.
9. 1779 Jakob Przyrembel, B. u. Tischler. Zum 3. Mal König.

10. 1780 Karl Faltz, B. u. Züchner.
11. 1781 Jakob Przyrembel, B. u. Tischler. Zum 4. Mal König.
12. 1782 Jakob Przyrcmbcl, B. u. Tischler. Zum 5. Mal König.
13. 1783 George Hoepke, B. u. Tischler.
14. 1784 Anton Freihammcr, B. u. Nadler.
15. 1788 Joseph Rcichsthalcr, B. u. Töpfer?)
10. 1789 Karl Faltz, B. u. Züchner. Zum 2. Mal König-

') Jedenfalls hat es schon vorher Schützen-Vorsteher und Schiitzcn-Königc 
gegeben; aber im Brande 1757 sind alle Papiere verbrannt, und ehe die Stadt völlig 
aufgebaut war, und die Schiitzengilde wieder daran denken konnte, regelmäßig zu 
schießen und das Königsschicßcn abznhaltcn, kam das Jahr 1770 heran. 1725 
war Johann Christoph Zebe Schützcnvorstchcr. Mag.-Archiv.

2) Im Jahre 1772 war kein Königsschicßcn, ans welchem Grunde, ist 
unbekannt.

°) Nach 100 Jahren ist wieder ein Ernst Rasch König.
*) In dcn Jahrcn 1785—1787 sind wiederum keine Königsschicßcn vcran 

staltct worden.



Anhang II. 523

Nr. Jahr Namen Stand Bemerkung.

17. 1790 Gottlicb Przyrcmbcl, B. u. Tischler.
18. 1791 Johann Chr. Scholtz, B. n. Schuhmacher.
19. 1792 Samuel Knichalla, B. u. Schuhmacher.
20. 1793 Ludwig Gollak, B. u. Fleischer.
21. 1794 Matthias Rachinck, kath. Organist.
22. 1795 Christ. Fricdr. Wiebmcr, Rathmann.
23. 1796 Gottfried Mikenas, B. u. Weber.
24. 1797 Gottfried Mikenas, B. u. Weber. Znm 2. Mal König.
25. 1798 Johann Oschcja. B. u. Schmiedemstr.
26. 1799 Johann Goy, B. u. Schuhmachcrmstr.
27. 1800 Michael Harck, B. u. Züchncrmstr.
28. 1801 Samuel Knichalla, B. n. Schuhmacher. Zum 2. Mal König.
29. 1802 Gottlicb Przyrcmbcl, B. u. Tischlermstr. Zum 2. Mal König.
30. 1803 Ludwig Gollak, B. u. Flcischermeistcr. Zum 2. Mal König.
31. 1804 Johann Kortz, Auditor.
32. 1805 Karl Przyrcmbcl, B. u. Bäckcrmstr.
33. 1806 Christian Pohl, B.u.Schuhmachcrmstr?)
34. 1809 G. W. Scydlcr, Kämmerer und dessen

Substitut, Michael
Pawlik,Schuhmacher-
mcister.

35. 1810 Thomas Knolta, B. u. Radcmachermstr.
36. 1811 Sebastian Goy, Tuchmachermeister.
37. 1812 Gottfried Mikenas, B. u. Webermeister. Zum 3. Mal König.
38. 1813 Daniel Harck, B. u. Züchnermcistcr.
39. 1814 Ernst Sonncnbrodt, B. u. Schönfärber.
40. 1815 Samuel Knichalla, B. u. Schuhmachcrmstr. Znm 3. Mal König.
41. 1816 Dan. Sicgm. Janus, B. u. Schneidermstr.
42. 1817 Johann Seydcl, Schankwirth.
43. 1818 Johann Oleski, B. u. Schuhmachcrmstr.
44. 1819 Johann Scholtz, B. u. Schuhmachcrmstr.
45. 1820 Wilhelm Przyrembel, B. u. Bäckermeister.
46. 1821 Johann Scholtz, B. u. Schuhmachcrmstr. Zum 2. Mal König.
47. 1822 Gottlicb Jonas, B. u. Schuhmachcrmstr.
48. 1823 Gottlicb Wcngcr, B. u. Schuhmachcrmstr.
49. 1824 Christian Hcndritzky, B. u. Schuhmachcrmstr.
50. 1825 Karl B. Hanckc, B. u. Kausmann.

') Zur Zeit dcr Besetzung Schlcsicns durch die Franzosen wurde gar nicht 
geschossen, im Jahre 1808 wurde nur 5 Mal geschossen, daher ans den Jahren 
1807 nnd 1808 keine Schützenkönige zn nennen sind.
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Nr. Jahr 9! a m e ii Stand Bemerkung.

51. 1826 Sychla, B. u. Müllcrmeistcr.
52. 1827 Herrlich, B. u. Brauermeister.
53. 1828 Sychla, B. u. Müllcrmeister. Zum 2. Mal König.
54. 1829 Gottlicb Wenger, B. u. Schuhmachcrmstr. Zum 2. Mal König.
55. 1830 Johann Scydel, Schankwirth. Zum 2. Mal König.
56. 1831 Daniel Wenger, B. u. Schuhmachcrmstr.
57. 1832 Daniel Wenger, B. u. Schuhmachcrmstr. Zum 2. Mal König.
58. 1833 Wilhelm Schliwa. B. u. Seifensieder.
59. 1834 Gottlicb Przyrcmbcl, B. u. Tischlermeister.
60. 1835 Johann Scydel, B. u. Barbier.
61. 1836 Karl Webcr, B. u. Schuhmachcrmstr.
62. 1837 Wilhelm Schliwa, B. u. Seifensieder. Zum 2. Mal Köuig.
63. 1838 Wilhelm Przyrembel, B. u. Bäckermeister.
64. 1839 Johann Scholtz, B. Rathmann u. Riemer-

Meister.
65. 1840 Wilhelm Schliwa, B. u. Seifensieder. Zum 3. Mal Köuig.
66. 1844 Wilhelm Przyrembel, B. n. Bäckermeister. Zum 2. Mal König.

67. 1842 Ferdinand Ploschke, B- u. Tischlermeister.
68. 1843 Gottlicb Scholz, B. u. Schuhmachermstr.
69. 1844 Wilhelm Schliwa, B. u. Seifensieder. Zum 4. Mal König.

70. 1845 Adolf Sonnenfeld, B. u. Künstler.
71. 1846 Friedrich Kanus, B. u. Bäckermeister.
72. 1847 Alexander Przyrembel, B. u. Tischlermeister.
73. 1848 Ludwig Dehnet, Nathmann und Roth-

gerbermeister.
74. 1849 Johann Jrion, B. und Uhrmacher.
75. 1850 Ludwig Dehnel, Rathmann und Roth- Zum 2. Mal Köuig.

gerbermeister.
76. 1851 Wilhelm Schliwa, B. u. Seifensieder. Zum 5. Mal König.

77. 1852 Ernst Peterschütz, B. u. Schneidermeister.
78. 1853 Karl Scholz I. B. n. Sattlcrmcistcr.
79. 1854 Friedrich Hofsmauu, B. u. Sattlcrmcister.
80. 1855 M. Tylla, B- u. Tischlermeister.
81. 1856 Jakob Przyrembel, B. u. Zolleinnchmer.
82. 1857 Gustav Kortz, B. u. Färbcrmeistcr.
83. 1858 Julius Przyrembel, B. Gasthosbcsitzer und

Schützcnvorsteher.
84. 1859 Wilhelm Schönwitz, B. u. Schuhmachermstr.
85. 1860 August Ermer, B. u. Barbier.
86. 1861 Karl Koschinsky, B. u. Postmeister.
87. 1862 Julius Przyrcmbcl, B. Gasthofbesitzcr und Zum 2. Mal Kömg-

Schützcnvorsteher.
88. 1863 Gustav Kortz, B. u. Fleischermcister.
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Nr. Jahr Namen Stand Bemerkung.

89. 1864 Wilhelm Przyrembel, B. u. Riemermcister.
90. 1865 Wilhelm Dalibor, B.u.Stadbrauermeister.
91. 1866 Karl Scholz I, B. u. Gasthofbcsitzer.
92. 1867 Ernst Rasch, B u. Riemermeister.
93. 1868 Karl Mentler, B. u. Drechslermeister.
94. 1869 Karl Scholz I, B. u. Chaussehebcstellen- Zum 2. Mal König.

Pächter.
95. 1870 Wilhelm Przyrembel, B. u. Tischlermeister.
96. 1871 Karl Scholz I, B.u. Chausseehebestellen- Zum 3. Mal Köuig.

Pächter.
97. 1872 Joh. Bergmann, B. u. Scbuhmachermstr.
98. 1873 Karl Koschinsky, Schützen-Jubilar. Zum 2. Mal Köuig.
99. 1874 Karl Neugcbauer, Tischlermeister.

100. 1875 Ernst Rasch, Riemermeistex.
101. 1876 Joh. Bergmann. B. u. Schuhmachcrmstr. Zum 2. Btal König.
102. 1877 Julius Peterschütz, B. u. Stadtältester.
103. 1878 Wilhelm Müller, Schneidermeister.
104. 1879 Joh. Bergmann, B. u. Schuhmachcrmstr. Zum 3. Mal Köuig.
105. 1880 Karl Schmcka, B. u. Schuhmachcrmstr.
106. 1833 Wilhelm Przyrembel, Tischlermeister.
107. 1884 Gustav Scholz, Bürgermeister. Als Ehrenmitglied.
108. 1885 Hermann Lipinsky Ackerbürger.
109. 1886 Hermann Dalibor, Rathmann, Schützen-

Vorsteher.
110. 1887 Karl Goy, Bäckermeister.
111. 1888 Karl Groß, Bäckermeister.
112. 1889 Karl Schmcka, Schuhmachcr-Obermstr. Zum 2. Mal König.
113. 1890 August Jllncr, Kupferschmiedcmeister.
114. 1891 Friedrich Rasch, Sattlermcister.
115. 1892 Friedrich Klotzck, Klemptncrmeister.

n. Lehrer an der en. Schule zu Äaschkowih.
1. 1760—1768 Johann Möller von Matzdorf, Schnlhalter von Jaschkowitz, 

ch 18. Angust, 80 Jahre alt.*)
2. 16. Nov. 1768—1770 Jakob Dclins odcrDeliga von Glausche. (12 Thlr. Sal., 

2 Thlr. Gerichtsschreibcrci, 10 Scheffel Korn, 1 Scheffel Gerste, Scheffel 
Weizen, 1 Scheffel Heide, 1 Scheffel Erbsen, von 21 Bauern je zwei Bürden 
Kraut und Rüben, jeder Dreschgärtner und Häusler 1 Quart Butter.)

') 6. Septbr. 1760 verfügt Friedrich dcr Gr. die Anstellung gemeiner Hirten 
damit das Scparathllten dem Schulbesuch nicht schade.
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3. 26. November 1770—1785 George Schultz, Bürger und Weber von Pitschen, 
cxaminirt von Joh. Sarganek, Diaconus; kündigt selbst.

4. 1789 bis 16. August 1803 Christian Gottlieb Ostydlo, cauä. tiiool.
5. 1805—1821 Michael Nowak von Jaschkowitz, Sohn des Scholzcn Jakob 

Nowak; geprüft von der Jnspection dcs königlichen Schullehrer-Seminars in 
Breslau, rcsignirt 1817, weil er ein Bauergut in Pacht hatte, übernahm 
jedoch das Schulamt wieder, stürzte vom Pferde und wurde dienstunfähig.

6. 1821—1832 Johann Gottlieb Groß ans Bcckcru, Kreis Ohlan. ch 1832.
7. 1832 bis 28. Januar 1837') Daniel Beutncr aus Jeltsch, kam von Ludwigs­

dorf, ging nach Noschkowitz und war dort der Lehrer dcs Verfassers dieses 
Buches.

8. Interimistisch bis zur Entlassung 9. Januar 1845 Gottlieb Steuer, war dann 
noch Gerichtsschrciber.

9- Ernst Hcrrmann, Privatlehrer ans Plcß, 30. April 1846 bis 11. November 
1847. f.

10. 1. Febrnar 1850 bis 4. September 1855 Maximilian Ahner ans Matzdors, 
mit Gymnasialbildung, stirbt arm und elend im Krankenhause zu Pitschens)

11. Eduard Pawlik von Koustadt, interimistisch.
12. 16. Februar 1860 bis 1872 Karl Wilhelm Heinrich aus Rudelsdorf, Kreis 

Wartenberg. ch.
13. 28. December 1872 bis 2. Juni 1874 Johann David von Rcincrsdorf, ging 

nach Emanuclsegcn, wo er noch wirkt.
14. 1. Juli 1874 bis 30. September 1875 Karl Broja.
15. I. April 1876 bis 18. September 1886 Karl Drabek vou Brinitze. P?)
16. Michael Rau, interimistisch.
17. 31. December 1886 bis jetzt Gottlieb Bürkner aus Brinitze, geboren in 

Tarnowitz, Parochie Mangschütz.

ss- Verschluß der Zchohen von Joschkowih.
1. 1592 Tomek, soitys Jaszkowski/) 

wohl derselbe, welcher 1600 Tomek 
Francck heißt.

2. 1600 Jan Frgcek.
3. 1614 Polit, nmvy soit^s?)
4. 1630 Piotr, soit^s Jaszkowski.

5. 1639 Grzeä Philipp, stary soit^s-
6. 1642 Adam Kwas?)
7. 1655 Adam Nickel.
8. 1659 Piotr Jonüw.
9. 1672 Piotr Mrvszczyk?)

10. 1673 Szymon, soultoluki.

') 1833 schenkt die Commune dcn Platz für die neue Schule. 1834 ist sie 
fertig, 16. Novbr. cingeweiht. Dic Gemeinde weist dem Lehrer ein Stück von 
ihrem Viehtricb znr Benutzung an, nämlich 1 Morgen 80 o R. rh. Maß.

") Eine Tochter von ihm lebt in Jaschkowitz an einen Häusler vcrheirathet.
').Seine Wittwe lebt in Pitschen.
*) Man nannte also anch den Scholzen patriarchalisch mit dem Vornamen.

Polit, Kwas und Mr»zek sind also dic ältesten Namen in Jaschkowitz, 
welche zn dcn schon 1568 nnd 1596 vorkommendcn Banernamen Shgusz, Wieruszcl 
nnd Nowak hinzntreten.
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11. 1687 Adam Kwas.
12. 1690 Jurga Polit.
13. 1705-1707 Jakob Lasota.
14. 1719 Simon Pottzpa.
15. 1723 Matys Jozek.
16. 1725 Marcin Tomasz.
17. 1729 Jakob Jozck.
18. 1733 Bartlomicj Wolny.')
19. 1740—1743 Marcin Pietrnszka.
20. 1746-1754 Jakob Nowak?)
21. 1767-1773 Pawel Zygu.^) vulgo

22. 1784 bis 1812 George Janusch, 
Scholze?)

23. 1812—1814 Matthäus Matnsek.
24. 1814—1817 Daniel Poczkay.
25. 1817-1820 Matthäus Matusek, 

identisch mit Nr. 23.
26. 1820—1831 Daniel Poczkay, iden­

tisch mit Nr. 24.
27. 1831—1836 Johann Dalibor.

28. 1836—1841 Daniel Feja.
29. 1841—1844 Daniel Kregel.
30. 1844 Thomas Janus, verunglückte 

auf einer Dienstfahrt.
31. 1844-1847 Michael Krznk.
32. 1847—1851 Thomas Wolny, versah

1848 das Amt eines Civilgendarmen.
33. 1851—1854 Michael Polit.
34. 1854—1855 Jakob Nowak?)
35. 1855-1858 Karl Otto.
36. 1858—1862 Daniel Dalibor.
37. 1862—1864 Johann John.
38. 1864—1867 Gottlieb Przyrembel.
39. 1867—1871 Gottlicb Dalibor.
40. 1871—1874 Daniel Nisar.
41. 1874-1877 Johann Polit?)
42. 1877—1880 Gottlicb Wolny.
43. 1880—1883 Christian Fietz.
44. 1883—1887 Daniel Wolny?)
45. 1887 bis jetzt Hermann Nisar?)

i) Erstes Auftauchen des Namens Wolny.
2) Des Namens Nowak bei den Scholzen.
') Des Namens Zygnä (i. a. Sygusch) bei den Scholzen.
") Des Namens Janusch; dcr erste Scholze, der sich in den Kirchenbüchern 

deutsch verzeichnet findet.
') War nur '/§ Jahre Scholze.
") Sohn des sud 33 genannten.
') Sohn des suk 32 genannten.
°) Sohn des sub 40 genannten.

Hier ist nachzutragen, daß es auf Seite 449 oben heißen muß: vor ihm D. Rudolf 
Keller 1888—1890, Philologe; vor ihm Leonhard Mollenburg, Theologe 1882 

bis 1888 n. s. w.
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